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Vorrede. 



Die . vorliegende Schrift war ursprünglich lateinich ab- 
gefafst und wurde in dieser Gestalt in der Sitzung vom 
5. Juli 1859 von der französischen Acad^mie des In- 
■ scriptions zugleich mit den konkurrierenden Werken 
Sprenger's und Amari's gekrönt Ich hoffe, die BilH- 
gung aller vorurtheilsfreien Gelehrten auch des Auslan- 
des zu finden, wenn ich mich entschlossen habe, die la- 
teinische Sprache, welche statutenmäfeig neben der fran- 
zösischen allein zugelassen ward, bei der Herausgabe 
mit der Muttersprache zu vertauschen. Es versteht sich 
von selbst, dafs ich dabei das ganze Buch noch ein- 
mal genau durchging, Fehler berichtigte, Lücken er- 
gänzte und viele Theile mehr oder weniger umarbei- 
tete. Die so an's Licht tretende Arbeit ist gewisser- 
maafsen eine zweite Auflage meiner im Jahre 1856 zu 
Göttingen erschienenen Abhandlung „De origine et 
compositione Surarum Qoranicarum ipsiusque Qoraui"; 
die freilich nur die ersten Perioden der Geschichte des 
Qoräns behandelt und dabei fast ohne alle handschrift- 

LjiqnzüabyCoÜgle 



liehen QueUen verfafst ist In wie weit die gegenwär- 
tige Bearbeitung neben den aus dem weit gröfsern Um- 
fange der benutzten Quellen fliefsenden Vorzügen auch 
einen innem Fortschritt der Methode und des wissen- 
schaftlichen ürtheils gegenüber jenem ersten Versuch 
bezeichnet, darüber mögen unparteiische Kenner ur- 
theilen. Dieselben werden auch die Mängel dieser Ar- 
beit entschuldigen, die mir selbst am wenigsten ver- 
borgen sind, namentlich die bei der eigenthümlichw 
Beschaffenheit des Stoffs kaum zu vermeidende Trok- 
kenheit eines grofsen Theils. 

Die von mir benutzten Handschriften gehören, ab- 
gesehen von einigen vor längerer Zeit auf der Kaiser- 
lichen Hofbibliothek zu Wien gemachten Notizen, den 
orientalischen Sammlungen zu Leyden, Gotha und Ber- 
lin an, deren Gebrauch mir von den Vorständen der 
betreffenden Bibliotheken mit grofser Liberalität bewil- 
ligt ward. Ich kann nicht umhin, hier vor Allen dem 
würdigen Interpres legati Warneriani, Herrn Professor 
Juynboll zu Leyden, öffentlich zu danken, der die ihm 
anvertrauten Schätze mit einer Liberalität verwaltet, 
welche allen Bibliotheken zum Muster dienen sollte. 
Auch meinen Freunden Herrn Dr. de Jong in Leyden, 
Herrn Dr. Pertsch in Gotha und Herrn Professor Go- 
sche in Berlin bin ich meinen Dank schuldig für die 
Gefälligkeit, mit der sie dem hartnäckigen Benutzer 
der unter ihrer Leitung stehenden Sammlungen immer 
wieder brachten, was er wünschte, und ihm auch sonst 
mannigfache Winke und Mittheilungen gaben. Zu ganz 
besonderem Dank verpflichteten mich Herr Konsul 
Dr. Wetzstein, der mir die Benutzung seiner herrlichen, 
namentlich an küfischen Bruchstücken reichen, Samm- 
lung von Handschriften Verstattete, und Herr Professor 
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Wüstenfeld, der mir auf eine blofse Erkundigung über 
Handschriften des Ibn Hisäm, den, er damals heraus- 
gab, sofort seine eigene Abschrift nach Leyden schickte. 
Wenn mich so öffentliche Anstalten, wie einzelne Ge- 
lehrte in den Besitz eines sehr grofsen Materials ge- 
setzt haben, so bin ich freilich weit von dem Gedan- 
ken entfernt, dafs dasselbe alle Hülfsmittel umiafst, 
die uns der Orient selbst zur Lösung der vorliegenden 
Fragen Uefert. Namentlich mufs ich bedauern, dafs es 
mir nicht möglich war, die betreffenden Theile des ech- 
ten Ajtabarl, sowie des Fihrist zu benutzen. Hoffent- 
lich werden auch Sprenger und Amari bald ihre Werke 
herausgeben und nicht nur diese und manche andere 
Lücke meines Buchs ergänzen, sondern auch das ganze 
Thema mit ihrer reichen wissenschaftlichen Erfahrung 
voji neuen Standpunkten aus beleuchten. 

In der Umschreibung arabischer Wörter habe ich 
mich an die in neuerer Zeit in Deutschland allgemein 
üblich gewordene Methode gebalten, obgleich dieselbe 
noch mancher Verbesserung filbig ist. An dem Grund- 
satze festhaltend, dafs einfache Laute (zu denen man 
aus grammatischen Gründen auch den, phonetisch be- 
trachtet, unzweifelhaft zusammengesetzten Laut «. rech- 
nen mufs) immer nur durch einfache Zeichen auszu- 
drücken sind, aber in dem Wunsche, die künstlich mit 
Strichen und Punkten zusammengesetzten Buchstaben 
möglichst einzuschränken, setze ich q (nicht k) für jjj 
und j (nicht g) för -, wodurch für das konsonantische 
i5 y nöthig wird. Aus denselben Gründen würde es 
sich vielleicht empfehlen, für o und j die lautlich ent- 
sprechenden und zum lateinischen Alphabet gut pas- 
senden altgermanischen Zeichen p uud & und für ^ mit 
Castr^n x zu setzen. In diesem Buche ist li) = t, 'i = d, 
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_ba:(, t>o= d, !>> = 8, _L= z, j = z, lA™s, j.(re8p.l) 
= ', £^= ', ^= g, j. = h, ^ = h. Für die kurzen Vo- 
kale habe ich die reinen Laute a, i, u gesetzt und 
nur in einzelnen allgemein verbreiteten Wörtern (z. B. 
Mekka, 'Omar) dem Gebrauch zu Liebe e und o zu- 
gelassen. Die Inkonsequenz, dafe ich för Masjid und 
HaUfa die allgemein QbHchen Formen Moschee und Cha- 
lif und fiir Qur'än oder Qor'än das bequemere Qorän 
gebrauche, wird man mir verzeihen. 
Berlin, im Juli 1860. 



Der Verfasser. 
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Litterarisclie Einleitung. 



fjs ist durchaus nicht unsere Absicht, hier eine irgend 
voltstündige Darstellung der zu unserm Thema gehörigen 
Litteratur zu geben, sondern nur eine Uebersicht über ei- 
nige Hauptschriften, besonders solche, die hauptsächlich 
von uns benutzt sind, um den Leser auf diesem Gebiete 
etwas zu orientieren. 

In erster Linie unter den Quellenschriften zur Erkennt- 
nirs der Geschichte des Qoräns stehen natfiriich die eigent- 
lichen Nachrichten aber das Leben jenes Mannes, dessen 
Werk der Qorän ist. Da wir nun aber von Sprenger ^) 
nnd Muir*) ausführliche mid vorzügliche Untersuchungen 
ober den Ursprung .der ersten üeberlieferungen haben, die 
sich auf Muhammed's Geschichte beziehen, so wäre es über- 
flüssig, diesen Gegenstand hier noch einmal zu behandeln, 
wenn auch Beide in manchen Einzelheiten von einander ab- 
weichen, und wenn wir auch Manches anders ansehen, als 
Einer von ihnen oder Beide. So Viel haben die geistrei- 
chen und gelehrten Arbeiten Sprengers vor Allem festge- 

') Life of Mobammed 63 ff. und mehrfach im Joarnal of tbe 
itsiatic Society of Bengal. 

') Liffl of Mobammed 1. 
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stellt, dafs frchon im ersten Jahrhundert der Hijra verschie- 
dene geschriebene Sammlungen von üeberheferungen über 
das Leben des Propheten existiert haben. Aber die älte- 
ste Biographie desselben, die auf uns und auf die spätem 
Muslimen gekommen ist, hat den Ibn Ishäq (f 151) zum 
Verfasser. Freilich ist uns auch dieses Buch nicht ganz 
iD seiner ältesten Gestalt erhalten, sondern nur in der Bear- 
beitung des Ibn Hisäm (■i-213)'), der jedoch nur Weni- 
ges ausliefs oder veränderte und da, wo er Etwas hinzu- 
setzte, stets seinen Namen dazufügte. Dies Werk ist bei 
Weitem die reichste und beste der noch vorhandenen Quel- 
len iur die Geschichte Muhammed's. Denn so wenig ich 
den Ibn Ishäq davon freisprechen will, dafs er hie und da, 
wie wol alle älfem Biographen des Propheten, durch Ver- 
schweigen oder Verändern einzelner Thatsachen einen from- 
men Betiug begangen hat, noch den Ibn Hisäm davon, dafs 
er aus ähnlichen Motiven Einiges aus Ibn Ishäq's Werk aus- 
gelassen hat, wie er ja selbst gesteht, dafs er einzelne ge- 
gen Muhammed gerichtete oder unanständige Verse ausge- 
lassen oder verändert habe, so müssen wir doch die mei- 
sten Fabeln, die wir in diesem Werke finden, nicht sowohl 
dem Verfasser, als dem Zeitgeiste zuschreiben; neben die- 
sen enthält es aber eine solche Fülle des besten geschicht- 
lichen Stoffs, und aufser den Traditionen noch eine Menge 
gleichzeitiger Gedichte, welche die Geschichte sehr gut er- 
läutern ^), dafs ich, wie Muir, dem überaus harten UrtheU, 



■) H. Ch. nr.7308. 

') Freilich stod unter den Gedicbleo viele unechte, beeonders 
in den ersten, weniger geschichtlichea,Theilen des Buches; doch geht 
Sprenger (Zeltschr. d. D. M. G. XIV, S. 288 S.) zu weit, wenn er 
diesen, zum Theil schon von Ibn Hiääm anerkannten oder angedeu- 
teten, Umstand ohne Weiteres der Unredlichkeit des Ibn lehäq za- 
scbreiht. Dafs die anecbten Giedicbte Abo Tälib's erst im Anfange 
der 'Abbäsiden gemacht seien, ist lange nicht so sicher, wie Spren- 
ger meint. Uebrigens ist es nicht nöthig, dem Ahn fälib alle ihm 
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das Sprenger über Ibn Ishäq tallt, entgegentreten niufs. 
Vielleicht ist Sprenger's Ansicht durch die von manchen 
alten Traditionsgelehrten gegen Ibn Ishäq ausgesprochene 
Anklage der J-ägenhaftigkeit beeinflurst; aber eine solche 
parteiische Anklage ist so ziemhch gegen jeden der alten 
Traditionskenner von Beinen Gegnern erhoben; bei unserm 
Verfasser scheint die Hauptursache ein Streit zwischen ihm 
und dem später für heilig gehaltenen Imäm Mähk gewe- 
sen zu sein, in dem sie sich gegenseitig Lügner nannten. 
Sehr lehrreich über diese Dinge ist die Zusammenstellung 
der verschiedenen Urtheile über Ibn Ishäq in der nun 
glucklich vollendeten Wüstenl'eldschen Ausgabe. 

Nach Ibn Ishäq kommt gleich Alwäqidl (■}- 207), der 
vielleicht jenem sogar vorzuziehen wäre, wenn wir noch 
Alles hätten, was er über Muhammed's Leben gesammelt 
hat '); uns ist jedoch leider nur ein Tbeil seines i^jL*il v^^ 
erhalten, welchen Alfred v. Kremer herausgegeben hat (Cal- 
culta 1855 — 56); ein sehr gutes Buch, aber dem des Ibn 
Isliäq keineswegs vorzuziehen. Alwäqidi gilt für einen Si- 
'iten *); dies tritt aber nicht in dem Buche hervor, da er 
den 'Ali nicht so tiber alles Maafs erhebt, wie das die M- 
'iten, die grtifsten Gesdhichtsverdreher, fhun; aber dem Haus 
der 'Abbäsiden zu Liebe, an deren Hof er lebte, wird we- 
nigstens einmal von ihm — oder von dem, welcher das 
Buch in die jetzige Form brachte — die Geschichte ge- 
fälscht, da er Nichts davon sagt, wie ihr Urahn Afabbäs 
mit den Ungläubigen nach Badr gegen Muhammed zog und 
sie mit Lebensmitteln versorgte: natürlich war diese That- 



zugeschrje bellen Verse iib zu sprechen. Von dem langeu Gedichte 
S.112ff. stammt gewifs ein Theil (z.B. die ersten neun Verse) 
wirklich von ihm her. 

') H. Cb. weifs nichts Näheres über die historischen Werke 
Alwiqidi's. Vergl. nr. 2335, wo er Nichts hat, als ij^Xi^l i^Ji. 

') Spr.70f. 
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Sache, die dem gelehrten Alwäqidi bekannt seio mufste, 
eioer Familie höchst unangenehm, die sich ein götthcbes 
Erbrecht auf die Herrschaft aDinaafste. Die Kremersche 
Ausgabe ist durchaus nicht kritisch; ein Umstand, der um 
80 schwerer in's Gewicht fällt, da der Herausgeber in der 
Vorrede in hohem Tone über den Mangel an Kritik bei 
allen gelehrten Europäern spricht, die vor ihm das Leben 
Muhammed's bebandelt hätten. Denn sein Text ist unrein, 
seine Anmerkungen sind ohne Kritik; sodann ergänzt er deo 
verlorenen Theil des Buches, wie seine Handschrift, durch 
ein anderes, das er selbst zwar fiir alt und vielleicht vor- 
züglicher als das Hauptwerk hält, das aber, wie jeder Ken- 
ner gleich sehen mufs, nur ein weit späteres, dürres, un- 
bedeutendes Machwerk ohne Ueberlieferungsketten ist '). 
Ein sehr gutes Buch ist das ^f^^ oLüAlaJI kJja' *), ver- 
fafst von Ihn Sa d (f 230), dem Sekretär Älwäqidi's (v^U 
(.^O^y) und deshalb oft mit ihm verwechselt. Keineswegs 
ist aber sein Werk blofs eine Zusammenstellung von Äl- 
wäqidi's Materialien, sondern er hat von ganz verschiede- 
nen Seiten die Traditionen gesammelt. Von diesem gro- 
fseii Buche habe ich den ersten Theil, der eine Biographie 
des Propheten mit Ausschlufs der Kriegs- und Pilgerzfige, 
also eine Ergänzung zu Älwäqidi's (^jIäII V^, enthält, ganz 
(im cod. Goth. 409), von den übrigen, soweit sie in Go- 
thaer und Berliner Handschriften erhalten sind ^), die wich- 
tigem Abschnitte gelesen. Dies bedeutende Werk verdiente 

') Ans einer Mittheilung Sprenger's in der Zeilschr. d. D. M. G. 
XIV, S. 294 erfährt man, dafs sich im British Musenm noch eine 
Handschrift dieses Werkes befindet, welche cwar ebenfalls am Ende 
nnvoUstfindig ist, aher doch ein Drittel mehr enthält, als die Ausgabe. 

') Nicht bei H. Ch. erwähnt 

') Ich hebe besonders den vorzüglichen, sehr alten cod.Wetzst. 
140 hervor, welcher Theil IX und X, von zwei Händen geschrieben, 
umfafst. 
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herausge^ben zu werden; mehr jedoch die spStern Theile, 
d.h. die Biographien der Gefährten Muhammed's , als der 
erste, den Sprenger wol etwas zu hoch schätzt ^). 

Einige för Mnhanimed's Leben wichtige Nachrichten 
schöpfen wir aus der vortrefflichen Geschichte von Mekka, 
welche AbÄ'lwaÜd Muhammed b. 'Abd-alläh Äl'azraql (gest. 
nach 244) gröfstentheüs nach den CJeberlieferungen seines 
Grofsvaters Ahmed b, Muhamraed Al'azraqi (•j-219 oder 
222) schrieb. Die eigentliche Grundlage dieses, von Wü- 
fitenfeld herausgegebenen, Buches bildet die mekkanische 
Lokaltradition. 

Leider war es mir nicht möglich, den Theil von Aj- 
tabarl's (f 310) grofser Geschichte zu benutzen, der Mu- 
hammed's Leben beschreibt; die persische üebersetzung 
war nur ein elender Ersatz, da sie die l^eberlieferungsket- 
ten wegtdfst, die Erzählung über die Gebühr abkürzt, da- 
für allerlei Fabeln hinzufilgt und zu Gunsten der 'Abbäsi- 
den' die Geschichte verdreht*}, üeberhaupt war der per- 
sische Bearbeiter, ein Höfling der Sämdniden, nicht im 
Stande, die Verhaltnisse der freien Araber richtig aufzu- 
fassen; dazu kommen noch V^erstöfse gegen die Geogra- 
phie und grobe Uebersetzungsfehler ^). 

Etwas früher als A({abar! ist der Polyhistor Ibn Qu- 

') A. a.0. 

*) So wird hier z. B. vrzälilt, AI'aLbäs eei ia der Sciilacbt bei 
Budr bei Mubammed gewesen. 

*) Dies darf ich behaupten, ohne den Urtext gesehen zn haben. 
Ein derartiges Versehen- ist es z. B. wenn er ^^La^:,.;:. und uIpU*« 
(im Kapitel i^ f^), d. h. Aetbiopen, Neger aaftreteD läfst, wofür 
Attabari ohne Zweifel ^ji,AjLs»l (d. h. die mit den Quraisiten ver- 
bündeten Stämme) hat. Da übrigens die Textf; des Persischen At- 
tabari belcanntlich sehr von einander abweichen, so ist es möglich, 
dafs Einiges von dem hier Gesagleu nicht auf alle Exemplare pafst. 
Ich habe ihn in der guten allen Handschrift cod. Lugd. 1612 ge- 
lesen. 
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taiba (-{-370 oder 371 oder 376), der in seiDem bekann- 
teo ^_j,L«it vL^^ Manches über Muhammed angiebt, aber in 
sehr grofser Kärze '). 

So finden wir nii<!h einige gute Nachrichten kurz zu- 
äammengestellt in Almas' Adl's (^346) berühmten Werke 
W.ÄX11 ^57*. Den betreflenden Theil, sowie den über die 
ersten Nachfolger Muhammed's, habe ich in den vorzügli- 
chen Leydeaer Handschnllcn 537 a und 137 gelesen. 

Das j!LÄ*äl v'^i von dem ich alle Artikel, in denen 
ich Ktwas über Muhammed finden zu künnen vermuthete, 
in der Gothaer Handschrift 532 gelesen habe *), enthält 
Einiges über den Propheten; aber über dies Buch mufs 
ich Sprengern beistimmen '). Es fehlt dem Abülfaraj Al'is- 
fithäni {-{-316) an Kritik, daher bringt er viel Fabelhaftes 
und Albernes an und kehrt sich nicht an die richtige Folge 
der Zeiten. Die historischen Gedichte sind meistens zu 
fragmentarisch, um uns viel zu nützen. Aufserdem neigt 
Afisfahäni sich zu den ^l'iten hin, wodurch seine histori- 
sche Treue noch mehr beeinträchtigt wird. 

Nicht so grois, wie man erwarten sollte, war für un- 
sere Zwecke das historische Ergebnifs aus der Lektüre 
des Dtwäns von Hass^ b. Täbit^)-, hauptsächlich weil mir 
die wichtigsten der hierher gehörigen Lieder schon aus 
Ibn HiBäm bekannt waren. 



') Uebrigens hat mir Ibn Qotuba's Bnch auch für die spStera 
Theile djeser Schrift als gute Quelle gedient. 

') Es ist dies bekanntlich nur ein Auszug (j,sjis^\ der aber 
im Allgemeinen blofs die lanäds und das Musikalische veglsrst. Die 
Haodschrjti ist ziemlich gut, wenigstens besser als die beiden Ber- 
liner Exemplare des vollständigen Werks (cod. Spr. 1175—1180), 
die ich näher kennen gelernt habe, und, nach den. daraus herau^e- 
gebenen Stucken zu schliefsen, das Pariser. 

•) Zeitschr. d. D. M. G. III, 425 und life of M. 72. 

*) Cod. Spr. 1121; eine moderne, nicht sehr korrekte Ab- 
schrift. 
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Zu diesen eigentlichen Geschichtsquellen fügen wir 
Ate Bücher des e^jA^^I jj«, d. h. die grofsen Samm- 
lungen von beglaubigten Traditionen zum Vorbilde tUr 
die Handlungsweise der Menschen im bfirgerlicben und 
Privatleben. Die älteste der uns erhaltenen, ist die des 
Imäms Mälik (-j-lTS)'), die, wie die meisten dieser 
Werke, in Indien sehr gut herausgegeben ist*). Doch da 
dies Werk vorzugsweise für die Kechtskunde bestimmt ist, 
enthält es nur wenige für uns werthvolle Notizen. 

Aber eine der reichsten Quellen flir die Kenntnifs Mu- 
hammed's und des Qoräns ist das berühmte Werk ^-^wJI 
von Albuhäri (f 257), welches allen übrigen Traditions- 
werkeu mit Recht vorgezogen wird *). Vorzüglich ergie- 
big für die (jeschichte Muhammed's ist das uj^^ v^ be- 
titelte Kapitel. Bei der Lektüre dieses Buches benutzte 
ich drei Leydener Handschriften *). 

Als zweite kanonische Tradilionssammlung gilt ^;>^uilt 
von Mushm {-f 261), eine gleichfalls reiche Fundgrube för 
unser Thema '}, die ich mit besonderem Eifer auszubeuten 
gesucht habe. 

Hieran reiht sich g?Ä*ÄJl ^U> von Attirmid! (•)- 279), 
weiches sieb noch besonders dadurch auszeichnet, dafs es, 

■) H. Cl. nr. 13437. 

') Dieae iudUcben Drucke, die zum Theil unsere europäischen 
Herausgeber sebr bescbänien, sind durch Sprenger in die -Königliche 
Bibliothek zu Berlin gekommen. 

■) H. Cb. nr. 3908. 

*) Cod. 356 a nnd b bilden ein vollständiges, in der Mitte sogar 
doppeltes, Exemplar; a ist gut geschrieben, im Jahre 912 vollendet; 
b, im Jabre 635 fertig geworden, bat durch die am Rande beige- 
Sfihriebenen Varianten einen besonderen Wertb. Mit diesen habe ich 
bisweilen die vollständige, ziemlich gut geschriebene, Handschrift 31 
vom Jahre 600 verglichen. 

*) H. Cb. nr. 3909. Ich ciliere die Kalkutlaer Ausgabe vom 
Jahre 1265 der Hijra. 
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nach den kritischen Grundsätzen jener Zeit, jeder Ueber- 

lieferung ein ITrtheil über die mehr oder weniger sichere 
Beglaubigung derselben beifügt '). 

Derselbe Mann schrieb ein kleines vortreffliches Buch 
über den Charakter und die Lebensweise Muhammed's un- 
ter dem Titel iJoU-iJ!, aus dem auch wir einige Bemer- 
kungen haben gebrauchen können '). 

AnnasM (-j- 303) verfafste eine grofse Sammlung von 
Tleberlieferungen, die jedoch verloren gegangen zu sein 
scheint; aber der von ihm selbst veranstaltete Auszug 
iS^^ ') erlangte sehr grofse Berühmtheit, und ist, jedoch 
inkorrekt und unvollständig, in Indien herausgegeben. 

Ich glaube, man wird es nicht tadeln, wenn ich die 
übrigen kanonischen Sammlungen nicht auch gelesen habe, 
da es wenig Wahrscheinlichkeit hat, dafs ich in diesen noch 
irgend etwas Wesendlches gefunden hätte, was mir nicht 
' schon aus den genannten Büchern bekannt wäre. Man 
vfeifs, wie ähnlich sich diese Bücher unter einander sind. 
Uoch habe ich noch aufserdem die ^Ijall B^Xiw«*) gele- 
sen, eine zweckmäfsig geordnete Zusammenstellung vieler 
(aber längst nicht aller) Ueberlieferungen aus den kanoni- 
schen Sammlungen. 

Historische Werke über Muhammed, die später sind, 
als das flinfte Jahrhundert, haben, wie schon Sprenger ge- 
zeigt hat, wenig oder gar keine Auktorität, wenn alte Quel- 
len vorhanden sind. Einen kritiklosen Auszug, wie den 



') H. Ch. nr. 3910. Lithographiert za Dihlt im Jabre 1844. 

') H. eil. nr. 7ti4]. Ich beoaUte die Ealkuttaer Ausgabe 1262. 
Es ist Aussicht vorbanden , dafs wir von diesem Buche bald eine 
europäische Ausgabe bekommen werden. 

') H. Ch. n. 7268. Lith(«raphiert zn Djhli 1850. 

*) Es ist dies eine von von Muhammed b. 'Abd-alläh Alba^ 
(|737) veranslaJtete Ümarbeitang der *j;jUw des Alba|awi (+516). 
Vergl. ILCh. nr. 12128. Lithographiert zu Dihli 1368 d. H. 
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des Abü'lfidä', konnte man nur als Quelle benutzen, so lange 
die eigentlichen Quellen noch nicht »ulgeschlossen Ovaren. 
Dennoch habe ich ein sehr spätes Buch mit grofsem Nuz- 
zen gebraucht, nämlich das Buch i>Jj^'i\ von Ibn Hajar 
(^852), eine zwar völlig kritiklose, aber höchst reichhal- 
tige und durch die alphabetische Anordnung leicht über- 
sichtliche Zusammenstellung aller Nachrichten über die ein- 
zelnen GeHihrten Muhammed's mit genauer Angabe der 
einzelnen Quellen'). Es ist sehr zu bedauern, dafs die 
Sprengersche Ausgabe nicht (iber den ersten Band fortge- 
schritten ist; diesen Band habe ich leider allein benutzen 
können. 

Von den europäischen Biographen Muhammed's habe 
ich , obgleich ich von früher her eine Menge von Citate» 
aus Gagnier u.a.m. bereit hatte, nur auf die Männer Rück- 
sicht genommen, die in neuerer Zeit mit den nöthigen Sprach- 
kenntnissen und mehr oder weniger Kritik ihre Aufgabe zu 
lösen suchten, nämlich auf Weil, der zuerst von den Neu- 
ern Muhammed's Leben sorgfältig bearbeitete und zu vie- 
len wichtigen Resultaten gelangte; auf Caussin (de l'er- 
ceval), der in seinem grofsen Werke »Essai sur l'histoire 
des Arabes« mehr seinen, freilich reichen und alten, Quel- 
len nacherzählt, als selbständig untersucht; auf Sprenger, 
der zuerst mit unglaublicher Belesenheit und einschneiden- 
dem Scharfsinn das Leben des Propheten zu untersuchen 
begann und dadurch eine neue Epoche in diesem Fache 
evÖlTnete, dabei aber oft einseitig und ungerecht ward; und 
endlich auf Mulr, der zwar weniger Gelehrsamkeit und 
Scharfsinn zeigt, als Sprenger, und, wie die meisten Eng- 
länder, an grofser dogmatischer Befangenheit leidet, aber 
doch so viel kritischen Sinn und gesunden Menschenver- 
stand zeigt, dafs ich ihm gar oft gegen Sprenger beistim- 
men mufs. In vielen Dingen, besonders in der Beurthei- 
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luDg der Quellen, fand ich bei Muir dieselben Ansichten 
nieder, auf die ich selbständig gekommen war '). 



Fast noch wichtiger, als die historischen Werke, sind 
fär uns die Kommentare des Qoräns. Die Erklärungen des- 
selben werden von den Muslimen auf Muhammed selbst zu- 
rückgeführt*); eine Angabe, die wir nicht zu bezweifeln 
brauchen, wenn wir hinzunehmen, dafs nach Einigen diese 
Erklärungen wenig zahlreicl^ waren '). Aber, wie die übri- 
gen Ueberllefeningszweige, ist auch dieser erst nach Mu- 
Ibammeds Tode ausgebildet. Leider ging aus leicht be- 
greiflichen Gründen bei den MuslimeD in der Auslegung 
des Qoräns noch eher der Sinn för das Wahre unter, als in 
den sonstigen Ueberlieferungen. Was eine Tradition bei Mus- 
lim ^) von dem frommen Betrüge der UebeHieferer sagt: 

'ß ^ i'S !u^\ ^ ^liüiJ! Oft«« ^ ^j^^, ^ 1X4^ ^ 

^i^^ÄtXzit ^ ^ CSS\ «^ ^ ^^l«Jl. »In Nichts sehen 
wir die (sonst) frommen Leute mehr lügen, als in der Ue- 
berlieferung", gilt vor Allem für die Qoränansleger. Wenn 
uns nicht alle Zeichen täuschen, litt schon die älteste Er- 
klärung an folgenden Hauptfehlern'): 



') Reioand's Kotice snr Mabomet (besonderer Abdruck aas der 
Didotscben biographie generale) giag mir eret zu, ala der Druck dieses 
Bacbs schon zu weit vorgerückt war, um die Schrift noch zu benutzea. 

') Viele dem Muhammed selbst betgelegte Erklärungen von 
Qoränslellen finden wir im Itqän 955 ff.; aber darunter sind viele 
nnechte, 

*) Itq. 955. Die Gründe derer, welche diese Nachricht ver- 
werfen, haben für uns keine Kraft. 

') 1,12- 

') Ganz ähnliche Mirsdeutungea erfuhren die Hymnen desWeda 
acfaoo in den Brühmanas (Max Müller, History of ancient Sanscrit 
Litteratnre 432 f.). Jedoch verirrten sich die Araber, bei denen die 
Tradition nie unterbrochen war, niemals so weit, wie die Inder, die 
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1) Figürliche Dinge wurden oft im eigentlicheo Sinn 
verstaodei), z. B. das Heil oder Klend, welches die Men- 
schen nach dem Tode treffen soll, von der Schlacht bei 
Badr*); wogegen natürliche üinge wieder allegorisch aus- 
gelegt wurden (vei^L Sur. 110). 

2) Man gab mehr auf Wundererzühlungeo, als auf echt 
geschichtliche Erklärungen. 

3) Einzelne Worte und Sätze wurden nicht verstan- 
den, weil sie von jüdischer Abstammung waren. 

4) Aus falschen Erklärungen von Stellen leitete nuan 
Ursachen ab, wegen derer sie geoffenbart seien; indem 
man sie bald auf geschichtliche Ereignisse bezog, die mit 
ihnen in keinem Zusammenhang standen ^), bald gar gera- 
dezu Fabeln erdichtete, um sie zu erklären Dahin gehört 
auch, dafs man bei Erwähnung gewisser Dinge stets oder 
meistens dieselben Menseben als Veranlassung nennt, z. B. 
wo ein Blinder im Qorän vorkommt, den Ihn Umm Mak- 
tüm, wo ein Heuchler, den 'Ahd-alläh b. IThai b. Salül 
u. s. w. So geben die Ausleger oft ein Ereignifs, bei wel- 
chem Muhammed irgend einen schon früher geoffenharten 
Qoränvers vorlas, als dessen Veranlassung an; ein Umstand, 
aus dem sehr viele falsche Erklärungen entstanden sind ^). 



Sbcrbaupt den vom gesnndüo Verstände abführenden Weg in der 
sonst zur Qorängeschicbte so viele Parallelen bietenden Geschichte 
des Weda weit koaseqnenter einhielten. 

■) Vergl. z.B. Waq. 132. 

*) Der Erklärer giebt bisweilen selbst zu, dafs er nur eine Ver- 
mathnng aber die Veranlassung eines Versen ausspreche in den Wor- 
ten: „Bei Gott, ith meine ^^^um.»-)), dars der Vers nur über jene 
Sache geoffenbatt ist." (Bb. .^Jij\ ^\^\ , Tum. 4d%. Anna8M439. 
Wah. zu Sur. 4, es). Vergl. Itq'vO f.' 

*) Dies erkennt auch ÄS8Uyü[I an (Itq. 70ff.), der sogar soweit 

geht, zu sagen, die Worte t^ ^ 'äSi\ ^a^ji bedeuten oft blofs, dafs 
die Sache in irgend einer Beziehung zu dem Verse stehe (ijü^> q1 
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5) Endlidi zieht sich als das Schlimmste durch diese 
ganze Wissenschaft die tendenziöse V^erdrehung und Lüge 
hindurch. Man will durch dieselbe entweder Muhammed 
äbermSfsig erheben, oder die Worte des Qoräns, die ihn 
kompromittieren könnten, durch gezwungene und erfundene 
Deutungen unschädlich machen oder endlich seinen religiö- 
sen oder politischen Gegnern schaden *), seinen Freunden 
und Gönnern nützen, indem man erdichtet, wegen Ihrer Vor- 
fahren oder ihrer selbst seien Qoränverse geotfenhart. Bei 
dem letzten Umstände fällt in's Gewicht, dafs die ersten 
Trdger der Qorän- auslegenden üeberlielerung meist Frei- 
gelassene waren, die nun zu Ehren ihrer Patrone logen, 
so dafs schllefslich kein Quralsit übrig war, um dessenwil- 
len nicht Offenbarungen geschehen sein sollten. ^). 

Der Ursprung^) alter dieser Üebel liegt In einem 
Manne, dem 'Abd-alläh b. 'Äbbäs'*), der, wenn auch viele 



') Ein sauberes Beispiel dieses Verfalireiig finden wir bei Wab., 
wo in etoem Isnäd jedes Glied seine Wahrhaftigkeit mit den Worten 
niji\i Oi^\ bekräDigt; und doch läuft das Ganze auf die elende Lüge 
hinaus, die Worte Sar. 54, 2t. „die Uebelthäter sind in Irrtbum und 
Hßllenfeuer" gingen, nach Muhammed's eigener Angabe, aaf die (viel 
später entstandene) Sekte der Qadariya. 

■) itq.eaa. 

') Eine kurze Geschiebte der Qoränauslegang vom muslimi- 
schen Staodpankte aus finden wir in der Einleitung zd dem Kom- 
mentar des Abu Bekr Ibn'Atiya (den Sprenger aus Verwechselung 
mit Abu Muhammed Ibn 'Atij'a — vergl. Assuyü^i's "ifabaqät almu- 
fassirin nr. 43, H. Ch. nr. 3179 — schon 383 sterben läfst, während 
er spätere Schriftsteller citiert, und ein Soha von ihm erst 480 ge- 
boren ward und 541 starb — Tahaqät almufassirin nr. 49 — ein 
Schüler von ihm erst 569 starb — ebend. nr. 15). Diesem'folgt fast 
wörtlich die Einleitung zu dem grofsen Kommentare Alqnrtubi's 
fol. 14. Weitläuftiger handelt über diesen Gegenstand Itq. 906 ff. 
H. Ch. nr. 3152. Vergl. auch Ihn Haldün's Muqaddima (Not. et 
Exir. XVir, 391 ff). 

*) Ibn 'Abbäs war bei Muhammed's Tode erst 13 (Almas'üdt 
cod. Lngd.537afoL129r. Ibn Qutaiba 59) oder 10 (Almas'üdl a.a.O.) 
Jahre alt; kann daher nicht Viel von ihm selbst gehört haben. 

LjiqnzüabyCoÜ^Ie 



der altern Genossen Muhammed's, wie die vier ersten Cba> 
lifen, besonders 'Ali, Ibn Mas'ftd u. a. m^ als Hauptquellen 
für die Exegese genannnt werden, doch der wahre Urhe- 
ber derselben ist und daher »der Rabbine« j-^^! und »der 
Dolmetscher des Qoräns« genannt wird. Dieser Mann, den 
Sprenger mit Recht »einen Lögner« nennt (Journ. of as. 
Soc of. Bengal XXV S. 72), hatte viele Schüler, von de- 
nen folgende am häufigsten genannt werden: Sa'ld b. Ju- 
bair (f 95), dessen Schfiler Addahhäk (f 102) war; 'At^' 
b. Assäib; Mujähid ("l- 103); 'Ikriniä (f 106), dem 'Amr b. 
Dlnir* (f 125) folgte; 'Ä^a' b. Ab! Riyäh (f 114); Abu S&- 
hh, dessen Schüler Alkalbl (■}■ 146) war; Muqätil (f 150) 
u. a. m. V^on diesen Männern, die, ob sie gleich auf einen 
Lehrer zurückgehen, sich doch fast in der Erklärung jedes 
V^erses geradezu widersprechen, standen einige schon hei den 
Muslimen in üblem Rufe; so wird z.B. die Wahrheitsliebe des 
'Ikripia bei Ibn Qutaiba 224 angegriffen, und fast Alle ver- 
werfen die von Alkalbt vorgetragnen Üeberlieferungen des 
Abu Sälih, 80 dafs dieser den persischen Kamen qjcjjiXJ! ') 
erhalten hat, und es von jenem heifst »^_g^ ,_jJiXJl |j--J; 
ja der Blrste soll sogar dem Zweiten selbst gesagt haben; 
i-öS w^OjA»- U ^Jj'. Nichtsdestoweniger ist AHcalbl eine 
der in den altern Kommentaren am häufigsten citierten Auk- 
toritäten; auch glaube ich kaum, dafs er in seinen Üeber- 
lieferungen unredlicher ist, als die andern. Ein ganz ehr- 
licher Mann möchte unter den Genannten nieht leicht ge- 
funden werden. Von den übrigen »Nachfolgern« (Tdbi'ün) 
sind als Qoränausleger besonders Alhasan Albasrl (^101) 
und Qatäda (i* 117) berühmt. 

ßis zu dieser Zeit suchten die Exegeten vorzüglich 
nur den Sinn und Zusammenhang ganzer V^erse eigentlich 



') Älqurtubi a.a.O. Im Texte etebt rjjCjjOJI, am Rande ist 
dies in ^yjjjiAJI verfindert, mit der beigefügten ErklSruDg uljjjt. 
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oder allegorisch auszulegen und die geschichtlichen Veran- 
lassungen anzugeben; Im zweiten Jahrhundert mufste man 
auch schon auf einzelne Wörter und die grammatisclie Stel- 
lung Rücksicht nehmen, da die alte arabische Sprache all- 
mählig ihre Reinheit zu verlieren anfing und so manches 
rein Sprachliche unverständlich ward. Hiermit hängt es 
vielleicht zusammen, dafs man von dieser Zeit an eigent- 
liche Kommentare, die natürlich aus Traditionen zusammen- 
gestellt waren, niederzuschreiben begann. Als Verfasser 
werden uns genannt Sufyän b. 'Uyaina { f 198 ) , Wakf b. 
Aljarräh {f 197), Öuba b. Alhajjäj (f 160), Yazld b. Ha- 
run (f'206)'),'Abd-arrazzäq'(|211), Adam b. Abi Ijäs 
(■J- 220) u, a. m. Schwerlich ist noch einer von ihren Kom- 
mentaren vorhanden. 

Die ältesten Ueherbleibsel dieser Exegese finden wir 
bei Ibn Hisäm und Aiwäqidl, welche nicht nur, wie Ibn 
Sa'd, bei der Erzählung eines Ereignisses die Veranlassung 
einer darauf bezüglichen Qoränstelle angeben, sondern auch 
detaillierte Erläuterungen ganzer Suren geben. Meistens 
bestehen dieselben nur in kurzen Paraphrasen und Erklä- 
rungen einzelner schwieriger Wörter mit HinzulUgung von 
Belegstellen aus alten Gedichten. 

Aehnlich ist auch ein im cod. Spr. 404 unter dem Na- 
men Alkalbi's zum Theil erhaltener Kommentar, der, nach 
den Isnäds zu schhefsen, im dritten Jahrhundert verfafst 
ist. Die kurzen Erklärungen umschreiben im Ganzen den 
Test blofs paraphrastisch ; wenig Rücksicht nimmt das Bnch 
auf das Historische, fast gar keine auf Lesarten und Gram- 
matisches. Dem Sinne nach ist es wahrscheinhch auf Al- 
kalbi zurückzuführen, nicht aber dem Wortlaute nach. Die 
Ueberlieferungen Alkalbt's in andern Kommentaren sind mei- 



■) Falsch giebt H. Ch. nr. 3432 das Jabr 117 ala sein Tudes- 
jabr an. 
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stens länger, als hier; fiberhaupt ist die Erkläning zu kurz 
und für mich ohne wesentlichen Nutzen gewesen. 

Die Rücksicht auf die geschichtlichen V^eranlafisiiDgea 
waltet dagegen vor bei Albuhärt im Kapitel Kitäb-attarslr. 

Alles, was vor ihm in diesem Fache geleistet war, 
fafste nach dem allgemeinen Urtheil der berühmte Atta- 
bari zusammen, dessen Buch gewifs mit Recht von Assu- 
yüti L j *^elj ^^Uiil ^s-1 genannt wird'). Hätten wir dies 
Werk, so könnten wir alle spätem Kommentare entbehren. 
Leider aber scheint es gänzlich verloren zu sein*). Es 
war, wie das grofse Geschichtswerk des Verfassers, eine 
unerschöpfliche Quelle, aus der die Spätem ihre Weisheit 
holten. Einige machten aus seinem Kommentar Aus- 
züge, in denen sie das Wesentlichste beibehielten, darun- 
ter auch die Isnäds, die sie jedoch oH verkürzten. Ein 
solches Buch ist das des Abü'llait Assamarqandl (-]- 375)^), 
von dem ich den ersten Theil (Sur. 1 — 6) in der Leyde- 
ner Handschrift 417^), einen andern (Sur. 10, 4 — 28) in 
der Sprengerschen 407 *) gelesen habe. Wie dies Werk, 
sind auch die J-ij^l J^^ des Alhusain Alfarrä' Albagawl 
(■J- 516) ^) von grofsem Werthe. Mir lag die schöne, im 
neunten Jahrhundert geschriebene, Leydener Handschrift 394 
(in 4 Bänden) vor. 

Noch wichtiger für unsern Zweck sind die Bücher 
JjjjJ! i_jU*.I ^, in denen die Ueberheferungen über die Ver- 
anlassung der einzelnen Stellen mit genauen Isnäds au%e- 



■) Itq. 915. Vergl. H. Ch. nr. 3161. 

') Der cod. Spr. 405, in welchem Sprenger ein Fragment die- 
i EommentaTS vermathete, enthält ein anderes Werk. 
■) H. Ch. nr. 3209. 

*) Gat geschrieben vor dem Jahre 800. 
*) Eine sehr alte Handschrift (vom Jahre 556), aber nacbUfs- 



sig geschrieben. 

") H. Ch. nr. 12312. 
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zählt vcerclen. Von diesen ist das berühmteste ') das des 
gelehrten 'AI! b. Atjmed Annaisäbür! (f 468), das ich im 
cod. Liigd. 631 gelesen habe '). 

Ohne Zweifel steht diesen Werken der unter den Mus- 
limen hoch berühmte Kommentar i^LiXJl von Azzsmahsarl 
(-j- 538) an wahrem Werth nach. Denn wir finden in die- 
sem zwar die geistreichsten und spitzfindigsten Untersu- 
chungen über philosophische und theologische Dinge, von 
denen Muhammed sich Kichts hatte träumen lassen, so dafs 
dem Texte, aus dem sie abgeleitet werden, oft Gewalt 
angethan werden mufs: aber für das, was wir in einem 
Kommentar suchen, eine einfache Wort- )ind Sinnerklärung, 
sowie Angaben über die historischen Verhältnisse bei der 
Offenbarung der einzelnen Stellen bleibt natürlich kein Raum 
fiber. Dazu läfst er die Isnäds weg, wirft verschiedene 
Traditionen auf unverantwortliche Weise durch einander 
und nimmt selbst anerkannt falsche aus dogmatischen Grün- 
den auf. Der Kassäf, bei dem ich aufser verschiedenen 
Leydener und einigen vorzüghchen Berliner Handschriften 
noch hie und da die Lee'sche Ausgabe verglichen habe, 
erlangte durch das sophistische Verfahren des, seine Vor- 
gänger an Geist entschieden fiberragenden, Verfassers bald 
hohe Berühmtheit und verdrängte die früheren Kommen- 
tare, obgleich Azzamahsari kein reiner Orthodoxer war. 
Daher ward er denn vielfach bearbeitet und ausgezogen. 
Sehr stark benutzte ihn Albaidäwi (■}■ 685), fügte jedoch 
auch vielen Stoß* aus andern Quellen hinzu, so dafs H^jjt 
Haltfa ihn etwas z» stark als einen hiofsen Epitomator be- 
zeichnet Sein Kommentar, den Fleischer mit dem ganzen 
Aufwände seiner glänzenden Sprachkenntnifs herausgege- , 



Itq. 63. H. Ch. 586. Vergl. Tabaqät alrnnfassiriD nr. 70. 

*) Roh geschrieben. Eioc Lücke liabe icli ans dem cod. Spr. 
413 ei^äuzt. Dies Werk findet sich in europäischen Bibliotheken 
häufiger. 

LjiqlizüabyCoÜgle 



beD hat, ^It jetzt bei den Sunniten fiir den besten und 
fast ffir beilig. Er zeichnet sich allerdings dadurch aus, 
dafs er kurz und fibersichtlich eine Fülle von Stoff enthält; 
aber er ist zu ungenau und lur keins der Fächer, auf 
die er Ricksicht nimmt — geschichtliche Auslegung, Le- 
xikographie, Grammatik, Dialektik, Lesarten u. s. w. — ir- 
gend vollständig. 

In spätem Kommentaren konnte ich nicht erwarten, 
etwas für unsere Untersuchungen ') Wichtiges zu finden; 
ich habe sie daher unberührt gelassen, aufser dem unge- 
heuren Kommentar Alqurjubl's ("l- 671)'), von dem ich ei- 
nige Stellen benutzt habe. 

Ganz zu verwerfen sind die Kommentare der ^i'iten, 
die, aufserdem dafs sie auf die dogmatischen und geschicht- 
lichen Anschauungen aller MusHmen einen leider zu gro- 
fsen Einflufs ausgeübt haben, auch noch in besonderen 
Schriften ihre seltsamen Ansichten aussprachen. Von die- 
sen Büchern habe ich den Kommentar des 'All b. Ibrahim, 
der im vierten Jahrhundert gelebt haben mufs ^), zum Theil 
gelesen''). Wie alle Öfiten erklärt er nur die Ahl-albait, 
d, h. die Familie 'Äli's, fiir die wahre Quelle aller, also auch 
der exegetischen, Ueberlieferung. Sein Buch ist ein elen- 
des Gewebe von Lügen und Dummheiten ^). Dasselbe gilt 



*) FSr manche andere Wissenscliaften sind einige spätere Eom- 
mentare gewifs von grorsem Nntzen, wie z. B. der hier erwähnte Al- 
qurfabi's für die Eeantnifs des Rechts. 

») ^jlÄll (.UJ>":( ^L^l (H. Ch. nr. 3861), faat vollständig in 
Leyden (393), der yon den jetzt noch vorhandenen Kommentaren 
wol der gröfste ist. Früher gab es freilich manche weit umfaDg' 
reichere. 

») Vergl, Fihrisl AttiisJ s. v. "Ali b. Ibrahim. 

') Cod. Spr. 406. Eine hübsche Handschrift vom Jahre 1259. 

') Wem dies Urthcil za hart scheint, der sehe das Buch selbst 
an. Wir wollen nar ein paar Beispiele hervorheben: >_il:Jül u3vJ3 
Sur. 2, I bedentet nach ihm den 'Ali; in der Erzählung von der 
Schlacht beim Uhud (zu Sor. 3) werden dem 'Ali Thate« zugwschrie- 
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von dem viel spätem Kominetitar des Muhammed b. Mur> 
tadä, der mit besonderer Vorliebe die Lehre vom vielfa- 
chen Sinn der Qoränstelleo behandelt '). 

Diese Lehre vom vielfachen Sinn, die ja auch in der 
Bibelerklärung eine so traurige Berühmtheit erlangt hat, 
ist die Quelle der mystischen und allegorischen Ausleger, 
welche ihre, zum Theil erhabenen und reinen, Ansichten 
schon im Qorän finden Tvollten. Von ihnen gilt Assuyätl^s 

Wort: ^A-^ u-^ ol;^' ^ '^^^ -*^ "-'s *)• ' 



Wir übergehen hier die von der Orthographie und 
den Lesarten des Qoräns handelnden Werke, welche jetzt 
an die Reihe kommen müfsten, da ihre Geschichte mit der 
des Qoräntextes eng zusammenhängt und daher an ihrer 
Stelle behandelt werden wird, 



Schhershch erwähnen wir hier noch die Werke, in de- 
nen alle oder mehrere der auf den Qorän bezüglichen Wis- 
senschaften encyklopädisch behandelt werden. Erst spät 
fing man an, solche Bücher für sich allein zu schreiben; 
früher behandelte man diese Gegenstände .in den Einleitun- 
pen zu den Kommentaren. Der erste mir bekannte Kom- 
mentar, in dem dies geschah, ist das f^ S S^^ v'-^^ 
liLxtl'), das nach seinem eigenen Zeugnifs im Jahre 425 



bcD, die von dem den j^I'iten TerbalBlen 'Omar ausgeführt siad; Abu 
Bekr, 'Omar a. a. m. werden ^^jJüUt! genannt u. s. w. 

■) Cod. Peterm. 553 ; gute HandBchrift, vollendet im Jahre 1140. 

') I^. 901. H. Cb. II, S. 339. 

') Fehlt bei H. Ch. Ich habe den herrlichen, sehr alten, mag- 
ribiniachen cod. Welzal. 94 benutzt, dem leider das erste Blatt fehlt 
Die römischen Zahlen, die unten bei den Citaten aus den Mabänt 
stehen, bezeichnen die verschiedenen Moqaddima's. 
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angefangen ward. Er enthält viel Braiiclibares; eben so 
der oben erwähnte Ibn 'A{iya, an den sich die Einleitung 
Alqurtubfs ') ziemlich eng anschliefst. 

Viel reicher ist das vortreBTÜche Buch Assn^fttl's 
(f 911): o'y^' -^J^ ^ O^'^''). Jessen Herausgabe (Cal- 
cutta 1852 — 54) wir dem unermüdlichen Eifer Sprenger's 
verdanken. Assuyüji war durch seine kolossale Gelehrsam- 
keit vorzüglich für ein solches Werk befähigt; dazukommt 
bei ihm eine strenge Wahrheitsliebe und ein gesunderes 
(Irfheil, als wir bei den meisten muslimischen Gelehrten, 
die sich mit dem Qorän befassen, antreifen. Konnte er 
nun auch nicht die damalige Methode verlassen und ans 
seinem eigenen Geiste schöpfen, so weifs er doch das Beste 
des üeberlieferten auszulesen und verwirft manchen Aber- 
glauben, der zu seiner Zeit schon in festem Ansehn stand "). 
Aber freilich konnte er, der in der scholastischen Wissen- 
schaft der Araber aufgewachsen war und noch dazu in der 
Zeit des gröfsten Verfalls lebte, gar Vieles nicht mit freiem 
Blick ansehen, und unser Tlrtbeil mufs daher oft von dem 
seinigen abweichen. Auch vermissen wir in seinem Buche 
Manches, was wir in einer Encyklopädie der qoränischen 
Wissenschaften erwarten könnten, z. H. iSäberes über einige 
Punkte der altern Textgeschichte des Qoräns, die in As- 
suyütl's Zeit ganz unbekannt geworden sein mufs. Den- 
noch ist das Itqän eins der besten der von uns benutzten 
Bücher. Welchen Werth es hat, sieht man erst recht, wenn 
man es mit dem äM^' oL^I i Itl-Hs' iA-jJ^' V^ ver- 
gleicht, in welchem Alhasan b. 'AI! t^^Lij-iJ! ,_yS.!j».JI viel 
kürzer und mit viel weniger Ürtheil dieselben Gegenstände 
behandelt. Der Verfasser mufs etwa ein Zeitgenosse As- 



' ) Cod. Lugd. 393a. Von zwei Händen geschrieben, deren eine, 
halbafrikanische, verhältnirsmäfsig alt ist; die andere ist ziemlich roh. 
') H. Cb. np. 65. 
'} Wie das Zählen der Buchstaben. 
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suyütl's sein, der ihn nicht erwähnt, noch von ihm erwähnt 
wird '). Ich kenne das Buch aus den beiden schlechten 
Wetzsteinischeo Handschrifieo 101 und 102. 

Leider war es mir nicht möglich, den betreffenden 
Theil des grofsen Fihrist arulüm zu benutzen, der wie 
aus Flügel's üebersicht ^) hervorgeht, die qoräniscben Wis- 
senscharten ziemlich ausluhrlich bebandelt. 



') Er citiert die Burda, deren Verfasser 694 starb and wird 
knK von H. Ch. nr. 9247 aufgeführt, der sein Buch aber nicht nä- 
her gekannt haben kann, da er sagt, es sei jJiäJI ,5. 

») Zeitschr. d. D. M. G. XIII, 562 ff., 565 ff. 
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Erster Theil. 

lieber den TJrsprang des Qoräns. 



t ire1>n Hti^unmeds Fropheüe und Offenbanmgen. 

a;) Muhammed als Prophet Die Quellen seiner Lehre. 

Können wir gleich nicht leugnen, ilafs sich auch bei andern 
Völkern hier und da etwas der Prophetie Aehnliches zeigt, 
so finden wir doch allein bei den Israeliten ') das echte Pro- 
pheteotbum als eine das ganze Gebiet der Religion und des 
Staats bewegende und bestimmende Macht. Das wahre We- 
sen des Propheten besteht darin, dafs sein Geist von einer 
erhabenen reli^ösen Idee erfüllt und endlich so ergriffen 
wird, data er sich wie von einer göttlichen Macht getrieben 
sieht, jene Idee seinen Mitmenschen als von Gott stammende 
Wahrheit mitzutheilen '). Warum die Prophetie gerade in 

') Etwae Äehnlichea mögen die altarabiechen ^l^ gehabt ha- 
ben, ven denen wir aber wenig Sicheres wissen. Ich bemerke hier, 
dafe die übrigen semitischen Sprachen ihr Wort für „Prophet" alle erst 
aus dem hebräischen ff^: abgeleitet haben. 

*) Dieser nraprüngliehe Begriff wird getrübt, wenn die Prophe- 
tie als ein Stand angesehen, in Schulen gelehrt oder gar erblich wird. 
Sehr charakteristisch für das Wesen des echten Propheten iat die 
Stelle Arnos 7, n f.: Ich bin kein Prophet (dem Stande nach), noch 
eines E*ropheten Sohn, sondern ein Rinderhirt und ManlbeerzSchter; 
aber Jahve nahm mich vom Viehbüten weg, und sprach zu mir: 
nWohlan, rede als Prophet zu meinem Volke leraell" 
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diesem Volke so sehr hervortritt, welchen Ginflufs sie nie- 
der auf die Geschichte desselben gehabt, welche Schwächen 
und Irrthümer ihr endlich leicht anhaften, können wir hier 
nicht weiter untersuchen '). Das aber steht fest, dafs sie vor 
Christi Geburt verschwand und erst nach langen Jahrhunder- 
ten plötzlich in einemMannewieder auftrat, der sie in wunder- 
barer Weise seinem eigenen Wesen und dem seines Volks an- 
pafste. Denn dafs Mahamnied ein echter Prophet war, mufs 
man zugestehen, wenn man seinen Charakter unbefangen und 
sorgfältig untersucht und den Begriff der Prophetie richtig 
fafst. Man wirft vielleicht ein, die Hauptsätze von Muham- 
meds Lehre seien nicht aus seinem eigenen Geiste entsprun- 
gen, sondern von Juden und Christen empfangen. Gewifs 
«od die besten Theile des Jslikms jüdischen Ursprungs, aber 
die Art, wieMuhammed sich dieselben geistig aneignete, und 
wie er sie als eine von Gott herabgekommene Offenbarung 
ansah, die er den Menschen predigen müfste, machte ihn 
zu einem wahren Propheten. Wenn nur ganz neue uner- 
hörte Ideen f&r einen solchen pafsten, würde da nicht den 
meisten Propheten des alten Testaments die Prophetenschaft 
abzusprechen sein? Wenn Muljammed aber das von Frem- 
den Empfangene in langer Einsamkeit in sich herumtrug, es 
auf seine Denkweise wirken und es nach dieser wieder sich 
umformen liefs, bis ihn endlich die entschiedene innere Stimme 
zwang, trotz Gefahr und Spott damit vor seine Landsleute zu 
treten, um sie zu bekehren, so müssen wir darin den oft bis 
zum Fanatismus gesteigerten Propheteneifer erkennen. Je ge- 
nauer ich die besten Biographien und die unverfälschte Quelle 
für die Erkenntnifs seines Geistes, den Qorän, habe kennen 
lernen, desto fester bin ich davon überzeugt worden, dafs 
Muhammed innig an die Wahrheit seines Berufs glaubte, den 
falschen Götzendienst der Araber ') durch eine höhere, selig 



■) Vgl. hierüber Bwald's Einleitung zu den Propheten des A. B. 

') Was die Mekkaner ao beleidigte, war nicht die neue Lehre 
an eich, aoodern der Angriff auf ihre Ahnen, der darin lag. Sie ver- 
ehrten die alten Götter ohne eigentlichen Glauben, ihr Knltas war 
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machende Religion zu ersetzen. Wie hätte er sonst im Qo- 
rän mit solchem Feuer gegen die Lügner predigen können, 
denen er die schrecklichsten Hdllenstraren verspricht, so dafs 
er erklärt, er würde selbst der göttlichen Strafe verfallen 
»ein, wenn er nicht die ganze Offenbarung verkündete')? 
Wie hatten ihm so viele edle und verständige Muslimen, 
vorzüglich seine nächsten Freunde Abfl Bekr und 'Omar im 
Glück und Unglück mit ausdauernder Treue zur Seite ste- 
hen können, wenn er blofs ein Gaukler gewesen wäre? Ganz 
besonders eihöht den Werth des Zeugnisses vieler Anhan- 
ger noch der Umstand, dafs sie, Leute aus angesehenen Fa- 
milien, in allem Qeschlechtshodimuth des durch und durch 
aristokratischen Arabers aufgewachsen, aus Begeisterung fiUr 
den Propheten und seine Lehre sich einer Sekte anschlo- 
fsen, die grßfstentbeils aus Sklaven, Freigelassenen und an- 
dern MüDDern der niedrigsten Klasse bestand, obgleich ihnen 
dies von ihren Landsleuten zur gröfsten Schande angerech- 
net wurde. Dazu kommt noch die Thatsache, welche frei- 
lich die Muslimen zu verdecken suchen, dafs Muhammed von 
Natur weich, ja furchtsam war, so dafs er zuerst gar nicht 
wagte, öffentlich aufzutreten; aber die innere Stimme liefs 
ihm keine Ruhe: er mufste predigen und mufste sich, so 
oft er den Muth hatte sinken lassen, immer wieder empor- 
rafien, trotz der Schmähungen und Beleidigungen von Sei- 
ten seiner früheren Freunde *). 

Aber der Geist Muhammeda ist mit zwei grofsen Män- 
geln behaftet, die seine Hoheit sehr beeinträchtigen. Wenn 
überhaupt die Frophetie mehr aus der religiös erregten Fhan- 



anr als eiu von den Väteni überlieferter heilig, wie alle andern üeber- 
liefeningen, also eine blofse superstitio. 

•) Siir. 5, n; 6, is; 10, le; 39, is. 

') Freilich darf man ja nicht den übertriebenen Nachrichten 
über die von ihm vor der Flacht erlittenen Verfolgangen glauben. 
Schwerlich durften seine Feinde je bis zu körperlichen Mifsbandlnn- 
gen gehen, denn dann hätte es die Ehre seiner BeschStzer und aller 
Band Häeim, der gljiabigen wie der unglSnbigen, gefordert, Rache 
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tasie und der Wärme und Reinheit des Gemfiths entspriog;!, 
als aus der spekulierenden Vernunft, so fehlte es Muham- 
med ganz besonders an dieser. Während er eine grofse 
praktische Klugheit besafs, ohne die es ihm nie gelungen 
TTüre, über alle Feinde zu triumphieren, ermangelte er fast 
gänzlich des logischen Abstraktioosverniögens. Darum hielt 
er das, was sein Inneres bewegte, für etwas ganz äufser- 
Uch vom Himmel her Hineingelegtes und prüfte nie seinen 
Glauben, sondern folgte dem Instinkt, der ihn bald hierhin, 
bald dorthin trieb; denn er hielt ja gerade diesen iäi Got- 
tes Stimme, die ihm besonders zu Theil würde. Daher 
kommt jene äufserliche, buchstäbliche Auffassung der Offen- 
baniog, die dem Islam zu Grunde liegt. 

Hiermit hängt zusammen, dafs Muhammed nicht den 
zarten und festen Sinn für das Gute und Böse hatte, der 
allein den, weicher auf der Menschheit Höhen wandelt, vor 
den bedenklichsten Fehltritten behüten kann. Denn als Gottes 
Gesandter, von ihm Inspirierter hielt er Alles lör erlaubt, wo- 
durch er nicht der Stimme seines Herzens geradezu entgegen- 
trat, und scheute sich deshalb nicht, verwerfliche Mittel für 
die Ausbreitung seines Glaubens anzuwenden'). Darum gab 
er denn nicht nur die spätem Offenbarungen, die er mit be- 
wufster üeberlegung und Benutzung fremder Erzählungen 
anfertigte, ganz wie die ersten Erzeugnisse seines glühend 
erregten Gemütbs für durch den Engel gebrachte Botschaften 
und Zeugnisse seines prophetischen Geistes aus*) — ein 
Umstand, der sich noch einigermafsen entschuldigen läfst, da 
er nur die Form der Offenbarungen betraf — sondern er 



m nefameD. Auch die Berichte über die MirsbancHnngeD Heiner schate- 
loBen AnhSnger sind gewifs vielfach fibertrieben. 

') Wie überbanpt die Prophetie nur auf eemitisdieiti Boden recht 
gedeiht, bo war besonders Mahammed in seinen Vorzügen, wie in sei- 
nen Fehlern, ein echter. Semit. 

») Zu hart anheilt über ihn Benan in der R. d. d. Mondes XXI, 
15, weuD er behauptet, Muhamtned habe überhaupt nicht an seine 
OffenbarnageD geglaubt. 



wandte auch geradezu frommen Betrug an, um Anhänger an- 
zulockeD '), und gebrauchte die Auktoritüt des Qoräns, um. 
Dinge anzuordnen oder zu entscheiden, die gar Nichts mit 
der Religion zu thun hatten. 

Dennoch, bleibt Muljammed im Allgemeinen ein edler 
Charakter mit erhabenen Zwecken, und seine Fehler sind 
mehr der zu wenig ausgebildeten Denk- und Urtheilskraft, 
als dem Herzen zur Last zu legen. 

Die Hauptquelle der OffenbarnngeD, die nach dem ro- 
hen Glauben der Muslimen, wie des ganzen Mittelalters und 
noch gar mancher von unseren Zeitgenossen, dem Propheten 
buchstäblich von (iott eingehaucht wird, bildeten ßir Mubam- 
med die Juden. In mehreren Gegenden Arabiens, vorzlig- 
fich im Gebiete von Yatrib, welches mit seiner Vaterstadt in 
vielfacher Verbindung stand, waren die Juden zahlreich; ja 
auch Mekka mufs häufig von ihnen besucht worden sein. 
Die ganze Lehre Muhammeds trügt schon in den ältesten 
Suren die unverkennbaren Zeichen ihres Ursprungs an sich; 
es wäre fiberBüssigr hier erst aus einanderzusetzen, wie nicht 
oor die meisten Frophetengeschichteu im Qorän, sondern 
auch viele Lehren und Gesetze jüdischer Herkunft sind "). 
Viel geringer ist dagegen der Einflufs des Christenthums auf 
den Qorän ^). Eine genauere Untersuchung über das otfeu- 



') Sehr recht sagt Sprenger lire of M. ilii.: „Enthnsiasm, in 
ita progress, remains as rarely free from fraad, as fire from smoke; 
and nien with the most eincere conviction of the sacredness of tbeir 
caase , are most prone to commit pious &and^. " Dies gilt nicht 
h\oU vom religiÖBei) Gebiete, sondern auch vom politischeo und an- 

*) Es wSre sehr za wünschen, data ein gründlicher Kenner des 
altarabischen Lebens, des leläms and der jüdischen Litteratnr die 
scharfsinnigen Untersuchungen Geiger's („Was hat Mabomed aus 
dem Jadenthum aufgenommen?") wieder anfnähmc. Vorzüglich 
würde die politische Stellung ond die litterarisch -religiöse Bildung 
der Jaden des Hijäz eine Untersachnng verdienen. 

■) Vergl. darüber meine Abhaudluug in der Zeitscbr. d. D. M. 
G. XII, 699 ff. 
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bar Jüdische und Christliche in demselben wird zu der Ue- 
berzeugung fähren, dafs auch solche Hauptsätze, welche bei- 
den alten ßeligiooen gemeioBchaftlich sind, wie die Grund- 
lehre des Islänia «JLJt 'ät Jt ^, clem Mubammed durch Juden 
mi^etheilt worden sind. Es kann aber keinem Zweifel un- 
terworfen sein, dafs er die heiligen Bficher der Juden und 
Christen nicht selbst gelesen hatte, sondern dafs er blofs 
durch mündliche Nachrichten mit ihrem Inhalt bekannt ge- 
worden war. Daher gleichen die alttestamentlichenErzühlun- 
gen im QoHkn weit mehr den liaggädischen AusschmQckuu- 
gen als ihren Urbildern '); die neutestamentlichen sind ganz 
legendenhaft und haben deshalb einige Äehnllchkeit mit den 
Berichten der apokr^phischen Evangelien. Die einzige, ganz 
kurze Stelle, welche im Qorän wörtlich ans dem alten Testa- 
ment citiert wird, Sur. 21, 105: „Und wir haben in den Psal- 
men geschrieben, dafs die Gerechten die Erde ererben sol- 
len", vergl. Psalm 37, 29, mufs Muhammed daher aus dem 
Munde eines Juden gehört haben, Aehnlich hörte er von 
einem ungelehrten Christen, dafs Christus seinen Anhängern 
versprochen habe, nach ihm werde Einer kommen, der sie 
in alle Wahrheit leiten werde (Joh.16,7); er bezog dies auf 
sich, und nannte den Verheifsenen, einerlei ob er den Na- 
men naQäxXrjTog kannte oder nicht, ixr! mit Anspielung auf 
seinen Kamen oZ^ ^). Es ist tiberhaupt sehr zweifelhaft, 

') üeber das Einzelne rergl. Geiger a. a. O. 
' ') Sur. Gl, e. Man hat diese Stelle bekanntlich als Beweis da- 
für benutzt, dafs Muhammed die Bibel gelesen habe. Ein Einfall 
von Maracci (refut. 3, sfif.)i er habe fiör naQdxkijToe gelesen negt- 
xXvjös mid dies durch \Xr\ übersetzt, hat merkwürdiger Weise deo 
Beifall Sprenger's (97 Anm. 1) und Muir's (I, 17) gefunden, obgleicti 
eine solche Textverderbnifs nicht zu erklären wäre, und obgleich da- 
durch das Unerhörte bewiesen würde, Muhammed habe Griechisch 
Terst&nden. Die verschiedenen Formen des Namens Paraklet, die 
wir bei Muslimen finden, drücken alle ziemlich genau ira^äxAijtof 
mit oder ohne i des aramäischen stat emphat. aus (Mar. I. c. As- 
sahrastäni I, 167, His. 150). Merkwürdig ist, dafs His. a. a. 0. anch 
noch Ut,ä^ als Namen Mohammeds anführt, d. i. die syrische Ueber- 
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«b die Araber ') damals irgend eine Bibel, in ihrer Sprache 
besessen haben. Denn die arabischen Christen, die übrigens 
lange nicht so zahlreich waren, wie Sprenger meint, waren 
gewifs zum gröfsten Theil höchst oberSächlich bekehrt, des 
Verkehrs mit den Christen wegen, so dafs der Chalif 'All 
über einen der Stämme, unter denen das Christenthiim noch 
die festesten Wurzeln geschlagen hatte, sagen konnte: „Die 
Taglib sind keine Christen und haben aus dem Christenthum 
nur das Weintrinken genommen ^)." Was sich von Gelehr- 
samkeit und kirchlicher Einrichtung unter ihnen fand, war 
syrisch, wie wir denn noch jetzt syrische Schriften alter 
arabischer Kleriker haben. Wenn es überhaupt schon höchst - 
zweifelhaft ist, dafs es vor dem Qorän ein arabisches Buch 
gegeben habe, so gilt dies besonders von der Bibel '). 
Dafs nun aber gar die Juden von Yatrib dem Muhammed 
ihre heiligen Bücher, von denen sie gewifs selbst herzlich 
Wenig verstanden, gegeben hätten, wäre ganz gegen die 
abergläubische Aengstlichkeit, mit der die Juden schon lange 
vor den Muslimen das o5.;r^' ~" *'^- •* beobachteten. Auch 
wäre hier wieder nöthig gewesen, dafs Muhammed Hebräisch 
oder Armäisch verstanden hätte, da an eine jüdisch- arabi- 
sche Bibelübersetzung in jener Zeit nicht zu denken ist. 

Mit dem Resultat, dafs Muhammed die biblischen Schrif- 
setzQDg von tta^mX^tof m'nahmän^ welches er, blofs durch den Sa' 
fBem Ehmg geleitet, irrthümlich mit >xZ^ in Verbindang hnngt Es 
werden Gbrigeas noch andere arsinSische Namen für den Propheten 
angeführt, z. B. ^Jl-^^ d. i. . ..'^'. -r. = 0^2^ wie Ip'ä Ls:^ü d, i, 
r^.M^ V-"^ ^ = *JJ' i\*^\ (rargl. die türkische Uebersetznng der 
Mawähib ladun. 45.) 

') Wir reden hier nicht von den Himyariten, die aber Welleicht 
auch nur die griechische oder Sthiopische Bibel gebranchten. 

*) Zam. und B. zu Sor. 5, ^. 

') Die Priester, welche die Muslimen in dem balbayriachen 
Hira die heiligen Schriften abschreibend fanden (Spr.lOO, Anm. 3), 
schrieben sicher syrisch. Was Sprenger noch hie und da über angeb- 
lich vorislämische arabische Schriften sagt (rei^l. Journal as. of soc. 
ofBengalXXX, 146, 376ff. u.8.wO ISfst sich dm^ Nichts beweisen. 
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teh nicht gelesen haben kann, verliert die Frage, ob er Eiber- 
haupt lesen und schreiben konnte, sehr an Wichtigkeit. Die 
Angaben der Muslimen über diesen Punkt widersprechen 
sich geradezu; das Schlimmate aber ist, dafs es sowohl de- 
nen, welche es bejahen, als denen, welche es verneinen, we- 
niger um die Wahrheit, als um gewisse dogmatische oder 
politische Sätze zu thun ist. Beide Parteien kämpfen hier 
mit der in den früheren Zeiten des Islams sehr beliebten 
Waffe tendenziös erfundener oder verdrehter Traditionen. 
Im Allgemeinen sind die Sunniten mehr dagegen, dafs er 
lesen und schreiben konnte, die ^i'iten dafür '). Die Let^ 
tem halten es nämlich liir des Propheten, den sie ja als 
,U*JI xöh^ ansehen, unwürdig, dafs ihm die ersten Anfangs- 
gründe der Wissenschaft fremd gewesen sein sollten. Dazu 
kommt das Streben, den von 'Ali mit Mu'äwiya geschlosse- 
nen, ihnen sehr anstöfsigeo Vertrag durch das Beispiel des 
Propheten zu entschuldigen. Denn dieser soll bei Hudai- 
biya einen ähnlichen Vertrag unterschrieben haben, indem 
er eigenhändig an die Stelle der von den Ungläubiges nicht 
geduldeten Worte *ül dyj geschrieben habe aJUI tX»E Qi. 
Aber eine andere Version derselben Erzählung sagt nur, er 
habe auf 'Alfs Weigerung jene Worte selbst ausgestrichen, 
dann habe 'AI! die neuen dafür hingeschrieben. Andere end- 
lich erzählen einfach, 'Ali habe die neuen Worte geschrie- 
ben, wie die alten *). Wir können hier zu keinem Ergeb- 
nifs über unsere Frage gelangen, besonders wenn wir be- 
denken, dafs das Wort iJ^xÖ nicht blofs das eigenhändige 
Schreiben, sondern auch das Schreiben durch Andere, d. h. 
das Diktieren, bedeuten kann. Denn es heifst gar oft in den bei 
Ibn Sa'd aufbewahrten Briefen Muhammed's GUä'ffcuL.a l-a^J'^, 

') Spr. 101, Anm. 2, wo er erwShnt, dafs Mnhammed b. Mo- 
hammed b. Nu'män et 413) ein eignes Buch gescbricbeo hat, nm 
ZQ beweiaenj dafs der Prophet des Schreibens kundig war. 

') Vergl. Hi8.747; Bb. im ^jUi5 wi^; Muslim II, 170f.; F. 
zu Sur. 48, as; Misk. 345, 347; Tab.; Mawähib lad.; (lürk. Uebers.) 
111 f., wo diese Frage weitläufig besprochen wird u. a. m. 
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Avo nur vom Diktieren die Rede ist, was oft noch durch die 
am Schlufs hinzugesetzten Worte ^^ v-^j ausdrücklich au- 
fzeigt wird. So heifst es auch hei Ihn Hisäm a. a. 0. ge- 
rade bei der Erzählung des FriedensvertrageB »^t dy^j U^ 
äJi i>jjf«5 j^ v_iU^t v^ c'i^ , wo doch auch nur das mit- 
telbare Schreiben am Platze ist. Die Elnschiebung eines 
»J^J aus Irrthum oder aus Absicht wäre ebenso leicht zu 
erklaren, nie die anderweitige Entstellung dieser Tradition. 

Eben so Wenig beweist eine andere Ueberlieferung. Mu- 
hammed soll auf dem Sterbebette Rohr und Schreibtafel ge- 
fordert haben, um Etwas niederzuschreiben, das die Musli- 
B>en vor allem Irrthum bewahren würde •). Aber diese von 
Ibn 'Abbäs ausgehende Tradition wird durch eine andere^ 
die Tendenz unverhüllt darlegende verdächtig gemacht, in 
welcher 'Äi'sa die Fabel erzählt, Miihammed habe damit den 
Abu Bekr schriftlich zu seinem IS^achfolger ernennen wollen^). 
Es ist daher nicht unmöglich, dafs diese ganze, bei Ibn Hi- 
säm fehlende Tradition zurVertheidigung des Nachfolgerech- 
tes Ahtt Bekr's geschmiedet ist; wenn das aber auch nicht 
der Fall ist, so können doch auch hier die Worte »auf dafs 
ich schreibe« soviel bedeuten als »damit ich diktiere« ; und 
wir haben wieder keinen festen Boden. 

Auch aus dem Qorän selbst erhalten wir über diesen 
Punkt keine Sicherheit. Ich halte früher aus Sur. 96, 1 lyst, 
geschlossen, Muhammed müsse des Lesens kundig gewesen 
sein. Aber das Wort )ß wird nicht blofs vom eigentlichen 
Lesen, sondern auch vom Vortragen aus dem Gedachtnifs ge- 
braucht *). Mehrmals heifst es in Traditionen, Muhammed 
habe Etwas gesagt und Ij ^ , wo nur vom Recitieren von 

■ ) Bh. im ^Liil ^./Ui". Muslim II, 78 f. MJäk. 540 ; vergl. Weil 
329, Canssin III, 321. 

') MuBÜm II, 457 und darnach Misli. 547. 

•) Vei^i. Zeitschr. d. D. M. G. X, 4f. Itq. 254 f. Spr. 96, 
Anm. 2. 



Qoränstellen aus dem Gedächtnifs die Rede sein kann. Eben 
so heifst es Muslim I, 80 tjy li^ p<io dll ^^ Ü^yö, wo 
nur von einem gewöhnlichen Ausspruch geredet wird; in 
der Parallelstelie S. 81 steht dafür JB . Diese Bedeutung, 
welche das V^erhum La in vielen Qoränstellen hat, weU 
che in der Redensart ^^LJI ^^ ^^ Ir*') o^^r '-'^ It* 
^bUJl ') sehr gewöhnlich ist, stimmt ganz zu der Etymo- 
logie, nach welcher es eigentlich »rufen« bedeutet So ist 
nun auch Sur. 96, I zu erklären, wie wir unten »eben 
werden. 

Wir sehen also, die Gründe daßir, dafs Mohammed le- 
sen und schreiben konnte, sind sehr schwach; wie steht es 
denn nun mit den Gründen, durch die man gewöhnlich das 
Gegentheil beweist? Der Hauptgrund ist hier der, dafs Mu- 
hammed Sur, 7, 156 u. 7, 158 ^'^' ^,5^' genannt wird, wel- 
che Worte fast bei allen Auslegern als »der des Lesens und 
Schreibens unkundige Prophet" erklärt werden. Wenn wir 
aber alle Qoränstellen, an denen ^j^l vorkommt, genau ver- 
gleichen, so sehen wir, dafs es überall im Gegensatz zu den 
vU<Jt ^\ steht, d. h. nicht den der Schreibkunst Kundigen, 
sondern denBesitzern(re8p. Kennern) der heiligen Schrift; 
Sur. 2, 73 heifst es sogar: auch unter den Juden gäbe es 
Q_>A*5, welche von der Schrift nur Wenig verständen. Das 
Wort mufs bei Muhammed daher den auch sonst oft her- 
vorgehobenen Umstand bezeichnen, dafs er mit den alten 
heiligen Büchern nicht bekannt sei und die Wahrheit nur 
durch Inspiration kenne, bedeutet aber nicht den, der über- 
haupt nicht lesen und schreiben kann "). Ferner sagt er 



') Hamäaa 604. 

') Mua{[a'17ö; Waq. 18!) und oft. Der türkische Qämns er- 
klärt die Redensart durch ^iXLl cbijl |.bL-^ ciy?s^* ljL*«J sj-^^q^U 
„er überbrachte Jemandem mündlich einen Gmfs." 

*) Ummi ist abzaleiten von Umma, also ^ l^Yxög, cfr. göjim, . 
nie die Juden die ihrer Schriften nicht kündigen Völker nennen, nn- 
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Sur. 29, 47, er habe vor der OSenbarung des Qoräns kein 
Buch geleseD; aber diese auch an und lur sich nicht sehr be- 
stinimteo Worte kaan der, welcher behauptet, dafs Muham- 
med dies doch gethan habe, als ein Zeugnifs in der eignen 
Sache verwerfen. Endlich wird behauptet, Muhammed ' 
habe bei der ersten Offenbarung dem Engel auf deu Befehl 
^Jif' geantwortet lSj'^ ^' '^'); aber auch dies hat keine grofse 
Bedeutung, da diese ganze Tradition zu sehr ausgeschmückt 
ist^), und da Andere dafür haben \jä\ U oder yl Ui oder 
!Jät Uj »Was soll ich denn lesen?« '). 

So haben wir denn auf beiden Seiten nur Schelngründe. 
Ebenso wenig werth sind die Angaben, dafs Bluhammed zwar 
habe schreiben können, aber nur ein wenig und' nicht gut. 
So sagt er in einer Gestalt der Tradition aber die erste Of- 
fenbarung »er könne nicht gut lesen« *), und in jener Er- 
zählung über den Vertrag von Hudaibiya sagen Einige tj^ 
1—*^ V-*:! CT*^- "Pr konnte zwar nicht gut schreiben, aber 
schrieb doch« '*). Beide Varianten geben sich eben zu deut- 
lich als schwächliche Vermittlungsversuche eines unkritischen 



ter denen sie leben. Die Etymologien, welche die Maalimen von 
Ummi geben, können wir mit Stülschweigen Sbergeben. 

') Die Belegstellen siehe unten. 

') Dagegen ist Sprenger's Aaslegang, durch welche er die Be* 
weiskraft dieser Worte anfheben will, iadem er sagt „ich bin nicht 
lesend" bedeute nur „ich lese nicht", keineswegs „ich kann nicht le- 
sen" (95 Anm.), unstatthaft. Wie es His. 226 C'S\i ^ ^Ji und Öf- 
ter in Traditionen heifst [joti uj^JLi', wo nur vom Schreibenkönnen 
die Rede sein kann, so sind dem Sinne der Erzählang nach auch 
diese Worte aufzufassen. Und so übersetzen sie die türkiseben Ma- 
wäh. ladun. richtig durch fM:> ^^j^^\ , „non sum lector" (S. 27). 

») Vergl. His, 152 und das Original Attabari's (im Journ. of 
»s. soc. of Bengal XIX, 115.) Andere verbinden Beides, wie Tab. 
(|tJk— ^ bOi-Ü^^ si' |*i!yÄ jj.:^ ^rj-) und Ilq. 53. 

*) Weil S. 50. 

') Bh. Miak. 347 F. zu Sur. 48, as. 
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Kopfes zwischen den beiden eotgegnigesetzten Ueberliefe- 
mog«! zu erkenneD. 

Von alleo sichern Angaben verlassen und nicht im 
Stande, über diesen wichtigen Funkt Etwas a priori su 
bestimmeD, da wir wissen, dafs die im Hij^ neue Schreib- 
kunst Einzelnen bekannt war, Andern nicht, mössen wir 
uns also mit den freilich sehr wichtigen Resultaten begoü- 
gen, 1) dafs Muhamnied selbst für einen des Schreibens 
und Leseos nicht Kundigen gellen wollte, daher er den 
Qoräo und seine Briefe durch Sekretäre schreiben und 
sich die an ihn gerichteten Briefe durch Andere vorle- 
sen liefs '). 2) dafs er auf keinen Fall die Bibel oder 
andere grofse Werke gelesen hat Freilich will ihn Spren- 
ger durchaus zum SchriHgelehrten machen. So erklärt er 
es für gewifs*), dafs Muhammed ein Bnch Qber Dogmen 
und Legenden ^) mit dem Titel c&Ij'^l j^y^L»! gelesen habe; 
das heilse (nach einer schon von Freitag im Arabiscbm ' 
Lexikon gegebenen Etymologie) iavoQiat, Geschichten der 
Alten ; die Formen J-^clit und J^t ^) seien ja bei Fremd- 
wörtern sehr häufig. Eine eigenihQnüiche Beweisführung! 
Wenn Fremdwörter, die sich schwer in das semitische Drei- 
radikalsystem fugen, im Plural wie vierkonsonantige Komina 
behandelt werden, sollen darum alle Pluralformen aufi)-^t 
^■^Ä» u. 8. w. fremden L^rspning andeuten ? Hat nicht eine 
Masse von im Sinne ähnlichen Wörtern dieselbe Form wie 
^sU-t, z. B. ikiSl, e.o>3l*-t, ^L*I, gU\, g->>Ul u. 8. w.? Wie 
diese am richtigsten als Doppelplurale zu bezeichnen sind'), 

') VefgL Waq. 202. 

») S. 99f. 

■) NSheres über dessen angeblichen Drsprong n. b. v. aefae 
ebend. Anm. 3. 

*) Süll hcifsen J-Jutä und JJLm, da nnr diese Formen aof 
, *JjLlu Q. B. vr. passen. 

*) Z.B. sii*jfXs^, iJ^Ii-X^-I, -ir-i^Vr^t. Gevöhnlich sieht man 
sie als Plorale der Formen üJ^I oder jUUil an, die aber in der 
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so ist auch yjJa^' ein Derivat von ^a^ ') »Gscbriebenes«, 
also Äää^r aiauwälin, »das Geschreibsel«, »die Fabeln der 
Alten«, »Ammenmälirchen.n So nannten die Quraisiten Mu- 
hammeds erbauliche, ihnen aber langweilige Erzählungen und 
Lehren, gerade wie der Qorän selbst die 'Adilen des Pro- 
pheten Hüd Reden tj^^i^ ij^ nennen läfst, worunter Spren- 
ger von Rechts wegen auch den Namen eines Buchs suchen 
iDürste. Ueberhaupt wäre es gänzlich gegen die Art des 
sich nur auf seine innern Offenbarungen berufenden Prophe- ^ 
ten, ein allgemein gekanntes^) Buch zu benutzen, und 
nun gegen die Beschuldigung eine unnütze Vertheidigung zu 
führen. Auch würde Muhammed, wenn er ein Buch meinte, 
wohl nicht gesagt haben, »dies ist nur Äs.", sondern »dies ist 
CftJj"^! j^L*"' o"'- Noch weniger Sinn hat es, wenn Spren- 
ger sogar die [*^jj' ■<-ä^ (Sur. 53, 37 f.; 87, 19), d. h. die nach 
Mubammeds Auffassung dem Abraham, wie dem Moses, ge- 
gebenen Offenharungen, lur ein von jenem benutztes Buch 
erklärt. Er sollte also leichtsinnig seine eigenen Quellen al- 
ler Welt genannt haben! 

Wir müssen also dabei bleiben, Muhammed die Be- 
alten Sprache sehr selten sind (vgl. jCiji\s»t in Wright's Opnscala 
arabica S. 114 Zeile 4). Solche Ableitongeu von j.aLL.1 finden sich 
in den Kommentaren zu Sar. 6, is, im $ihäh und Qämus s.v. Je- 
doch wird meistens auch die Auffassung als Ploralis pluralia hin- 
mgefQgt (Yergl. Bh. iiq ^^umÄäJI '~iLiS'). 

') Die Gmndbedcutang von .[-■- ist Reihen, Ordnen, vei^. 
1I3W (der „Ordner", nicht , Schreiber", wie es die Uebersetzer auf- 
fassen) "lauiü, jii--*-* oder K^n^ ^ h'--, Linie, BjLjL«, Lineal; 

vei^l. aach TiD, syrisch Sedrä )^^ ti. e. w. Darana entwickelt sich 
die Bedeutnng Schreiben (syrisch' i'tar |!!^l.a.i chirographon), die im 
Qorän bäaflg vorkommt, z.B. Sur. 17, fi«; 52, »; 6J, i u. b. w. Gänz- 
lich verfehlt ist es natürlich, wenn Sprenger die ganze, schon im 
Pentatench so hSnfige Warzel als Denominativ von larogia aalfafst. 
(Journ. of as. soc. of B. XX. )19.) 

') Das müfste dies Bach gewesen sein, da Äsätir al'anwalin 
neun Mal im Qorän zn ganz verschiedenen Zeiten erwfihnt werden. 
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nutzong scfiriftKcber Quellen abzusprechen, während er ohne 
Zweifel die wesentlichsten Stücke seiner Lehre durch münd- 
liche Nachrichten von Juden, und zum Theil auch von Chri- 
sten erhielt. Zu diesen mündlichen Quellen fögt Sprenger 
noch den Zaid b. 'Amr b. Nufail, der nach einigen leider 
von ganz islamischem Standpunkt aus gemodelten Nachrich- 
ten ') längere Zeit vor Muhammeds Auftreten gegen den 
Götzendienst der Mekkaner geeifert hatte. Es ist sehr wahr- 
scheinlich, dafsMuhammed durch diesen Mann, vielleicht zum 
ersten Male, Anregung zum Nachdenken über die Religion 
empfing; das Einzelne ist uns jedoch nicht bekannt. Jeden- 
falls geht Sprenger *) viel zu weit, wenn er aus der uns 
überlieferten Gestalt von Zaid's Predigt, welche viel Aehn- 
liehkeit mit demQorän hat, schliefst, Muhammed habe »nicht 
blofs seine Lehre, sondern auch seine Ausdrücke« von je- 
nem geboi^. Denn jene Rede trägt so offenbar das Ge- 
präge einer aus Qoränstellen zusammengesetzten Erdichtung 
eines Mushms, dafs wir auf sie so wenig geben dürfen, wie 
auf die zahlreichen unechten Gedichte Zaid's, die bei Jbn 
His'äm und im Kitäb al'agäni vorkommen. Ueberbaupt wäre 
es höchst wunderbar, wenn nicht allein Muhammed die Re- 
den Zaid's so wörtlich auswendig gelernt hätte, dafs er sie 
nachher in den Qorän hätte bineinsetzen können, sondern 
auch daneben noch ein Anderer dieselben Reden in ihrer 
Urgestalt auf die Nachweit gebracht hätte. 

Eine nicht unbedeutende Quelle für die Lehre Muham- 
meds war auch der alte Glaube seines Volkes. Kein Refor- 
mator kann sich von der Lehre, in der er aufgewachsen ist, 
völlig lostrennen; so blieb auch bei dem Stifter des Islams 



') Siehe über ihn Hie. 145 ff. Bh. (^s^\ >.J^\ JjUai v^i^)- 
Agäni. Ihn Qntuba 29. Almas'ädi, übereetzt von Sprenger, 140 f. 
ygl.Spr. 41 ff. Caassin I, 323. Wir müsseB immer bedenken, dafs 
auf alle diese Nacbnchten das Bestreben stark einwirkte, den Islam 
als eine alte, schon vor Muhammed vorbandeoe göttliche Lehre dar- 
zustellen.. 

') S. 95 und 98. 
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maocher alte Aberglaube (z. ß. ober die Jinn), manche re- 
ligiöse Anschauung aus (1er Zeit der iQ^L^ halVen. Ande- 
res behielt er mehr »der weniger bewufst bei; die Gebräu- 
che bei der Ka'ba und dem Hajj hatte er durch die — bei- 
läufig bemerkt, den alten Arabern völlig unbekannte — An- 
nahme von dem Abrahamischen Ursprung derselben sei-' 
uer Lehre angepafst. Manche alte arabische Sagen, wie 
die uns in alten Gedichten') noch vielfach in kurzen oder 
verkürzten Andeutungen bezeugten von 'Ad und TamAd, 
vom ^^' ij-*— u. s. w., nahm er auf, änderte sie aber nach 
seinen jüdischen Prophefengeschichten gänzlich um, so dafs 
wenig Ursprüngliches überblieb^). , 

Aus so verschiedenen Stoffen bildete sich in Muham- 
med die neue Religion, welche die ganze Welt erschüttern 
sollte. \Vas er selbst positiv dazu tbat, war unbedeutend 
gegen das Fremde bis auf die zweite Grundlehre des Is- 
lams *lit i^^ tX*^, die üeberzeugung, dafs er von Gott be- 
stimmt sei, die wahre Lehre zu verkünden. Aber so bedeu- 
tend dieser Gedanke ist, durch den erst die Bildung der 
neuen Rehgjon möglich wurde, so hat Renan doch Recht, 
wenn er diese selbst »die am wenigsten originelle Schöpfung 
des religiösen Geistes« nennt ^). 

B) Deber die Offenbarungen Huhanuned's. 

Muhammed gab vor, seine Offenbarungen durch den 

heiligen Geist ri^j u"^' r-Sj 0' ^^"^ ^^ ^'s einen Engel 

aujffafst und in medtnischen Suren auch l^-^> »Gabriel« 

nennt *), zu empfangen. Doch geschah dies nicht immer auf 

') Aach in geographischen Namen. 

'} Eine Schöpfung Muhammeds scheint z.B. der Prophet Sillih 
zu sein, von dem wir sonst keine Spur antreffen. 
') Rev. d. d. Mondes XXI. 

') uj-pn rrn. 

') Sar. 2, D. Mahammed sprach wahrscheinlich i)ij^> (wie 
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dieselbe Weise. Ehe wir jedoch diese Weisen genauer aof- 
züfalen, bemerken wir, dafs die Muslimen mit dem Worte 
,_^St Ofienbarung, nicht blofs den Qorän bezeichnen, son- 
dern jede Inspiration des Propheten, jeden göttlichen Be- 
fehl an ihn, auch wenn die Worte desselben nie als qori- 
nisch verkündigt sind '). Die meisten der von ihnen aufge- 
zählten Offenbarungsarten betreffen eben die nicht qoränische 
Offenbarung^), lieber die Eiotheüung derselben giebt es 
nun abweichende alte Traditionen, die erst später vom dog- 
matischen Gesichtspunkt aus zu einem künstlichen System 
verbunden sind. Auf die Frage, in welcher Weise ihm die 
Offenbarungen gegeben wurden, soll Muhammed der 'Äifsa 
geantwortet haben, bald vernähme er ein Gedröhn wie von 
einer Glocke, dies griffe ihn am meisten an; wenn aber der 
Engel sich entfernte, hätte er die Offenbanmg empfangen; 
bald unterredete er sich mit dem Engel wie mit einem Men- 
schen, so dafs er seine Worte leicht verstände ^). Die Spä- 
tem aber, die noch einige andere TJeberlieferungen hinzu- 
nehmen, unterscheiden noch mehr Arten. Im Itqän 103 wer- 
den folgende aufgezählt: 1) Offenbarungen unter Glockenton, 

2) durch Inspiration. des heiligen Geistes in Muhammeds Herz, 

3) durch Gabriel in Menschengestalt, 4) von Gott unmittel- 
bar entweder im Wachen, wie bei der Himmelfahrt, oder 
im Traum. Hiermit stimmt ziemlich ein Schriftsteller, dem 
SprengerlM folgt. Aber in Almawähib alladunija*) werdeo 



Ibn Ea^ liest), oder mehr nach arabischer Form ^^a:», da diese 

Wortgestalt (--) in den Gedichten seiner Zeitgenossen am bfinfig- 
sten iet; doch findet sich in einem Gedichte auf seinen Tod schon 
die dem Hebräischen genauer entsprechende Form j).jOja:>- (-'^"J 
im Reim, in den Anmerkungen zu His. S. 219; dieselbe kommt in 
einem Gedichte ans der Zeit Ma'äwiya's Tor, Agttni 427 v, 

') Vgl. Itq. 102. 

') Ebeod. 104. 

») Muatfa 70. Bh. im Anfang. Muslim U, 430. Ännasät 106- 
Ibn Sa'd 208. Misk. 514. Vgl. Weil 44. Muir II, 87. 

*) Türkische Uebcrsetaong S. 29. 

LjiqlizüabyCoÜgle 



17 

diese Stufen ('H-y>) also aufgezählt; 1) Traum, 2) laspira- 
tioD Gabriels in des Propheten Herz, 3) Gabriel gleichend 
dem Dahya ') b. Halifa Alkalbi, 4) Unter Glockeagetän u. s.w., 
5) Gabriel in seiner wahren" Gestalt, die er nur zweimal ge- 
zeigt hat, 6) Offenbarung im Himmel, wie die Anordnung 
der fiinf täglichen Gebete, 7) Gott persönlich aber verhüllt 
(yL^ 'Ijj ü«), 8) Gott unmittelbar ohne Schleier sich offen- 
barend. Andere sollen noch zwei andere Stufen hinzufü- 
gen, nümlich: 1) Gabriel in der Gestalt eines andern Men- 
scheo, 2) Gott persönlich im Traume sich zeigend. 

Man sieht leicht, dafs viele dieser Arten aus falsch er- 
klärten Ueberlieferungen oder Qoränstellen entstanden sind. 
Dies geht - schon daraus hervor, dafs die Muslimen von 
den frühesten Zeiten an sich darüber stritten, ob Muljam- 
med Gott gesehen und von hm persönlich Offenbarungen 
empfangen habe, oder nicht'). 'Äi'sa soll die, welche jenes 
behaupteten, mit den Zeichen des höchsten Unwillens för 
gottlos erklärt haben '). Dennoch erhielt sich diese Ansicht, 
die doch ganz gegen Muhammed^s Auffassung und nur aus 
falscher Erklärung einiger Stellen in Sur. 81 und beson- 
ders Sur. 53 entstanden ist. Andere suchten die Schroff- 
heit jener Ansicht zu mildem, und zogen aus Sur. 53, ll 
den Schlufs, der Prophet hätte Gott mit seinem Herzen 
(»Jüij oder B^ljäj) gesehen *). 

Wie diese Art, so ist auch die zu streichen, in wel- 



' ) KAS>t> oder io;»^ . Vergl. Äddahabi (cod. Lugd. 325). Ab- 

DBwawi'e biograpbischee Lexicoa 239. Cod. Spreng. 282. So haben 
aoch gnle Handschriflen nnd indische Drncke (z.B. die Samiul 26) <^ 



*) Ueber die dogmatiguhen Fragen, die sich hieran knüpfen vgl. 
Mawäh. lad. 423 S. Misk. 493. 

') Bh- im ^^-,^1 vL^ zu Snr. 53 and im uXas^! --L^. 
Muslim I, 127 ff. Tim. 542 f. L, zu Sur. 6, loa. Vergl. Sprenger 
122, Anm. 5. 

«) Tirm. 543. Misk. 493. Mawäh. lad. 427. B. zu Sur. 53,ii. 



UiqnzüabyCoÜ^lc 



18 

eher Gabriel dem Muhammed m der Gestalt Dahya's er- 
scheint '). Denn obgleich einige Schriftsteller sagen, dies 
sei öfter oder meistens (6]^"^^ f^\ S^ *) geschehen, so ist 
doch diese ganze Ansicht erst aus einem Ereignisse des 
Jahres 5 nach der Flucht entsprungen, bei welchem das Heer 
den voraneilenden Dahya für den Gabriel hielt '). So ist 
femer Stufe 6 aus der Erzählung über die Himmelfahrt, 
Stufe 5 aus einer andern Erklärung von Sur. 81 und 53 
entstanden. 

Dagegen sind uns viele Angaben über die 4fe Stufe 
erhalten. Muhammed, erzählt man, ward beim Em^pfange 
der Offenbarung oft von einem schweren Anfall ergriffen, so 
dafs ihm der Schaum vor den Mund trat, das Haupt nieder- 
sank, das Antlitz blafs oder glühend roth ward; er schrie 
wie ein Kameelfüllen ; der Schweifs troff dabei einst von 
ihm nieder, obgleich es winterliches Wetter war u. s. w. *). 
Dieser Anfall, von dem wir noch mehr Zeichen anführen 
könnten, wird von Alwäqidi 322 ein schweres Fieber 'L»-jj 
genannt; Weil aber hat zuerst bewiesen , dafs Muham- 
med an einer Art Epilepsie Htt, was schon die Byzantiner 
behauptet hatten '), während es einige Neuere leugne- 

') Vergl. hierüber Waq. 72. Ibn Sa'd Bd. X im Leben Dahya's. 
Bb. im u^Uil v'^ ■ Tab. L. u. Zam. zu Sur.6, s. Ibn Hajar no.237& 
Mehrere von diesen erwähnen, zu Gabriels Bhre, dafs Dahya sehr 
B<^ön gewesen Bei. 

') Zam. a. a. O. 

») Vergl. His. 285 o. Weil Anm. 251. 

•) MnaltaTO. His. 736. Waq. 322. Ibn Sa'd (Cod.GoÜi. Bd.I) 
S. 208. Bh. an mehreren Stellen. Muslim I, 672 f.; IL 116, 631. 
Annasäi 106. Misk. 211, 514. Mabäni Cap. IV, n. s.w. Vergl, 
Weil Anm. 48 und im Journ. as. July 1842. Spr. 112. 

•) Anfeer den Byzantinern (Tbeophanes, Zosaras etc.) vergl. 
Canisii thesaurua ed. Basnage 1725, Bd. IV, 440. „Verlegung des 
Alcoran Bruder Richardi Prediger Ordens Anno MCCC, Verdeodscht 
durch D. Mar(tin) LnCther) Wittenberg MDXLII Cap.XI. Hottin- 
ger Bibl. or. 14 sqq. Maracci zu Sur, 74, i u. s. w. n. s. w, Diese 
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ten'). An diesem Uebel scheint er schon von früher Jugend an 
gelitten zu haben ^). Da die mit diesen und ähnlichen Krank- 
heiten, welche auch auf den Geist leicht einen starken Ein- 
flufs üben, Behafteten von den Arabern, wie von manchen 
andern alten Völkern, für besessen (o.>-^) gehalten wur- 
den, so scheint Muhammed, der anfangs denselben Glauben 
hegte, später in diesen Krankheitsanfällen gerade eine be- 
sondere göttliche Einwirkung gesehen zu haben. Wahr- 
scheinlich trafen ihn jene öfter, seitdem er als Prophet auf- 
getreten war, besonders in der ersten Zeit, in der sein 
Geist wild erregt war; doch traten sie auch nach der 
Flucht noch öfter ein ^). Wenn er so, während er in tie- 
fem Nachdenken war, plötzlich von der Ohnmacht ergriffen 
ward, von der ihm JSichts im Gedächlnifs blieb, als ein 
dunkles' Getöse, da glaubte er, dafs eine göttliche Kraft in 
ihn führe; aber, wie wir oben sahen, die Offenbarung ward 
ihm erst deutlich, wenn ihn der Engel verliefs *"), d. h. wenn 
er nach der gewaltigen Aulregung zu klarem Bewufstseia 
kam. Diese Anlalle, welche gewifs durch die geistige Er- 
regtheit, in der er sich oft befand, besonders begünstigt 
wurden, trafen ihn nach der Erzählung der Muslimen so- 

Ansicht, welche man gegen die Propheten würde Muhammed's gelteod 
machte, scheint unter den orientalischen Christen sehr verbreitet ge- 
wesen zu sein. 

') Ockley. hist. of the Saracens. Säle zu Sur. 73. Gagnier I, 
91. Caussin im Jonrn. as. 1839, S. 138. 

') Vergl. die Stellen, die unten bei Snr. 94 angeführt werden. 
Ein solcher Anfall scheint anch in dem von His. 11? (vergl., die An- 
merkung dazu); Ihn Sa'd I, 147; Al'azraqi 105, 107; Muslim I, 217 
erzählten Ereignifs zn liegen, dem freilich die Muslimen eine andere 
Wendung geben. 

•) Hierher gehört z. B. die Ohnmacht während der Schlacht bei 
Badr: His. 444; Waq. 65; Agäni s. v. ^Ju ijäy, vergl. Weil 157; 
Caussin im Journ. as, 1834, S. 134, wo diese Ohnmacht mit Unrecht 
für verstellt gehalten wird. 
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wohl bei der OffeDbarung vod QoriusteUen *), wie bei gött- 
licher EntecheiduDg fiber andere Dioge *). 

Aus diesem krankbart bewegten Körper- and Geistes- 
zustände sind die Visionen und Träume zu erklären, die 
ihn ober die menschlichen Verhältnisse emporhoben. Am 
bekanntesten ist hiervon die Nachtreise ('j^-^O '^^^ ^'^ 
Himmellährt (-IjUI). die, wie wir unten beweisen werden, 
ein Traum war. Üais die Kacbrichten über diese Seelen- 
bewegungen richtig sind, davon zeugen am besten die phan- 
tastischen wilden Qoränstücke, die Muhammed TOrzügUch in 
den ersten Jahren seiner Prophetie von sich gab. 

Wir dürfen dabei nicht auTser Acht lassen, dafs ein 
grofser Theil dieser Offenbarungen in der Nacht entstanden 
za sein scheint ^), während wdcher der Geist Inr phanta- 
stische und Gemöthseindrücke weit empfaogUcher ist, als 
bdm Tageslicht. Wir wissen ja sicher, dafs Muhammed 
in früherer Zeit sehr oft die Sacht wachend mit Andachts- 
fibungen hinbrachte (•x^Vfj) und viel fastete; durch Fasten 
aber wird das Visionsvennögen sehr erhöht, wie die neuere 
Physiologie (Joh. Möller) erkannt hat 

Aber freilich wird schon ein flüchtiger Leser leicht ein- 
sehen, dafs nicht der ganze Qorän so im höchsten Grade 
der Ekstase entstanden sein kann. In mannigfachen Abstu- 
fungen kommt der Geist von jener bis zum einrieben ange- 
strengten Nachsinnen. Ueberhaupt konnte Muhammed in der 
heftigen Erregung nicht ganze Tbeile des Qoräns, sondern 
nur einzelne Worte und Gedanken zu vernehmen glauben. 
Gröfsere Qoränstücke können wenigstens die Form, in der 



') Vergl. z. B. die Tradition 'Omar's: F. za Snr. 23, i. Tirm. 
522. Misk. 522. Zam, am Ende voa Sar. 23. 

») Vgl. x. B. die TraditioD Jalä's bei Bh. im ^jJJd\ vl-^ «n^ 
^tyill ^leä ^liS'; auch Mabäni IV. 

*) Sicher iet dies z. B. von Sor. 73,i ff., wahrBcbeinlicfa von 
Snr. 74, i ff. n. s. w. Itq. 45 bebaoptet, der grölBte Thdl des Qo- 
rSns sei am Tage geoffenbart. 
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sie sich erhielten, erst bekommen haben, wenn sein Geist 
wieder nihiger ^var. Mit der Zeit verlor überhaupt seine 
ungeheure Erregbarkeit sehr an Kraft; daher werden die 
Suren immer ruhiger. Anfangs bewegt sie nodi eine ge- 
wisse poetische Kraft, später werden sie immer mehr zu 
blofsen Aussprüchen eines Lehrers und Gesetzgebers, ob- 
gleich er die Form stets beibehielt, Gott selbst redend 
einzuffihren. Die Art der Offenbarung, in welcher »der Ed- 
gel ungesehen sein Herz inspiriert«, ist die häufigste im Qo- 
rän, wenn auch die Muslimen damit weniger den Qorä», als 
die anderen Üffenbarangen bezeichnen wollen. 

Nun vermutbet aber Weil'), dafs Muhammed einige Of- 
fenbarungen geradezu von einem Menschen erhalten habe, 
durch den er getäuscht sei. Er meint, die Verse, in denen 
Muhammed angeredet wird, lassen sich kaum anders erko- 
ren, wenigstens in der früheren Zeit. Dazu hält er die Aa- 
gabe, dafs Gabriel dem Dahya ähnlich gewesen sein soll. 
Aber dieBe Ansicht ist durchaus nicht zu billigen. Dafs Mu- 
hammed von Gott angeredet wird, streitet durchaus nicht qiit 
der ganzen Welse seiner prophetischen Rede, am wenigsten 
in der frühsten Zeit, in der er oft genug Engel erblickt haben 
mag. In den spätem Suren behielt er diese, wie andere. For- 
men schon aus Gewohnheit bei. Kun sind aber die meisten 
Stellen, durch die Weil seine Ansicht zu beweisen sucht, aus 
ziemlich späten Sfiren. Muhammed hätte abo den Betrug 
bis kurz vor der Flucht gar nicht gemerkt! Wie sollen wir 
uns überhaupt denken, dafs ein Reformator — denn als sol- 
cher wäre doch der eigendiche Urheber jener Verse anzu- 
sehen — statt selbst aufzutreten, einen leicht zu betrügen- 
den Menschen aulgesucht hätte, um ihn durch TäuschuDgen, 
die der Wahrheit iliren Werth nehmen würden, zur Verkün- 
digung seiner Lehren zubewegen? Wenn Welt nun meint, 
jene Verse liefsen sich nicht mit der Wahrhaftigkeit verei- 
nigen, von der Muhammed anfangs durchdrungen gewesen 



>) Anm. 598 lud K. 57 ff. 
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Bei, so entsteht das Dilemma : entweder hat der unbekannte 
Ver&sser nur jene Verse gemacht, die an und für «cb be- 
deutungslos sind; oder auch andere, die, nenn sie von ihm 
sind, ebenso wahr erscheinen müssen, als wenn sie von Mu- 
bammed selbst stammeo; also entsteht bei einer solchen Auf- 
fassung derselbe Konflikt. Ganz unpassend ist hier endlich 
die HerbeiziehuDg Dahya's. Denn dieser Mann, der durch- 
aus keine hervorragende Rolle spielte, war nur zufallig zu 
der Ehre gekommen, als dem Gabriel ähnlich angesehen zu 
werden'); er war sogar noch längere Zeit nach der Flucht 
ein Heide, der als Kaufmann umherwanderte ^), und also frü- 
her in keiner engeren Beziehung zu Muhammed gestanden 
haben kann. 

Die Länge der einzelnen Offenbarungen ist sehr ver- 
schieden. Die Traditionen schwanken über diesen Punkt, 
wie fiber so viele andere, sehr stark. Einige behaupten, der 
Prophet habe den QorÄn in einzelnen Buchstaben und Ver- 
sen (bjSs- lijS-j äjI iüj) erhalten, mit Ausnahme von Süra 9 und 
12, die je auf einmal geoffenbart sfflen'). Nach Andern sol- 
len jedesmal ein oder zwei Verse ^), nach Anderen ein bis 
fänf oder noch mehr *), nach Andern fiinf bis zehn oder mehr 
oder weniger®), nach Andern endlich immer fünf) geoffen- 
bart sein. Dazu kommt noch, dafs es von manchen Sären 
heifst, sie seien auf einmal vom Himmel herahgekommen, 
z.B. von Sure 6^) und anderen^). Am ungenausten drückt 

') Siehe oben S. 18. 

*) Siehe nnten bei Snr. 62. 

*) Zam. und B. zn Sur. 9 am Ende. 

•) L. za Snr. 2, ist. 

•) Itq. 98. 

•) Ebeod. 

') Itq. 99. 

') L. u. B. za Sur. G. Cod. Lugd. G74 (ein masorethisches Bach 
aus dem Ende des 5ten Jahrhunderts). Bamts (Cod. Goth. 279. 
f. lOr). Itq. 19. Aber diese Traditioo wird Itq. 84 f. für anzoyer- 
läfsig (._ftA*Ä>) erklärt. 

■) Itq. 84 f. 
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sich darüber Alkalbt aus '); Q'jäiLi ,^j*i> Jjj ^^ Owu 1^] ^ 

Sjj*.j , Um diese leicht noch zu vermehrenden Wider- 
sprüche, aus denen man sehen kann, wie wenig in diesen 
Dingen auf die Tradition zu geben ist, abzuschUefsen, will 
ich die Worte des Abu 'llait Assamarqaodi zu Sur. 6 hier- 
hersetzen: ^i dAs-1j iCUs- ^'ixi'i\ liiJ^ '-r^y>- Qi ^ Jls 

ijÄ* /ü^ ^^*^ ■ Also alle Verse zugleich geoffenbart und 
doch zwei anderswo als die übrigen! 

Wenn wir nun aber den Qorän unbefangen lesen, so 
werden wir erkennen, dafs immer mehrere Verse znsam- 
raenbängen, dafs oft die Zahl der unzweifelhaft zusammen 
geoffenbarten reichlich grofs ist, und dafs selbst viele Su- 
ren — nicht blofs die ganz kleinen, die wohl Niemand, 
zerreifsen möchte, sondern auch ziemlich lange, wie z. B. 
Sur. 12 — auf einmal entstanden sein müssen. Einzelne Sö- 
ren sind wohl disponiert und haben nicht nur einen ordent- 
lichen Eingang, sondern selbst einen gehörigen Schlufs. Im 
Ganze» ist jedoch die Redeweise des Qoräns sehr sprin- 
gend, so dafs der Zusammenbang nicht immer klar zu Tage 
liegt, und man leicht in Uefahr kommt, Zusammengehöriges 
zu trennen. Freilich dürfen wir aber nicht leugnen, dafs 
auch manche Offenbarungen sehr kurz waren. Die einzelne 
Untersuchung miifs hier aus der genauesten' Beobachtung 
des Zusammenhanges den ursprünglichen Zustand wieder 
zu erkennen suchen. Die falsche Ansicht der Mushmen 
über die ursprüngliche Kürze der Offenbarungen kann aus 
verschiedenen Ursachen entstanden sein. Man wufste, dafs 
manche (besonders medinische) Gesetze sehr kurz gewesen 
waren, und scblofs daraus auf die übrigen; man hatte oft 
von eng zusammenhängenden Versen verschiedene Traditio- 
nen über die Veranlassung und mufste sie sich so als 4ir- 
sprünglich getrennt denken-, man hörte wohl auch gröfsere 



') Im cod. Spr. 404. , 
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StGdce durch einzelne Verse (etwa den Änfangsvers) be- 
zeicbneo und verstand dies nun falsch so, als wäre nur von 
jenen einzelnen Versen die Rede. Endlich mag noch der 
Glaube, Muhammed habe alle Qoränveree wahrend der epi- 
leptischen ZuFälte erhalten, die man sich doch nicht als 
lange anhaltend denken durfte'), mit zu der Ansiebt bei- 
getragen haben, dafs ihm jedesmal nur wenige inspiriert 
seien. 

Uebrigeos hat Muhammed öflxr QoränsteUen, die zu 
verschiedenen Zeiten entstanden sind, zusammengesetzt oder 
ineinander gefügt Bei einigen Stellen ist dies sehr deut- 
lich, bei andern können wir es vermuthen, an andern end- 
lich mag es uns ganz verborgen bleiben; denn wer wollte 
sieb getrauen, Verse, die in Zeit und Sprache nur wenig 
. verschieden sind, immer zu trennen, nachdem sie der Ver- 
fasser verschmolzen hat? 

Eine einzelne, für sich bestehende Offenbarung nannte 
Muhammed SAra oder Qorän. Jenes Wort, zu dessen 
Erklärung die Muslimen sich viele vergebliche Mühe ge- 
geben haben'), ist das hebräische rnw, d. b. eigentlich 
eine Reihe von Steinen in der Mauer, dann eine Linie in 
Büchern und Briefen; so konnten daher leicht die einzel- 



') Vergl. Spr. 152, Änm. 4. 

') Man leitet es entweder von derWnriel j_^ ab und erklärtes 
als Erhabenheit, Stufe, iUj, (eine Bedeutung, die übrigens dem Worte 

H,_^ darch mehre Belegstellen aus alten Dichtern gesichert ist; vgl. 
das hSufigere ü.^^), indem n&mlieb eine immer noch erhabener sein 
BoU, als die andere; oder man läTst es von .Lw abstammen, indem man 
das Hamza für erweicht erklärt, während Andere wirklich bj_^ spre- 
chen sollen. Dann soll ea bedent«n iJ^t lüJaftJlj '^5*^' '^ MM'. 
(Man beachte wohl, dafs Worte aas dieser Wurzel in keiner se- 
mitischen Sprache einen „Theil", „Abschnitt" überhaupt bedeuten, 
sondern nnr den übrig bleibenden.) Vgl. L. zu Sur. 24, i. Zaro. 
n. B. 2U Sur. 2, 2i. Ihn 'A^tj^a. Alqnrtubi 25 r. $ihäh und Qämiis 
B.V. Ilq. 121. • 
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nen Abschnitte des Qoräns genannt werden, die zwar häu- 
fig mit den jetzigen Sfireo zusammenfallen, aber nicht im- 
mer. q1j5 oder mit Erweichung des Hamza o'.j'O ""^* *"^ 
der arabischen Wurzel 1;* abgeleitet, deren Infinitiv es ei- 
gentlich ist^), nach der Analogie der rabbinischen Worte 
^'^TJ'^j **"^TJf und bedeutet 1) einen einzelnen Abschnitt der 
Vorlesung *), 2) mehrere oder alle zusammen *), eine Be- 
deutung, die nachher allein herrschend ward, indem man 
so die von Muhammed's Nachfolgern veranstaltete Samm- 
lung der Ofi"enbaningen nannte *). 

Dagegen bedeutet ^^ji nicht eigenthch ein Buch selbst, 
sondern bezeichnet als Abstractum die Offenbarung und 
wird daher sowohl für die Inspirationen Muhammed's, wie 
die anderer Propheten (z. B, Sur. 21, 49) gebraucht '). 

*) So sprach wahrscheinlich Mahammed selbst ans, da die Hijä- 
dten die Erweichung des Hamza liebten (siehe nnten). So heifst es bei 
Hassan b. Täbit (His. 526) aZä (^ATj J>'ß\ IjiA^ (- - - -). So 

las Ibn Eatir im Qorän, nnd daher findet sich in alten küfischen 
Handachriften wol ^^ J (d. i. Qur&n, nicht Qnr'än). Uebrigens hat 

Ka'b b. Zuhair J{Jä!! His. 891. 

') Sur. 17, 8«; 75, n. So ein Dichter bei Ibn Qotaiba 99; 
ui^j L%.UMJ' ^JwJJI -lipj. (mit Lobpreisen and QorAnlescn), and 

mehr Beispiele siehe im ^ihäh and Qämüs, Ibn 'At!ya, Alqm-tub! a. 
a. O-, MabÄni III. 

' ') Sur. 72, i; 10, ei. 

«) Sar. 15, 67; 17,8.; 25,34. 

*) Es sei hier noch bemerkt, dafs einige Mnslimen _tJi nicht 
von tjg „lesen", sondern von der Bedeutung „vereinigen, sammela" 
ableiten (vergl. ^^ Ji, y, Mlp, mp u. s.w.), so dafa es das die ein- 
zelnen ^^^ Verbindende bedeuten eoU. Dies war die Ansicht Qatä- 
da's (Ibn 'Afiya) und Abu 'Uboida'a (§ihäh s.v.). Vergl. Qämüs. 
Itq. 118 f. 

*) Dies von den Jaden genommene Wort bedeutet bei ihnen, 
wie im Syrischen und Aethiopischen (farqän), „Befreiung, Errettung, 
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Der St![ des QorSns ist Dach den verschiedeoen Zei- 
ten sehr verschieden, so dafs wir besser unten bei der Be- 
handlung der einzelnen Perioden davon reden. Denn vräh- 
rend einzelne ältere Theile wild aufgeregt oder ruhig er- 
haben sind, finden wir in andern eine sehr gewöhnliche, 
breite, fast ganz prosaische Sprache, so dafs beinahe ISicbts 
für alle im Allgemeinen gilt, als dafs — mit ganz gerin- 
gen Ausnahmen — Gott immer selbst redend eingeführt 
wird, und dafs sich überall eine gewisse rhetorische Farbe 
zeigt. Denn das müssen wir vor Allem festhalten, dafs der 
Qorän weit mehr rhetorisch, als poetisch ist. Wenn auch 
auf die Erzählungen, durch welche die Mushmen die Un- 
bekanntschaft ihres Propheten mit der heidnischen Dicht- 
kunst zu beweisen suchen, wenig Gewicht zu legen ist *), da 
sie nur ein Ausilufs der Qoränworte r^^^ ^ ^ sind, so 
war doch seine ganze geistige Anlage weit mehr auf das 
Didaktische und Rhetorische gerichtet, als auf das rein Dich- 
terische. Daher kam es denn, dafä er zu einer Zeit, wo 
die gröfsten arabischen Dichter, ein Amra-alqais, Assan- 
farä, Annäbiga Addubyäni, AlVsä u. s. w., blühten oder 
eben gestorben waren, wo fast Jedermann mit Leichtig- 
keit einen gefälligen Vers machen konnte, einen Hassan b. 
Tähit allen anderen Dichtem vorzog und die Gedichte 
des TJmaiya b. Äbi'ssalt bewunderte^), obgleich derselbe 
seine Lehre nicht annahm, da in ihnen christliche An- 



Heil"; so gebrancbt es Muhammed zweimal in Sar. 8 (t. 29 n. iX). 
Daraus entwickelt sich leicbt die BedentaDg „göttliche Erlenchtnng, 
Offeabarung", die das Wort vielleicbt schon he! den medimschen Ju- 
den hatte, und in der ea HaBsän b. Täbit gebrancbt (His. 518); 

Auch über die Äbleitang dieses Wortes findet sich bei den Muslimen 
viel Falsches. Vergl. Bh. za Sur. 24, i , die Lexika u. b. w. 

') Vergl. His. 882 und Agäni 338 v. (s. v. ,***?•). 

*) Vergl. Muslim II, 399 f. Misk. 401. äamäil. Ag&oi s.v. 
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schauungeD') und rhetorischer Wortprunk') die Stelle wah- 
rer Poesie vertreten. Muhammed selbst scheint nur ein ein- 
ziges Mal in seinem Leben iinwiUkührlich ein Verspaar der 
einfachsten Gattung gemacht') und nur selten fremde Verse 
im Munde geliihrt zu haben ^). 

Aber alle arabische höhere Rede, die nicht geradezu 
aus Versen bestand, pflegte eine bestimmte Form an sich 
zu tragen, die des sogenannten f^. Dieses besteht darin, 
dafs die Rede in kurze Glieder zerfällt, von denen immer 
zwei oder mehrere auf einander reimen, jedoch so, dafs die 
Endsilben der einzelnen Glieder nicht nach den feinen Re- 
geln des Versendes, sondern denen des gewöhnlichen >_ftSj 
ausgesprochen werden und einen viel 5'eieren Reim haben*). 



') Vergl. seinen VeiB über die, welche Gottes Thron tragen; 
siiKi^y iSj^"^ j-^'s •**:^. i)4*j O*^' j^j [so Jies für ^ß ^j 
<Xta^ (Ibn Hajar 261), worin wir ohne Zweifel eine Anspielung auf 
Ezecfa. 1, 10 nod besonders Apok.4, 7 zn sehen haben. 

*) Tergl. 2. B. das Trauerlied bei His. 530 S. 

') Das oft bei Bh. und Andern citierte Rajaz: 

'} Nnr zwei oder dreimal habe ich so Etwas erwähnt gefanden. 

>) Die Hauptsachen der Pauaa und des Prosareims ist die Uo- 
terdrücknng der kurzen Endvokale, so wie des Tanwins uod die Aus- 
sprache des I- aU ä. Die künstlichen Aussprachen mit halben Vo- 
kalen, welclie man „Raum" (nicht Rum, wie de Sacy ansspricht, 
da es die einfache InflnitiTfcrm ^)Jiti ist; vergl. das $ihäb und die 
Schreibweise guter Handschriften, nie cod. Pelerm. 159, cod. Lugd. 46) 
nnd Ismäm nennt, sind zwar nach Aljaubari s v. ^^j und ^U-il 
schon von Sibawaih besprochen, jedoch ist es zweifelhaft, ob sie aus 
dem Leben oder blos aus den Schulen hervorgegangen sind. Vergl. 
über sie die masorethischen Werke, wie die Jazariya mit ihren Kom- 
mentaren (z. B. cod. Vindob. A. F. 377 c, A. F. 309 b.); das grofse 
Werk Ibn Aljazari'a: cod. Peterm. 159; cod. Sprenger 382; cod. 
Goth. 65; Hq. 310 n. s.w. u. 8. w. Die Gesetze der Pausa sind ge- 
naaer entwickelt in Azzamabaart's Mnfassal (cod. Spr. 1010) im cod. 
GoÜi. 65, fol. 25r.; Itq. 209 ff. Vergl. auch die kurzen Angaben in 
Ewald's arab. Grammatik I, 375 f.; 11, 335 f. 
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als' die eigentliche '^^. Dieser Redewdse, die in den Aus- 
sprüchen der alten Wahrsager (Kubhän) herrschte, hedieote 
sich auch Muhammed, jedoch mit manchen Veränderungen. 
Denn er kehrte sich nicht an die Regel, den einzelnen Glie- 
dern ungefähr gleiche Länge zu geben, dehnte die Verse 
in den spätem Suren immer mehr aus und wandte endlich 
den Reim sehr frei an, so dafs die Muslimen nicht mit Ud- 
recbt den Qoränreim (ij'St iJjoli) von dem der Reimprosa 
(jäaJ! '»■i-fji') unterscheiden '), Da jener Reim für die Ver- 
besserung einiger Stellen, üiir die richtige Verseintheilung, 
die Erkenntnifs des Zusammenhanges gröfserer Stellen und 
die Ausscheidung versetzter Verse von grofser Bedeutung 
ist, wenn man ihn genau, aber vorsichtig, beachtet, so wird 
es erlaubt sein, hier etwas näher auf ihn einzugehen. Mu- 
hammed wendet alle Freiheiten an, die überhaupt beim Pro- 
sareim vorkommen, und vermehrt sie noch; er läfst C das 
am Ende eines Verses auszusprechen ist, mitunter ganz ver- 
schweigen^), unterdrückt das schliefsende t oder i^~ der 
Verba, die auf j oder u ausgehen *), verlängert das - des 
Nasb im Nomen und Verbum zu ä, wie im Versreim ''), 



') Itq. 693 f. Allgemein wird es verboteo, den Reim des Qo- 
räns n^'S zu neonen, weil dieser kein jlÖ; sei (ebend. S. 695); da- 
gegen ist es eiae Streitfrage, ob man von seiner Form «^ im wei- 
tem Sinne gebraacben dürfe. 

') Snr, 58, 2; ,90, «; 71, 43 n. s. w. Mitunter kommt dies such 
im Versreim vor, z. B. bei Labid : 

(Agäni 445) für llii;. 

') Sur. 55, 19, 44, 54; 75, z; u. s.w. Dies ist übrigens aaeh in 
der gewöhnlichen Pansa nii^t selten nnd in manchen Mundarten all- 
gemein üblich. Kuhner ist Sur. 25, 2B die Unterdrückung von ^^~^ 
aber doch auch nicht unerhört. Vergl. bierGber das Mafassal. 

•) Snr. 33, t, 10, et; 84, 14; 74, is. Zam. drückt dies zu Sur. 
33, 10 so ans, hier werde ein 1 in der Fäaila hiningefügt, wie sonst 
in der Qäfiya. 
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und unterdröckt das <^~ der ersten Person ganz') oder ver- 
wandelt es (was gleichfalls im Versreim häufig ist) in äj^ '). 
Aher er geht noch weiter, indem er ähnliche Konsonanten, 
besonders ^ und ^, etwas seifner J und j u. s. w., ohne 
Unterschied auf einander reimen läfst; ja in spätem Sören 
dehnt er dies auf wesentlich verschiedene Konsonanten aus, 
so dafs der Reim zur blofsen Assonanz wird ^). Dagegen 
ist der Wechsel-von Vokalen, soweit er nicht auch im Verse 
erlaubt ist (wie der von ö und i und der der kurzen Vo- 
kale^) vor 'einem Konsonanten) höchst selten. Was die 
Anordnung der Reime betrifft, so findet sich zuweilen ein 
ungereimter Vers zwischen ") oder nach *) den gereimten. 
Oft aber wird der Reim auch bei Suren, in denen er ziem- 
lich frei ist, in längeren Stellen mit gröfserer Strenge ge- 

') Sor. 13, 3J U.S.W. Dies erlaubt das Mafasaa) auch für die 
gewöfanlicbe Pausa, und es findet sich bisweilen auch bei Dichtern, 

z. B. Hamäsa 362: ^^ für ^c*^i\ bei Labid: 

(für J^, cod. Lngd. 889, cap. ;i01i cod. Lngd. 588, fol. 24); bei 
Äl'a'sä: ^^ßS^ li (ji«.«xj| U tJt • itp-j i_ft*l^ ^^U crj 

(im Mn&Bsal citiert für ^jJol). 

') Sur. 64, ia,2s f., lif. So auch iLlff = ^, Sur. 101, t, Anph 
dies ist im Prosa- und Versreim erlaubt 

*) Einzeln schon in frühem Suren, wie Snr. 106, i, i, 3 (der 
eigentlich mit \:;j^ schliefst). Im Rajaz weoigstena finden sich auch 
vereinzelte FSlIe von Reim bei nicht ganz gleichen Konsonanten (s. 
Talqib-alqawäfi in Wright's npuscula arabica 57). Gar nicbt selten 
ist d^egen auch in der ausgebildeten Qasida der Fall, dafs einzeln 
i fGr das in der eigentlichen Reimsilbe steheude ü steht, oder ü 
für I. 

*) Vergl. 2. B. Sor. 54. Talqib-alqawäfi 55 f. 

*) So Snr. 70, lo (wo der frühere Reim noch einmal wieder- 
kehrt); Snr, 82, e (wo der spStere Reim schon einmal vorher auf- 
tritt); Sur. 80, 33 f. 

•) So in Sar.53} 82; 93; 96. 
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handhabt ■). Die Araber pflegten in der hohem Prosa "), 
im Gegensatz zur eigentlichen Poesie, den Keim nach we- 
nigen der kurzen Redeglieder zu ändern; dies geschieht 
auch im Qorän häufig, besonders in den ältesten Sören^); 
in den meisten jedoch läuft er durch viele oder alle Verse 
fort, besonders wo diese länger sind. In dieser Hinsicht 
läfst sich Muhammed immer mehr gehen, so dafs in den 
spätem mekkanischeD und den medinischen Suren nur Doch 
zwei durch grammatische Endungen und häufige Worte *) 
leicht zu bildende Reime herrschen, der auf üd, in, um, im 
und der auf ä mit einem folgenden Konsonanten. Selten 
wird eine S&ra mit durchgehendem Reim durch ein paar 
anders gereimte Verse unterbrochen "). Die Nachlässigkeit 
im Gebrauch des Reims wird immer fühlbarer, je weniger 
er zu dem prosaischen Ton der spätem Stücke pafst; und 
wir müssen ihn besonders in Gesetzen und ähnlichen Stük- 
keu als eine lästige Fessel betrachten, die nicht einmal die 
Rede schmückt. Die Einwirkung des Reimes auf die Rede- 
weise des Qoräns ist übrigens nicht ohne Bedeutung. Um 
des Reimes willen wir;! bisweilen die gewöhnliche Gestalt 
der Wörter ®) und selbst der Sinn verändert. Wenn z. B. 
in der 55sten Söra von zwei himmlischen Gärten die Rede 
ist mit je zwei Quellen und zwei Arten von Früchten und 

• >) Z. B. ist in Sor. 18 der Reim k (C), aber von Vers 66-82 

(. mit einem vokallosen Konsonanten davor (aufser in V. 78 n. 88). 

') Aebnlidi in dem noch nicht recht als jl» betrachteten kurz* 
güedrigen Bajaz. 

*) Bisweilen kehrt ein früherer Reim spfiter wieder; z. B. in 
Snr. SOjder Reim sj. 

*) Wie ,*AS^, f^/ a. 8. w.j vlJ>*, J^, o^-^^^, vW^', 
n. s. w. '■ 

') Wie Sor. 55, i« f. 

•) So steht Snr. 37, I3 tywLJ! fflr ^LJ|; Sar. 95, » ijv-Ly. 

für 'Ua- (oder, wie Einige lesen, um die unarabische Form »iUi 

zu vermeiden, *UJw>}. Diese Formen haben den armen Muslimen 
viel Kopfzerbrechen gekostet. 
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Doch von zwei anderen ähnlicben Gärten, so sieht man deut- 
lich, dafs hier die Duale dem Reime zu Liebe gebraucht 
sind; ebenso würde Sur. 69, 17 schwerlich die seltsame Zahl 
von acht Gottes Thron tragenden Engeln gewählt sein, 
wenn nicht i^'^ zum Reime pafste. Endlich kommt noch 
hinzu der durch jede poetische Form (Metrum, Reim, Stro- 
phen u. 8. w.) ausgeübte eigenfhümliche Einflufs auf die Ord- 
nung der Konstruktion ') und des Ideenganges '). 

Die Muslimen haben sehr verschiedene Ansichten über 
den Reim des QoräDs^): Einige erkennen an, dafs der Reim 
im ganzen Qorän gebraucht wird; Andere dagegen leugnen 
dies rundweg, denn sie halten solche Ungenauigkeiten, sol- 
che Ungleichförmigkeit der Glieder schon des gewöhnlichen 
»^, geschweige des göttlichen Buches ftir unwürdig; eine 
dritte Partei endlich sucht durch die Ansicht zu vermitteln, 
im Qorän wechseln, wie in den Reden der beredten Ara- 
ber, gereimte mit nicht gereimten Stücken ab. Daher ma- 
chen Einige zwar nach jedem Verse eine Pause und be- 
haupten, auch der Prophet habe dies gethan^); die Meisten 



') Z.B.fltehtSur.2,si (^_jLjü- übJ^i.JüJ'J'üüjii) das letzte 
Wort für das durch den FaralleliBmus geforderte ülÄä des Reimes 
wegen. Diesen Kinflurs erkaouteii auch manche Muslimen an, und 
^ams-addin ihn Ass4ig stellte hierüber in seinem Buche ^LX>-t 

J^l ^bCs-t ^ ^1 Jt feine, im Itq. 699 ff. angeführte Beobachtangen 
an, in denen er freilich bisweilen zu weit ging. 

') Antser dem Qorän scheint Muhamnied das k^ selten ange- 
wandt zu haben, besonders in Gebeten, wie in dem öfter angeführten 

Andere Gebete dieser Art siehe Maaffa' 164; His. 756 f.; Misk. 6J, 
704 n. 8. w. In seinen Predigl«n soll er diese Redeform gänzlich 
vermieden haben (Bh. Misk. 2ä). 

») Vergl. hierüber Itq. 697 ff. 

*) Samäil 342. Tirm. 476. Misk. 183. Cod. Lugd. 653 zu 
Sur. 79. Dafs Muhammed so ausgesprochen hat, läfst sich nicht be- 
atreiten; aber auf eine solche Tradition ist freilich wenig zu geben, 
da man weifs, wie die spStern Lehrer ihre Ansichten auf Muhani- 
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aber küDimern sich bei der BestimmuDg der Pausen blofs . 
um die syntaktische Gliederung und sprechen daher da, v/o 
die rhetorische mit jener nicht zusammeniailt, die Schhifa- 
Wörter der Verse wie mitten in der Rede {S^^ d) aus, 
so dais der Reim verdeckt wird. 

In drei Suren finden wir einen Refrain: in Sur. 54, 
Sur. 55, in der er bis zum Ekel häufig wiederkehrt, und 
Sur. 17. Einzeloe Verse werden aber refrainartig in man- 
chen Sfiren mehrmals wiederholt, besonders in den Prophe- 
teogeschichteD, die sich zum Theil unter einander sehr ähn- 
lich sind '). 

Wortspiele, welche bei den alten arabischen Dichtem 
zwar lange nicht so häufig sind, wie bei den spätem, 
die den ersten Reiz ihrer Dichtungen in sie setzen, aber 
doch auch nicht ganz fehlen^), kommen mitunter auch im 
Qorän vor "). Dies ist auch der Aulinerksamkeit der Mus- 
limen nicht entgangen. Ein solches Wortspiel theilt wol 



med zarückznfubren SDchten. Aach Tirm. traat dieser Ueberliefe- 
ning nicht. 

■) Z.B. in Sar. 19, 37 a. s.w. 

') VergL in AäsanfEirä's Lämiya v. 4: L*lj ^1 Ci\y, bei Labid 
(His. 941): i-v^! jjU! Vj^^'j »"«' !>^ lAiAt o': ^^ Alfeanea 
(cod. Spr. 1123, fol. 2): Gegensatz Ton mjh and ^»^; bei Baiäma, 
dem Oheim Znhfürs: cjUII iß^i "'-ft*' L5i^' (''" Älbuhtnri's Hsp 

mäsa Cap. 9 und — ohne Namen des Dichters — Itq. 302); sehr 
viele Wortspiele ia alten Sprichwörtern d. s. w. Eiaige toq den hier 
erwähnten kommen aach im Qoräa vor nud acheinen im gewönlichea 
Volksgebraacb gewesen zn sein. Siehe Sur. 21, so; 2, is (vergl. 
Sur. 92, 7. 

*) AoTser den erwähnten vergl. 'iji, bJ$ (Sur. 104, ■); t,:;^^!»!^ 

^^UaIL, f* (Sur. 27, «); ü^Ji (> IaIH (Sur. 12, **) u. s. w. 
Hierhin gehört auch die Zusammenstellung Shnlicb klingender, zum 
Theil erst diesem Gleichklang zu Liebe verfinderter Namen, wie 
O5jL*undojyL.CSur.2,06); ^yi,[, und ^_>;>U (Sur. 19,83; 21, sfl); 
o^L> und cJjJÜJ (Sur. 2, tni ff.). 
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einen Vers in mehrere kJeioere Glieder, z.B. Sur. 10,63 
ü'/ ~ Ü^; Sur, 40, 66 IjL^ — !;I;S u. s. w. '). 

Diese Offenbarungen sollen »un auf folgende Weise nie- 
dei^escbrieben sein *): er u*«« j«>-» \xJQ *lj^' *!4* <^f '*it 

tÄy^ kJU' L^ ^ Äi iL Sj_^l ^^ iCj^t «ö^ 1^«^ ^Jäfi wAie ,_*I];^ 

oder 'iXJ'i ^öS ^^ ^ ^j*^. Daneben behauptet man aber, 
die Eintheilung in Suren sei erst eingeführt, als die Worte |t-wj 
(h*s»-y t o^y' '^' geoffeiibart seien "), die freilich von .Einigen 
fär die frühste Offenbarung gehalten werden '). Aber die 
Angabe, die einzelnen llieile des Qoräns seien, sobald sie 
niedergeschrieben, zwischen zwei Bretter oder Buchdeckel 
{(yb&>,QLs»yJ) zusammengelegt, jedoch oft daraus hervorge- 
nommen und abgeschrieben ^), erinnere ich mich nicht bei 
einem guten alten Schriftsteller gefunden zu haben, und sie 
ist wol (lir eine si'itische Erfindung zu halten, wie wir un- 
ten wahrscheinlich machen werden. Aber auch die Tradi- 
tion, Muhammed habe jedem einzelnen Verse gleich nach 
der Offenbarung einen bestimmten Platz angewiesen, kann 
— wenn er vielleicht auch mitunter einzelne Zusätze zu 
gewissen Sftren veranstaltet bat — nicht historisch, sondern 
nur aus dem Aberglauben entstanden sein, dafs die b'eutige 
Ordnung des Qoräns, der Verse sowohl, wie der Suren, 
durchaus himmlischen Urspnmgs wäre und daher von Muljam- 



') NcHsh künstlicher wird diesRr Fall zuweilen in der Poesie 
auBgebildel, z. B. Diwan der Hadailiten 15, v. 2 ff. 

») Tirm. 502. F. Zam. B. zn Sur. 9. Misb. 186. Älqorfnbi I, 
23r. MabJin! III. Itq. 141. In dem Texte der Tradition finden sich 
önige anerhebljche Varianten. 

*) Misk. 185. Wah. in der Einleitung. Mab. III. Itq. 184 f. 
Mehrere Traditionen des Said b. Jubair nach Ibn 'Abbäs und des 
Ibn Mas'üd.) 

*) W&h, a. a. O. Beides ist falsch; siebe unten. 

') Itq. 131. Eazem Beg im Journ. as. Dec 1843, 375 f.; vgl. 
Sale prelim. disc (Ausg. von 1825) S. 89. Kazem Beg folgt in sei- 
nem Au&atze fast nur neuem äi'itiscben Schriftstellern ohne die o5< 
thige Kritik. 
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med selbst angeordnet san müfste, und aua der falschen An- 
sicht, dafs die einzelnen Offenbaniagen ganz kurz genesen 
und erst später in ihren Zusammenhang gebracht wären. 
Die Ungereimtheit dieser ganzen Angabe hat schon Weil dar- 
gethan '). Ob Muhammed alle Offenbanmgen niederschrei- 
ben liefs , ist zweifelhaft, denn aufserdem, dafs in den 
ersten Jahren seines Auftretens, wo er fast gar keine An- 
hänger hatte, manche von ihm selbst vei^essen sein mögen, 
ehe Fremde davon erfuhren, können andere auch von sei- 
nen Gelahrten blofs im Gedächtnifs aufbewahrt sein; denn 
das wird mehrfach in Traditionen erzählt, dafs er seinen 
Genossen Qoränstellen so lange vorsagte, bis sie sie aus- 
wendig wufsten. Dennoch ist es wahrscheinlich, dafs er 
schon mehrere Jahre vor der Flucht Sören — aber ganze 
Suren, nicht etwa einzelne Ferse, wie die Muslimen erzäh- 
len — einem Schreiber zu diktieren pflegte *). Denn als 
'Omar den Islam annahm, gab es, wie aus allen Nachrichten 
über dies Ereignifs hervorgeht'), schon geschriebene Qo- 
rinstellen. Und nach der Schlacht bei ßadr waren geschrie- 
bene Sören schon so bekannt, dafs Hassan b. Täbit in ei- 
nem Qedicht über dieselbe für die (natürlich in damaliger 
Zeit dicken und eckigen) Buchstaben, mit denen die arabi- 
schen Dichter gern die einzelnen Spuren verlassener Wohn- 
sitze vergleicben *), Qoränschrift setzen konnte, indem er 
ein Gedicht anfing: 



■) S. 361 u. Äum. 569. 

') Dagegen haben wir io der Tradition, Muhammed habe dem 
Schreiber auch genaue kalligraphische Vorschriften gegeben (Not et 
extr. 8, 356), nur di« Erfindung eines fflr die schöne äufsere Gestalt 
des Qoräns besorgten Schreibgelehrten zn sehen. 

•) Siehe die Citate unten bei Sur. 20. 

') Vergi. z.B. Diwan des Arara-alqais (ed. Slane) S. 30 lin. 13; 
8. 31 lin. 14. Labid's Mu'allaqa v. 2, 8. 

•) Diw. fol. 16v. His. 454. 
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»Ich erkenpe ^e Wohnuiigen Zainab's auf dem Sandbfigel, 

»gleich der Offenbaruogsschrift auf g;eglätteteai Per- 

»gameut.« 

Ueberfaaupt scheinen die MuBÜnien die von ihnen aus- 
wendig gelernten S&reu gern niedergeschrieben zu haben. 
Vielleicht schrieben sie dabei oft Stellen, die aus derselben 
Zeit waren und den gleichen Reim hatten, zusammen; hier- 
aus würde es sich gut erklären, dafs die einzelnen Theile 
der grofsen medinischen Sören, die nicht ganz auf einmal 
entstanden sein können, doch gröfstentheils demselben Zeit- 
raum angehören. 

Wenn Muhaiunied so die (Voranstellen zum Auswendig- 
lernen oder Niederschreiben vortrug, mag er oft während 
des Vortrags selbst ihnen erst die definitive Form gegeben 
haben. Dies geht deutlich aus folgender, von den meisten 
Kommentaren zu Sur. 6, S3 erzählten Geschichte hervor: Als 
Muhammed einst dem 'Abd-alläh b. Sa'd b. Abi Sarh, den 
er öfter als Qoränschreiber ') benutzte, den Anfang von 
Sur. 23 diktierte, gerieth dieser bei der Darstellung von 
Gottes Schöpfertfaätigkeit in Bezug auf den Menschen so in 
Entzücken, dafs er ausrief: ^JAÄJL*■I ^^j-'^^^ *ill i3^L«3. Da 
erklärte ihm der Prophet, sein Ausruf stimmte ganz mit den 
Worten des Qoräns übereirt, die hierhin gehörten. Man 
sieht deutlich, dafs dem Muhammed 'Abd-alläh's Worte so 
passend schienen, dafs er sie aus dem Stegreif an dieser 
Stelle aufnahm. 

Dem Muhammed, der sich nicht scheute, je nach 
den Zeitumständen dasselbe zu wiederholen, Qoränstellen 
zu verändern und aufzuheben, dessen VTerk zum grofsen 
Theil nur die jedesmaligen Verhältnisse im Äuge hatte, lag 

') Dieser Mann ist zu 'Otmän, Mu'äwiya, übai b. Kab, Zaid 
b. Täbit binzQZDfügen, welche als j_j>j-ll ^ii^ bezeicbnet werden. " 
Manche Andere, die man als Muhamined's Schreiber nennt (Tab. 
Annawawi Biogr. lex. 23. M^m. d. I'Acad. des Inscr. L, 322, Anm. 
Not et extr. 8, 357. Weil Anm. &52) mögen seine Correepondenz 
gefahrt haben (Mawäh. lad. ISO ff.). Vergl. die Briefe bei Ibn Sa'd. 

üllobyCoügle 



Nichts daran, die Sftren etwa nach der Zeit der Abfassung 
' oder nach dem Inhalte in eine festeOrdnung zu bringen. Aber 
wir dürfen ihn darüber nicht nait Weil ') emstiich tadeln. 
Konnte denn der Prophet wirklich« wie jener meint, vorher- 
sehen, dafs kurz nach seinem Tode wenigstens aber d^i 
Buchstaben seiner Offenharungen Streit entstehen würde? 
er, der ungelehrte Mann, der von einer Buchstabenvereh- 
ruDg keine Ahnung hatte? Sein Geist, der naturgemäfs auf 
die nächsten Ziele losging, konnte durchaus keine Vorstel- 
lung von der eigenthümlichen Entwicklung des Islams nach 
seinem Tode haben. Er überÜefs die Sorge für das Ent- 
fernte seinem Gott und hat wohl schweriich je über die spä- 
tem Schicksale des Qoräos nachgedacht, noch weniger, als 
über die Wahl eines Nachfolgers. Eine vollständige Sanom- 
luog des ganzen Qoräns war schon dem Verfasser selbst un- 
möglich. Denn nicht nur waren auch nach derUeberlieferung 
der Mushroen') und dem Zeugnisse des Qoräns selbst') 
manche Stücke schon von ihm selbst vergessen, sondern 
manche wurden auch absichtlich von ihm verändert. DaTs 
er bisweilen zu dem schon Niedergeschriebenen zweckoiä- 
fsige Zusätze machte, sehen wir deutlich aus folgendem Bei- 
spiel: Als die, welche nicht in den Krieg zogen, im Qorän 
scharf getadelt wurden, kamen zwei Blinde und fragten ängst- 
lich, ob der Tadel auch sie träfe; da befahl Mnliammed dem 
Zaid b. Täbit, ein paar Worte hinzuzuschreiben, in welchen 



') E. 42 f. Im Grande könnte man allen grofsen Religions- 
Btiftern denselben Vorwurf mit eben bo viel {oder vielmehr eben bo 
wenig) Recht machen. 

•) Vcrgl. die Öfter bei Bh. und bei Muslim I, 443 f. vorkomr 
mende Tradition 'Äifia's: JLäi lAj^U-il ^ fjL ^^ ^*jXo ,]^I t(* 

oder blofs Lfi>:,yii^l t^^jy jül j^y'^i . Hier bandelt es sich also am 
YerBe, die schon Andern mitgetheilt waren. 

') Sor. 2, iDO (wo freilich Andere UpLhIj — ^^r^^^ lesen) and 
Snr. 87, » f. 
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die mit Kfirpei^ebrechen Behafteten ausgenommen wurden '). 
Dafs auch ganze Stellen nach längerer oder kürzerer Zeit an 
andere angesetzt wurden, wird sich unten bei der Behand- 
lung des Einzelnen ergeben. Aber manche Stücke wurden 
auch von Muhammed verschiedenen Leuten in verschiede- 
ner Gestalt vorgetragen, sei es nun, dafs er sie verbessern 
wollte, sei es — und dies ist vvol der häufigere Fall — 
dafs sein Gedächtnifs nicht hinreichte, sie unverändert zu 
bewahren, lieber diesen Funkt giebt es mehrere Traditio- 
nen, deren bekannteste die von 'Omar und Hisäm b. Äiha- 
kim ist, welche über die von beiden verschieden gelesene 
25ste Sftra in Streit gerietben und, als sie sich deshalb an 
den Propheten wandten, die Entscheidung bekamen, sie lä- 
sen alle beide recht nach der Offenbarang; denn der Qo- 
rÄD sei geoffenbart »jp-t iu**» Jj:, von denen jedes gut sei*). 
Auch Ubai b. Ka'b, heifst es, hörte einst einen Menschen 
in der Moschee den Qorän auf eine ihm nicht bekannte 
Weise lesen; er verwarf diese, aber bald darnach machte es 
ein Änderer ebenso; da ging er zum Propheten, und die- 
ser billigte die andere Lesart; als er nun hierüber in Angst 
gerieth, dafs er für einen Lügner gehalten werden möchte, 
beruhigte ihn der Prophet durch eine ähnhche Antwort, wie 
die dem 'Omar und Hisäm gegebene ^). Hierher gehört die 
unleugbare V^erschiedenheit der unter den Gelahrten Muham- 
med's gebräuchlichen Lesarten, über welche wir unten wei- 



') Die Geschichte stützt sich auf dae Zeugairs Mehrerer, dar- 
unter auch das des Zaid selbst Siehe Bh. im .>l^1 <_iU5'. Muslim 

II, 231. Tirm. 493. Ännasäi 359. Ibn Sad Bd. IX (a. v. "^1 ^^1 
ytyii^). L. Wah. Zam. B. zu Sar. 4, »J. Vergl. Mem. de l'Acad. d. 
Inscr. L, 424. 

») Muafta" 70. Bh. (an mehrerea Stellen). Muslim I, 457. 
Tirm. 478 f. Annasü 107 f. Misk. 184. Oft wiederholt bei Spfi- 
tero, wie Ibn 'Afiya, Alqnrfabi I, 18 7, Mem. de l'Acad. des Inacr. 
L, 425 n. B. w. 

•) MoBlim I, 458. Aanasät 106 f. Misk. 184. Alqnitubi I, 
18v. t 
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ter Trerden reden mOsseo, und von der auch fo^ode Stelle 

zeugt '): 'S!' JWjjä**.! i^^jtAMu* qj! u^uj'l Jö »- »*5 o^ "^ o^ • ■ ■ 

>$ Lo^l S^ uyO c>j|j<^ li^ JI9 O^t 0^^ l>^[;Ji U o^^Lä- 

Diese ganze V^erschiedenheit, die für uns so leicht zu er- 
klären ist, macht natürlich den abergläubischen Muslimen 
ungeheure Mühe. Vorzüglich bei der Erklärung der Worte 
^y>-\ Jüu-, ^^ J^! ^^Ijäll IJJ» ^Ij, oder wie eine Variante *) 
hat kJjbA X .«*j > , haben sie viel Schweifs vergossen. Meh- 
rere Traditionen haben ihre Erklärung zum Zvi^eck ") ; und 
schon AbA I;[ätim Muhammed b. Habbän Albusti (f 354) 
konnte 35 bis 40 verschiedene Erktäningsarten zusammen- 
bringen, die wir alle oder deren bedeutendste wenigstens 
wir in verschiedenen Büchern finden^). AbA ääma (um 650) 
hat über diese Erklärungsarten ein eignes Buch geschrie- 
ben ^). Da diese zum gröfsten Theil werthlos, ja lächerlich 

') Bei Ibn Sa'd, Bd. 5 (cod. Goth. 410), S. 185 f. 

>) 'Abd-alUh ist Ibn Mas'üd gelbst 

') Hierzn hat eine Glosse der ersten Hand , j ^ w i* %jayt. Man 
sieht, dafs hier ein Sprichwort vorliegt „berühmter, deutlicher als 
der Weg nach ÄesailahuD". Dieses war nach Yäqüt's grofsem Le- 
xikon ein Ort im'Iräq. Das Sprichwort selbst habe ich sonst nicht 
gefunden. 

♦) Mabäni IV. 

*) Z. B. Gabriel habe dem Propheten gesagt, der Qorän mSrste 
gelesen werden <A^I} ^7^ i^; ^^ ^eiis dieser eingewandt, dazu 
wfire das Volk der Muslimen zu ecbwach; so habe denn Gott ge- 
stattet zwei, dann auf neues Bitten fünf, endlich sieben l>-» anzu- 
wenden (Muslimi, 457, 459; Arazraq!436; Misk. 184; Alqur^ubt I, 
16 r.). Aehnliche Traditionen finden sich mehrfach; vergl. Tirm. 478. 
Annasü 108. Misk. a. a. O. Mabftni IX. Ibn'Aj:i7a. Alqurlubt 
16 ff. Itq. 105fF. u. 8. w. 

■) Ibn'A^lya. Mabäni IX. Algurfubt a. a. O. Cod. Lngd. 653. 
Abd-arrahmän Aljanz! (cod. Goth. 1671 des ungedmckten Katalogs). 
Itc|. a. a. 0. Der ii'itische Kommentar cod. Peterm. 553. 

') Vgl. das grofse Werk Ibn Aljazari's (cod. Peterm. 159} f. 9 r. 
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und dem Wortlaut der Traditionen zuwiderlaufend sind, so 
\Tollen wir our ein paar Proben anrühren. Die sieben Ah- 
rnf sollen die sieben verschiedenen Gegenstünde bedeuten, 
die im Qorän Vorkommen, nämlich Erzählung', Gebot, Ver- 
bot u. s. w., oder sieben verschiedene Sinne (einen äufse- 
ren und sechs innere), oder die Lesarten der sieben spä- 
tem Leser (siehe unten; diese Ansicht erklärt Itq. 115 Mr 
ein Zeichen schmählicher Unwissenheit), oder sieben ver- 
schiedene Sprachen , aus denen Wörter im Qorän vorkom- 
men sollen') u. s.w. Einige Anten endlicJi machen sich die 
Sache bequem und verwerfen die ganze Tradition. Schon 
einzelne Muslimen ^) haben erkannt, dafs auf die Zahl 7 in 
unserer Tradition wenig ankommt, sondern dafs sie hier, wie 
anderswo, als Bezeichnung einer unbekannten Zahl steht, 
mag sie nun schon von Muhammed selbst genannt oder erst 
später eingeschoben sein. Oj» ist Buchstabe, Lesart. Die 
Worte bedeuten also nur, dafs man den Qorän auf verschie- 
dene Weise lesen dürfe. Diese Verschiedenheit, die auch 
einige Mushmen zugeben, indem sie meinen, man habe ein- 
zelne Wörter mit anderen von derselben Bedeutung vertau- 
schen dürfen *), kann ziemlich grofs gewesen und bis zum 
Auslassen und Zusetzen ganzer Verse gegangen sein. 

Durchaus zu verwerfen ist die vielfach angenommene 
Erklärung, die sieben i_jj£>! bezeichnen sieben verschiedene 
arabische Dialekte. Gewifs stellte es Muhammed Jedem frei, 
den Qorän nach seiner Mundart auszusprechen '), aber eine 



') Arabisch, Griechisch, ein koptischer Dialekt (SjjLsitiJOi Pß'- 
siEcb, Syrisch, Nabataeiscb, Aethiopiack! 

») Ibn Aijazari'a grorses Weflc 11 r. Itq. 107. 

') Wie etwa Ii#, 3l«J', ^-t^l, C*äwl, p j*"1, J-^. Alqurtubi I, 
16 V. Itq. 108 f. u. s. w. " ' " 

*) Ibn Maa'üd soll einem Menschen, der f^t\ (Sur. 44, -n) nur 
f„f^\ aaesprechen konnte, erlaubt haben ^Ikit oder j^UJt in lesen 
(MabäniIX, Itq. 109), aber dies Beispiel ist entweder verdreht oder ir- 
gend einer Hieorie ed Liebe erfnndeo. Denn entweder konnte je- 
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solche Verschieclenbeit war auf keinen Fall so grofs, dafs 
seine Genossen dariiber hätten in Streit gerathen können; 
und schon bei Ibn 'Afiya und im Itqän 111 finden wir die 
richtige Bemerkung, dafs dies auf die Geschichte 'Omar's 
und Hliäm's gar nicht passe, die ja beide Quraisiten waren. 
In dem historischen Bericht selbst habe ich übrigens oLxJ 
für i_j;S-l nur bei Kazem Beg a. a, 0. gefunden. In der 
Aufzählung der sieben Dialekte herrscht die reine Willköbr; 
man ist zum Theil höchst unglücklich verfahren, indem 
man z. B. jedem der auf oder unmittelbar bei dem heiligen 
Gebiet von Mekka wohnenden Stämme (Qurais, Kinäna, 
Huzä'a, Taqif u. s. w.) einen eignen Dialekt zuschreibt oder 
gar auf Stämme Rücksicht nimmt, die gar nicht in Frage 
kommen können '). 



ner Mann jedes 1 nach einem Tok&Hogen Eonsonanten nur als ^ 
anssprecben: dann väre es abBord gewesen, za verlangen, dab er je- 
desmal, wo dieser hfiufige Fall eintritt, ein anderes Wort Bachen 
sollte; oder diese Eigenthümlichkeit erstreckte sich niir aof wenige 
Wörter: dann konnte er, wenn es anch gegen seine Gewohnheit war, 
leicht die Toi^ecbriebene Anasprache befolgen, statt ein ganz ande- 
res Wort w£hlen zn müssen. Dazu kommt, dafs die Wörter ^UJl 
und ^UtJI den Reim stören. Ueberhanpt ist eB andenkbar, dafs Ibn 

Masud, von dem ja berichtet wird, er habe ^eJ: für ^s»- gesagt, 
eine so geringe Abweicbnng der Aassprache nicht habe ertragen kön- 
nen und lieber ein ganz anderes Wort genommen haben soll. 

') Man nennt z. B. Qoraii, Einäna, Asad, Hudail, Tamtm, 
pabba, QaiB; oder Qurais, Sa'd b. Bakr, Einäna, Hudail, Taqif, |Iu- 
zä'a, Asad, Dabba, oder 5 StSmme von dem hintern Theite (j?^!) 
von Hawäzin nnd 2 vom untern (Ja*iJI) Tamim's. Die Meisten wäh- 
len die Stämme nar aus Mudar, mit Vorziebung der Qnraij (die je- 
doch in der letzten von nns aufgezählten Reibe fehlen 1 } nnd Hawä- 
nn, unter denen Mnhammed erzogen war; Andere nehmen aber auch 
andere Stämme hinza, und nennen Qurais, Temen (ein gemeinschaft- 
lieber Name, der ganz verschiedene Stämme umfafste), Tamim, Jnr- 
hnm (ein altes halb fabetbaftea Volk I ), Hawäzin, Qndä'a (die zn den 
Temen geborten I), Taf (desgleichen). Aber die bei Kazem Beg a. a. 0- 
379 aufgezählten Namen, anter denen sogar Ilimjar figariert, habe 
ich sonst nirgends gefunden. 
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Man bringt diese Verschiedenheit der Lesarten vielfach 
in Verbindung mit der Ueberlieferung, Gabriel habe dem 
Propheten jedes Jahr (oder jeden 'Monat RamadUn) den Qo- 
r&n (d. h., wenn die Tradition überhaupt einen Sinn haben 
soll, die bis dahin geoffenbarten Thelle des Qoräns) wieder 
vorgelesen; wenn er dann Etwas ausgelassen oder zugesetzt, 
Iraben die Genossen es sich ins Gedächtnifs eingeprägt '), 
und so seien die verschiedenen Formen entstanden. 

Wenn man aber behauptet, Muhammed habe seinen 
Genossen verboten, über die Vorzüge der verschiedenen 
Lesarten zu streiten^), so klingt das ganz wie die Erfin- 
dung eines Mannes, der von dem Streite über die Ver- 
schiedenheit der spätem Lesarten Getiahr für den Glau- 
ben fürchtete, und wir haben hier wieder ein Beispiel der 
gröfserer Eindringlichkeit wegen auf Multiammed zurückge- 
führt«! Lehren. 

Von dem, was Muhammed veränderte, unterscheidet 
sich das Aufgehobene ^_^— Ul. Abü'lqäsim Hibat-alläh b. 
Saläma ("t- 410), dessen j-j^uiS^ g-.UJ! i-jUi'äJ sehr grofse 
Auktorität erlangte und den meisten spätem Werken über 
dieaen Gegenstand als Quelle und Muster diente, theilt die 
aufgehobenen Stellen wieder in folgende Klassen '*): 1) die 
dem Sinne nach aufgehobenen, aber dem Wortlaut nach im 
QorSn erhaltenen, 3) die dem Wortlaut nach aufgehobenen, 
aber dem Sinn nach noch gältigen , 3) die dem Sinn und 

') Bh. (an mehreren Stellen). Muslim H, 421, 487 f. Ma- 
bäni ni. Alqurtab! 22 r. und 6fter. Misk. 175. Ässüääwi cap. I. 
Itq. 116. Not et extr. 8, 357. Man fugt zuweilea binza, in Ma- 
hammed's letztem Lebenajabre sei dies zweimal geschehea, oder die 
endgültige Lesart sei die, welche Gabriel bei dem letzten Male be- 
folgt habe. 

») Bh. im ^\M ^VLai v*^, Misk. 184; Ibn Aljazarf f. 16 v. 
Ilq. 195. 

') Anch in anseni Bibliotheken nicht selten. Ich habe besoo- 
ders die gate Leydeoer Handschrift 411 (rem Jahre 836) benatzt; 
dasselbe Bach ist Cod. Spr. 399 und der schlechte Cod. Spr. 397. 

*) Fol. 3r. Vgl. das gamis (cod. Goth. 279) Hr. Itq. 516 £& 
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dem Wortlaut nach aufgehobenen. Diese Eintheilung be- 
zieht sich, wie man leicht sieht, nur auf die jetzige Oestait 
des Qoräns als eine auf göttliches Geheifs von Muhamoied 
angeordaete; daher zählt sie auch das zu dem Aufgehobe- 
nen, welches ohne des Propheten Willen verloren ging oder 
aus Versehen nicht in die von seinen Nachfolgern veran- 
staltete Sammlung des Qoräns kam. Äufserdem werden viele 
Verse von den Muslimen, besonders von Hibat-altäb, für 
aufgehoben gehalten, welche keine praktische Gehung mehr 
haben, weil ihre Veranlassung aufgehört hat, z.B. sollen 
alle die Verse, in denen Muhammed angewiesen wird, Be- 
leidigungen und Verfolgungen geduldig zu ertragen, aufge- 
hoben sein, nachdem seine Verhältnisse sich gänzlich verän- 
dert hatten, also von einer eigentlichen Gültigkeit gar nicht 
mehr die Rede sein konnte. Ueberhanpt dehnt man zum 
Tbeil die Klasse des Aufgehobenen bis zur Lächerlichkeit aus, 
was Assuyftti klar einsah'). Wenn wir nur die heutige Ge- 
stalt des Qoräns berücksichtigen, so finden wir darm aller- 
dings entweder die aufgehobene und aufbebende Stelle zu- 
gleich, oder nur die aufgehobene*), oder nur die aufhebende. 
In Wahrheit aber haben wir zwei verschiedene .Arten von 
aufgehobenen Stellen zu unterscheiden, indem theils die 
Bedeutung eines Verses durch eine ausdrückliche Offenba- 
rung aufser Kraft gesetzt wurde, was besonders von den 
Gesetzen gilt, welche immer den Zeitumständen anzupassen 
sind, theils durch ein einfaches Verbot Muhammed's das 
Lesen und Abschreiben dieser oder jener Stelle seinen Ge- 
nossen aus irgend einem Grunde untersagt ward. Die Zahl 
der lefztern Aufhebungen ist ebenso wenig, wie die der er- 
stem, als gTofs anzunehmen; allein wir wissen doch aus einer 



■) Ilq. 516 sqq. 

*) In diesem Fall nehmen die Muslimen an, die Qoränstclle »ei 
durch die Sonoa aUfgefaobeQ, doch herrscheu aber dieaea Punkt viele 
verschiedene Ansichten. Vergl. B. xa Sar. 2, loo; cod. Peterm. 555 
(ein von Hibat-alläh anabhßngiges Buch über j^j-vwllj i^*,ljJl von 
'Abd-alqädir b. Täbir Albagdädi). Itq. 515. 
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sichern Tradition, clafs Muhammed sich, wo er es ftlr nöthig 
hielt, nicht scheute, selbst eigenhändig QorÄnsteÜen, die er 
kurz vorher seinen Anhängern diktiert hatte, auszustrei- 
chen '). Wer die vielen seltsamen Ansichten der Mushraen 
Ober den Qorän kennt, wird sich übrigens nicht wundern, 
dafs einige die ganze Lehre von der Aufhebung verwerfen, 
obgleich der Qorän sie selbst deutlich ausspricht '). Je- 
doch gilt diese Ansicht iiir ketzerisch ^). 

Einzelne in der jetzigen Gestalt des Qoräns fehlende, 
aber auf andere Wezge erhaltene Offenbarungen, die man 
nach der eben angegebenen musliniiscben Eintheilungs- 
welse zu den aufgehobenen rechnet, sollen unten aufge- 
fiihrt werden. 

Zum Schlufs unserer allgemeinen Besprechung der qo- 
ränischen Offenbarungen wird es nicht unzweckmäfsig sein, 
die Frage zu beantworten, wie Muhammed es wagen durfte, 
alle Gegner herauszufordern, ihm zehn Sliren *), und, als sie 
dies nidit konnten, nur eine °) zu bringen, imi dadurch sei- 
nen ausschliefslichen Prophetenberuf anzufechten. Bekannt- 
lich haben die Muslimen den Umstand, dafs zu einer Zelt, 
wo Arabien an Meistern der Redekunst IJeberflufa hatte, 
Niemand der Herausforderung Genüge leisten konnte, von 
jeher bis auf den heutigen Tag als einen unwiderleglichen 



') Die einfachste Gtestalt der Tradition findet eich bei Hibat^ 
alläh £ 3 r. (vergl. Maraccins de Alcorano 42 nnd Weil 597), wo 
Muhammed dem über das VerBchwiDden der Schrift erstannten Ibn 
Mas'iid antwortet: iCs»,UJt Mi^jäj ujUj' iiyt»^ ^~jl [i (also wird hier 
ftjj „aufheben", „tollere" in derselbeoBedeutung wie ^^a<ö gebraucht). 
Ejtwas anders erscheint diese Erzählung bei Äiqartobi zu Sur. 2, loo 
nad wunderbar auegescbmuckt Itq. 526, wo zwei M&nner eine Sura 
sogleich vergessen. 

») Sur. 2, iBo; vergl. Snr. 16, lOS. 

») L. nod Alqortabl za Sur. 2, loo. Hibat-irfläh f. 5 t. Ha- 
misf. llv. 

•) Sur. 11, 16. 

') Snr. 10, 3a; 2,ai. 
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Beweis flir die Göttlichkeit des durch seinen Stil alle menscb- 
tiche Kunst za Schanden machenden Qordns angesehen. In 
zahlreichen Werken q'^äII j^\ ^ ist diese Ansicht, an die 
sich mancherlei Streitfragen knüpfen, des Weiteren dar- 
gelegt. 

Aber wenn wir Muhammed's Herausforderung genaifer 
untersuchen, so finden wir, dafs er gar nicht verlangte, man 
sollte etwas poetisch oder rhetorisch dem Qorän Gleichste- 
hendes, sondern etwas dem Qorän wesentlich Gleiches 
Kefem. Dies war aber der Natur der Sache nach seinen 
Gegnern unmöglich. Sollten sie in derselben Weise, wie 
jener Gottes Einheit mit den sich daran knüpfenden Dog- 
men, so den alten Gütterglauhen, von dem sie innerlich so 
wenig überzeugt waren, vertheidigen ? etwa die Götter selbst 
reden lassen? das wäre nur eine Satire oder eine Absur- 
dität gewesen. Oder sollten sie gleichfalls sich fiir Gottes 
Einheit begeistern und nur Muhammed's Prophenschaft be- 
kämpfen? dann konnten sie den Qorän, dem sie gleichkom- 
men wollten, nur kopieren; und ein Abbild kann sieb nie 
dem Urbild vergleichen. Der Glaube Muhammed's war eben 
seinen Landsleuten gegenüber originell und schuf sich da- 
her auch einen originellen Ausdruck, der nicht nachzuah- 
men war. Darin liegt freilich für den Unbefangenen kein 
Zeugnifs übernatürlicher Erhabenheit. 

Was seine Gegner hätten liefern können, das sehen 
wir aus den wenigen UeberbleibseJn von den Offenbarun- 
gen des falschen Propheten Musailima (v'-WÜ') und der Pro- 
phetin Sajäh *), welche auch durch das Prophetenthum ihr 
Glück machen wollten. Es sind schwache Nachklänge des , 
Qoräns, die demselben einzelne Worte und ganze Redens- 
arten und Redewendungen entnehmen und deutlich verra- 
tben, dafs sie künstlich ohne alle Begeisterung gemacht sind. 

■) Vergl. Hia. 946. Atfabari (ed. EoBegarten) I, 134, 136, 152. 
Tab. Agän! 339 r. (s. v. _L^) 
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2. Ueber den Ursprung der einzelnen Theile 
des Ctor&ns. 

Bei der ÜDtersiichung der einzelnen Theile des Qo- 
räns ist es unsere Aufgabe, sowohl die Zeit, in der sie 
entstanden sind, wie die Veranlassungen, aus denen sie her- 
vorgingen, zu erforschen. Um nun gleich von vom herein 
dem Leser einen Begriff davon zu geben, wie weit sich 
diese Aufgabe ungefähr lösen lufst, müssen wir zuerst die 
HClfsmittel, die uns bei ihrer Lösung zu Gebote stehen, 
sowie die Schwierigkeiten, die uns dabei entgegentreten, 
etwas genauer darlegen. 

Die erste Quelle fiir uns ist die geschichtliche und exe- 
getische Ueberlieferung, die am sichersten ist, wenn sie sich 
an wichtige Ereignisse von grolser Bedeutung flir die Ge- 
schichte des Islams knüpft. Dafs z. B. Sur. 8 auf die Schlacht 
von Badr, Sur. 33 auf den Grabenkrieg, Sur. 48 auf den 
Frieden von Hudaibiya gehen, sind Ueberlieferungen, an de- 
nen Kiemand zweifeln kann. Aber die Zahl dieser sichersten 
Angaben ist nicht groOs, und sie beziehn sich eigentlich nur 
auf die medlnischen Suren; denn zu Mekka, wo von Mu- 
tranuned keine grofsen geschichtlicben Ereignisse ausgingen, 
nahm er auch wenig Äntheil an solchen. Viel zweifelhaf- 
ter sind schon die sehr zahlreichen von den Historikern 
und Exegeten angefahrten Traditionen über allerlei kleine 
Ereignisse, aus denen man einzelne Verse zu erklären sucht. 
Da wir über denTJrspning dieser exegetischen Traditionen 
in der litterarischen Uebersicht sprechen, so wollen wir als 
Zeichen der ünzuverlässigkeit mancher von ihnen nur er- 
wähnen, dafs man z. B. oft als Ursache eines Verses, der 
von Allen ftir mekkanisch gehalten wird, ein nach der 
Flucht geschehenes Ereignife erzählt; dafs oft einem Verse 
eine ganz andere Veranlassung untei^eschoben wird, als ei- 
nem andern, der eng damit zusammenhängt *), und dafs diese 

') Siehe oben. 
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Erklärungen oft gar nicht zu dem Wortlaut der Stellen pas- 
sen. Dennoch finden sich unter der Masse der zweifelhaf- 
ten und falschen auch viele zuverlässigere Angaben, die sich 
auf geschichtliche Ereignisse stützen und dem, welcher sie 
vorsichtig gebraucht, von grofsem Nutzen sein können. Eis 
wäre übrigens eine unnütze Verschwendung des Papiers, 
wenn wir alle falschen, sich oft gegenseitig widersprechen- 
den Erklärungen dieser Art anfuhren wollten, die wir selbst 
in den besten Schriften der Muslimen finden; wir werden 
uns darauf beschränken, aufser denen, von welchen wir iiir 
unsere Untersuchungen Gebrauch machen können, nur ein- 
zelne anzuführen, von denen der Leser auf die anderen 
schliefsen mag. 

Am meisten werden wir das, um ein durchgehendes 
Beispiel zu haben, bei den Traditionen über den Ort der 
Oifenbarung ganzer Sören oder einzelner Verse thun, wie 
wir sie nicht nur in geschichtlichen und exegetischen, son- 
dern auch In masoretbischen Werken und den meisten Hand- 
schriften des Qoräns schon seit ziemlich alter Zeit finden. 

Es ist uns eine Aufzählung der Suren in chronologi- 
scher Ordnung überliefert, in der jedoch nur der Anfang 
derselben berücksichtigt wird, nicht auch die etwa später 
binzugefügteo folgenden Verse *)■ Da die einzelnen Texte 
derselben vielfach von einander abweichen, habe ich es nicht 
fiir überEüssig gehalten, dieselbe nach Hammer') und Weil') 
mit den Varianten noch einmal zn geben. In dem (atich bei 
Casiri I, 509 titellosen) aus dem fünften Jahrhundert stam- 
menden Buche des 'Omar b. Muhammed b. Abd-alkäti (cod. 
Lugd. 674) iSv. f. finden wir folgende Aufzählung: 1) mek- 



') So heifst es wenigstens Mabän! cap. I; Dnd es ist dies aach 
die einzige denkbare Art, die Sären, die zum Theil aus Stöcken ver> 
Bcbiedener Zeiten zosammengesetct sind, in eine chroaolo^sche Rei- 
henfolge zu bringen. 

') Wiener Jahrb. 69, 82 ff. 

') 364 ff. nach dem Hamis. Auch im Fibrist ist eine solche 
Anfzühinng, vergl. Flögel in der Zeitschr. d. D, M. G. XIII, 566. 
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kanische: Sur. 96; 68-, 73; 74; Ul; 81; 87; 92; 89; 93: 
94; 103; 100; 108; 102; 107; 109; 105; 113; 114; 112; 
53; 80; 97; 91; 85; 95; 106; 101; 75; 104; 77; 50; 90 
86; 54; 38; 7; 72; 36; 25; 35; 19; 20; 56; 26; 27; 28 
17; 10; 11; 12; 15; 6; 37; 31; 34; 39; 40; 41 ; 42; 43 
44; 45; 46; 51; 88; 18; 16; 71; 14; 21; 23; 32; 52 
67; 69; 70; 78; 79; 82; 84; 30; 29; 83. 2) medinische 
2; 8; 3; 33; 60; 4; 99; 57; 47; 13; 55; 76; 65; 98 
59; 110; 24; 22; 63; 58; 49; 66; 62; 64; 61; 48; 5; 9, 
Es fehlt Sur. 1, die sowohl mekkanifich aU medinisch zu- 
gleich sein soll (siehe unten). Bei allen andern hier als 
ausgelassen angegebenen liegen natürlich nur Textfebler zu 
Grunde. Mit dieser Gestalt der Ueberlieferung stimmt die 
zweite in den Mabäni I und die im Itqän 21 f. gegebene 
überein, nur dafs in jener Sur. 58 ff. ausgelassen werden. 
Eine andere Gestah (Mabäni nr. 3) hat nur die Abweichung, 
dafs sie es für ungewifs hält, ob Sur. 93 mekkanisch oder 
medinisch ist. Diese Gestalt wird durch 'Atä' vom Ibn 'Ab- 
bäs abgeleitet. Eine andere, die sich im Hamis (cod. Goth. 
279 fol. 8r. und v.) findet'), läfst aus Versehen Sur. 68 und 
73 aus, steHt Sur. 50 und 90 vor 95, 61 vor G2 und 9 
vor 5. Die im Itqän 20; welche durch Alhusain b. Wäqid*) 
und Andere auf den 'Ikrima und Albasan b. Abi'lhasan zu- 
rückgeführt wird, läfst einige Suren aas, stellt Sur. 44 nach 
40, 3 nach 2 und macht 83 zur ersten medinischen. Die 
vierte der Mabäni, durch Sa'id b. Almusaiyab mit 'All und 
Mu^iammed selbst verknüpft, erklärt Sur. 1 fär die älteste, 
macht Sur. 53 zur letzten medinischen (sie), stellt 84 hin- 
ter 83 und läfst 111 und 61 aus. Die erste in demselben 
Buche, in deren Isnäd Alkalbi, Abu SSJih und Ibn'Abbäs 
au%emhrt werden, stellt Sur. 93 vor 73, 55 nach 94, 109 
nach 105, 22 vor 91, 63 vor 24, macht 13 zur ersten der 
medinischen und zu den allerletzten dieser Sur. 56; 100; 



') Vergl. Weil «. a. O. 

') IHeser yihä auch im {lamis genannt. 
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IIS; 114. Noch mehr weicht eadlich clie dem JAbir b. 
Zaid und 'Ali zugeschriebene Reihe im Itqäo 56 f. ab, wel- 
che Sur. 43 nach Sur. 18 setzt und dan» vod Sur. 42 an 
folgendennaarsen zählt: Sur. 32; 21; 16, 1—40; 71; 52 
23; 67; 69; 70; 79; 82; 84; 30; 29; 83. <Medlnisch) 2 
3; 8; 33; 5; 60; 110; 24; 22; 63; 58; 49; 66; 62; 64 
61; 48; 9. Assujöfi nennt dies selbst v^^ ö^' 

Wenn wir nun von diesen Formen der ITeberliererung, 
deren Verschiedenheit, wie man sieht, ziemlich bedeutend 
ist, ohne dals es dadurch in Frage käme, dafs dieselben 
auf eine Urform zurückgehen, auch die beste auswählen, 
so kommen wir dadurch doch zu keinem brauchbaren Er- 
gebnifs, da in ihnen allen Sftren, welche sich durch verschie- 
dene sichere Zeichen als sehr alt zu erkennen geben, hin- 
ter viel spätere gestellt, ja unzweifelhaft mekkaniscfae zu me- 
dinischen gemacht vrerilen. Wir haben in dieser Tradition, 
auch wenn sie sehr alt sein, etwa von Ibn 'Abbäs herrüh' 
ren sollte, nur einen rohen Versuch zu erblicken, mit Be- 
nutzung einiger guter tJeberlieferungen nach sehr schwa- 
chen kritischen Grundsätzen und reiner Phantasie eine chro- 
nologische Reihe zu entwerfen. Eine genaue UeberÜeferung 
der Folge der altem, überhaupt der mekkanischen, Suren 
ist übrigens kaum denkbar. Oder will man etwa annehmen, 
dafs Muhammed ein Archiv führte, in welches die Sdren 
nach ihrer Chronologie eingetragen wären? Das wäre ein 
schönes Seitenstück zu den von Weil ironisch aufgestellten 
Schubkasten für die einzelnen Suren, um die später eintref- 
fenden Verse in sie einliiigen zu können. 

TJebrigens ^ebt es viele Traditionen, die von dieser 
sehr abweichen. So werden im Itqän 23 f. die medinischen 
Sören nach der Ordnung des jetzigen Qoräns auf zwei ver- 
schiedene Weisen aufgezählt; in beiden stehen Sären, die 
in den chronologischen Reihen iöi mekkanisch gelten, als me- 
dinische. Dabei heifst es, einzelne Verse aus anderen Sd- 
ren abgerechnet, streite man sich nur bei Sur. 13; 55; 61; 
64; 83; 97; 98; 99; 112; 113; 114 darüber, ob sie vor 
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oder nach der Flucht ^eoffenbart aeien, aber die« ist faUcb, 
da dieser Streit noch viele andere Sören beröhrL IJebri- 
gens ist die bei Älqurtubi 23v. und mit kleinen Abweicbun- 
gea bei Assftsäwl Ca|>. XX sich findende AufzähluDg der 
mediniecheu Suren von jenen beiden wiederum verschieden. 
Je Daher man diese Art von Ueberlieferungen betrachtet 
desto mirstrauischer mufs man gegen sie werden. 

Wenn wir daher, wie die spätem Muslimen, allein oder 
doch fast allein auf das von den altern Lehrern Ueberlie- 
ferte angewiesen wären, so ^vürden wir selten zu einem 
festen, noch seltner zu einem richtigen Resultat gelangen. 
Wir haben aber noch ein zuverlässigeres Hülfsmittel, wel- 
ches auch allein erst die Benutzung der Tradition für uns 
li-ucbtbar macht. Dies ist die genaue Beobachtung des Sin- 
nes und der Sprache des Qoräns selbst. Die schon dem 
oberflächlichen Leser sich ergebeade Bemerkung, dafs die 
Stficke, in denen Sprache und Gedanken feurig bewegt 
sind, fräher sein müssen, als die ruhig und breit gehalte- 
nen, wird sich bei sorgfältiger Untersuchung immer mehr 
befestigen und genauer präcisieren. Wir erkennen, dafs Mu- 
^mmed von der ersten Art zur zweiten nicht mit einem 
Sprunge, sondern allmählig übergeht, dafs sich auch in je- 
nen Arten selbst einzelne Abstufungen zeigen. Ein bedeu- 
tendes Moment ist dabei die Länge der V^erse. Denn die 
bewegte, rhythmische, dem echten Saj' näher stehende Rede 
der altem Zeit hat weit mehr Ruhepunkte nöthig, aU die 
nach und nach zur reinen Prosa werdende der spätem. Die 
Vergleichung von zwei Stellen, in denen derselbe Gegen- 
stand behandelt wird, kann uns bisweilen, auch wenn die- 
selben nicht aus ganz verschiedenen Zeiten stammen, wahr:- 
scbeinlich machen, dafs die eine früher ist, als die andere, 
da Mu^ammed sich oft deutlich selbst nachahmt, und sich 
hier mitunter die Originalstelle von der nachgeahmten un- 
terscheiden iäfst. Auch unterscheidet sich, wie wol bei je- 
dem Menschen, der Sprachgebrauch Muhammed's zu ge- 
wissen Zeiten durch gewisse Lieblingswörter und Wendun- 



gen, die uns bei der chronologpschen EinUieilung unterstuz- 
zen. Vermittelst der Beobachtung des Keims, der Sprache im 
weitesten Sinne und besonders des Gedankenzusammenhan- 
ges können wir dann weiter die einzebien Stücke, aus denen 
oft eine Süra besteht, auszuscheiden suchen. Freilieb dür- 
fen wir, wie wir schon oben angedeutet haben, beim Be- 
trachten des Zusammenhanges der beim Semiten Überhaupt, 
und bei Muhammed insbesondere, nicht so ruhig wie bei 
uns sich entwickelnden, sondern gern hin und her sprin- 
genden Gedanken, nicht voreilig da, wo uns die logische 
yerknüpfiing zu fehlen scheint, gleich eine nicht ursprüng- 
liche Zusammensetzung annehmen; allein ein völliger Man- 
gel der Verbindung kann der Aufmerksamkeit doch nicht 
so leicht entgehen. 

Uebrigens haben auch die Muslimen versucht, die blofse 
Tradition zu verlassen und ein kritischeres Verfahren mit 
Beobachtung des Sprachgebrauchs einzuschlagen. So ha- 
ben sie z. B. die sich leicht ergebende Bemerkung gemach^ 
dafs die Stellen, in denen \y^\ o*^' '^' ^ vorkommt, me- 
dlnisch sind, dafs sich dagegen die Anrede (j>UJt L^I \i zwar 
meistens in mekkanischen, mitunter aber auch in medlni- 
Bchen Versen findet'). Sogar wagen sie es zuweilen, mit 
aus den Stellen selbst entnommenen Gründen Ueberliefe- 
rungen über dieselben zu verwerfen. Ein solcher Fall ist 
es, wenn Alfarrä' Albagawl die Tradition zurückweist, dafs 
Sur. 13, 43 auf 'Äbd-alläh b. Saläm gehe, da diese Süra 
mekkanisch sei. Solche kritische Grundsätze finden wir im 
Itqän 25 iT., 37f., wo auch geradezu ausgesprochen wird 
(S. 31) JJüJt ^jj ^l«Ä>^l ^ -liü:«^! i o.4Ä( er u-^^ er 
»einige Leute stützen sich bei dem Ausnehmen (d. h. bei 
der Lehre davon, welche einzelne Verse an andern Orten 
geoffenbart seien, als die Suren, in denen sie st^en) ein- 

') L. zu Sur. 4, 1 ood San 5, i. Zam. zn Sar. 2, ». 'Omar b. Mu- 
hammed b. 'Abd-alkäft (cod. Lugd. 674) zu Sur. 22. 'Weniger ge- 
nau B. zu Sur. 2, 19. 
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zelner Stellen auf die freie Untersuchung obne Räcksicht 
auf die Ueberlieferung." Aber diese üirtersuchung hat, be- 
sooders wenn sie über die Dinge hinausgebt, die Jedem 
gleich von selbst einleuchten, keine sichere kritische Grund- 
lage, und kann bei den Muslimen auch keine haben. Wir 
lernen aus jenen Versuchen fQr unsere Zwecke so gut wie 
gar Nichts. 

Durch sorgfältige Erwägung der uns durch die Tradition 
und den Qorän selbst gebotenen Hülfsmittel können wir al- 
lerdings zu vielen sichern Erkenntnissen über die Entste- 
hung der einzelnen Qoräntbeile kommen; aber freilich ha- 
ben diese Erkenntnisse noch viele sehr bedenkliche Lücken-, 
Manches bleil^t ganz ungewifs. Manches wenigstens zwei- 
felhaft. Dies ist hier um so mehr der Fall, als wir erst 
sehr wenige europäische Vorgänger auf dem Gebiete der kri- ' 
tischen Qoränforschung haben. 

Alle Theile des Qoräns zerfallen in zwei Klassen, in 
die mekkaniscbe und medinische. Diese Eintbeilung, die in 
der r^atur der Sache begründet ist, -da ja die Flucht Mu- 
^ammed^s prophetische Wirksamkeit in zwei sehr verschie- 
dene Perioden zerlegt, ist von den Muslimen seit den äl- 
testen Zeiten her beobachtet und mufs auch von uns bei- 
behalten werden. Wir bemerken jedoch hierbei, dafs wir, 
nach dem Vorgänge der meisten Muslimen '}, alle Stellen, 
die vor der Flucht geoffenbart sind, mekkanisch, alle spätem 
medinisch nennen werden, wenn sie auch nicht alle gerade 
in Mekka oder Almedina selbst entstanden sind. 

Wir werden so viel als möglich die chronologische 
Reihenfolge inne halten, jedoch werden wir einzelne Stei- 
len, die einer andern Zeit angehören, bei ihren Sftren auf- 
Hihren, um diese nicht zu sehr zu zerreilsen. Eine solche 
chronologisch zertbeilende Anordnung der einzelnen Stellen 
würde besonders bei den grofsen medlnischen Suren unstatt- 
haft und unmöglich sein. Aufserdem werden wir aus Zweck- 

') Itq. 13 a. e. w. 
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mäfsigkeit^finden uns bei der Anordnung Doch einige s 
dere Abweichungen von unserer Rege) erlauben. 



A) Die einzeken Theile oasers jeteigea Q;Or^s. 

a. Die mekkamschen Sftren. 

Bei der Untersuchung der mekkanischen Sören bietet 
uns die geschichtliche Tradition nur wenige sichere Fülfs- 
mittel. Schon der erste Gegenstand der Forschung, die Be- 
stimmuDg der Zeitgränzen, in welche diese Offenbarungen 
fallen, ist zweifelhaft. Denn die Muslimen Qberlierem uns 
zwar eine Menge von Zahlenangaben über die verschiede- 
nen Perioden von Muhammed's Leben, aber diese weichen 
von einander ab, und wir sehen leider nur ta oft, dafs sie 
auch hier nicht frei ihre Unwissenheit über gewisse Dinge 
eingestehen, sondern nach unhaltbaren Prinzipiien rathen. 
Es sei mir erlaubt, dies an einem Beispiel zu zeigen. Es 
ist gewifs, dafs Muhammed am Montag den 12. Rahi' I 
des Jahres 11 gestorben ist'). Da man nun gehört hatte, 
dafs er eine gewisse Anzahl von Jahren zu Almedina und 
zu Mekka seinen Beruf ausgeübt hatte, so zählte man ein- 
fach diese Jahre als ganz voHständige und berechnete 



') Dafa er am Montag atarb, wissen wir am sichersten ans dem 
ZengniCs eines Zeitgenossen, n£mlich aus einem Verse eines Traner- 
liedes anf seinen Tod von Hassan b. Täbit (His. 1024). In diesem 
Pankt stimmen alle Traditionen Sberein: Moatta' SO. His. 1009 f. 
I^amäil 35 ff. Auaasäi 216. A(t&bari (ed. Kosegarten) I, 30 n. s. w. 
Vergl. noch die von Sprenger in der Ztschr. d. D. M. G. XIII, 135f. 
beigebrachten Zengnisse. Da nun von den Monatfitagen, die für sei- 
nen Tod genannt werden, nnr der 12te (den Atfabaril, 428; Ibn 
Qutaiba 82; Almas'üdi, cod. Lugd. 127, 150; Tab. nennen) ein Mon- 
tag ist, so kommt der zweite, der sonst noch als Todestag ange- 
führt wird (Tab. Sprenger a. a. 0.), nicht weiter in Betracht Auch 
Sprenger entscheidet eich a. a. 0. mit Bestimmtheit für den 12ten, 
> führt aber das wichtigste Zengnifs, das Haseän's, nur ans der zwei- 
ten Hand an. 
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die wicbtigsteo Epochen seines Lebens auf den 13. Rabi'I, 
auf den Montag oder doch auf denselben Monat. So soll 
er Montag den 12. RabI' 1 in Qubä' oder in Älmedioa 
angekommen'), geboren^) und an einem Montag^) im 
Rabi'I^) zum Propheten berufen worden sein. Andere fü- 
gen hierzu noch andere Ereignisse aus Muhammed's Le- , 
ben, die an einem Montage geschehen sein sollen "). Ue- 
berhaupt wissen wir wenig Genaues über die Chronolo- 
gie der Ereignisse vor der Flucht; nicht einmal die Jah- 
reszahl der Hauptperioden ist uns bekannt. Die Zeit sei- 
nes Prophetenamtes in Mekka wird von den Meisten auf 
13 *), von Einigen auf 15 '), von Anderen auf 10 ") Jahre 
angegeben. Eine Vermittlung der ersten und letzten An- 
sicht scheint die Angabe zu enthalten, er sei im Alter 
von 43 Jahren berufen und habe darnach noch 10 Jahre 

') HiB. 333, 442. Waq. 2. Ibn Sa'd J, 251. Ibn Qutaiba 75, 
Andere Deonen hier blob den Mooate-, nicht auch den Wochentag. 
Dafs er wiriclich in diesem Monat in seiner neuen Heimath anlangte, 
ist sehr gut möglich. Ändere nennen den 2. Rabf 1 (Waq. a. a. O. 
Ibn Sa'd a. a. O.), und ee bleibt dahin gestellt, ob das oben ange- 
gebene falsche Todesdatom nach diesem oder dieses nach jenem be- 
rechnet ist. 

>) His. 102. Spr. a.a.O., J38f.; dieser Tag wird von den 

- heutigen Muslimen als Geburtstag des Propheten gefeiert. Andere 

nennen andere Daten (Ibo Sa'd 96; Spr. a.a.O., 137 ff.), stimmen 

aber alle über den Monat überein; Einige nennen blofs den Montag. 

») Ibn Sa'd 203 f. Affabart (ed. Kosegarten) I, 30. Tab. Misk. 
171. Wah. in der Einleitung. 

•) Almas'üdi S. 156. Tab. DaTs dieser Monat falsch ist, wer- 
den vir nnten darthun. 

') Attabari I, 30. Tab. 

•) Verschiedene Traditionen bei Ibn Hisäm 206. Bh. im i_iLÄi' 
^^S vL^5 J-^^^- Muslim 1,435. Samäil 429 f. Atfabari I, 29, 
30. Misk. 513. Almas'ädt. 152f. u. s. w. 

') Muslim IT, 436. ^amäilJSOf. Almas' üdi a.a.O. Misk.a.a.O. 

») Ibn Sa'd 199, 239 f. Bh. an verschiedenen Stellen. Muslim 
U, 434. ^amäil 433. Äftabari I, 30. Almas'fidi a. a. 0. Wah. üo 
Sur. 24, 94. Zu den drei letzten Anmerkungen vergleiche die Samm- 
lung von Traditionen bei Spr. a. a. O., 170 f. 
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in Mekka zugebracht^); diese scheiot nämlich die drei Jahre, 
in denen er nicht öfientlich gepredigt haben soll, nicht mit- 
zuzühlei)^). Fast Alle sagen nämhch, dafs er im Alter von 
40 Jahren zum Propheten berufen worden sei; eine Angabe, 
auf deren Genauigkeit jedoch bei der bekannten Bedeutung, 
welche die Zahl 40 bei den Orientalen hat^), kein all zu 
grolses Gewicht zu legen ist. Dafs er aber länger als 10 
Jahre zu Mekka öffentlich als Prophet wirkte, sehen wir 
aus folgenden Worten eines von den Historikern mehrfach 
citierten gleichzeitigen Liedes, das gewöhnlich dem Sirma 
b. Anas aus Almedina, seltner und mit weniger Wahrschein- 
lichkeit dem Qassän b. Tdbit zugeschrieben wird*): 

»Er lebte unter den Quraisiten zehn und einige Jahre, 
»indem er ermahnte, ob er vielleicht einen Freund 
»fände, der ihm entgegenkäme." 

»Und indem er sich den auf den Markten versammelten 
»]<euten vorstellte u. s. w.« 



') Ibn Sa'd 239. Ajtaban I, 28. Almas'üdi a. a. O. 

') Aehnlich sucht die Aomerknog zu His. 50 diese Schwierig- 
keit zu lösen. 

') Vergl. z. B. die Citate in Gcseniua Lexikon g. v. QT^ni*. 
DaTs auf diese BesümmuDg die Stelle Sur. 46, n mit eingewirkt, ist 
eine gute Bemerkung Sprenger's a. a. O. 172. Es ist mir überhaupt 
erfreulich geweeen, dafs auch Sprenger zu der üeberzeagung gelangt 
ist, Muhammed habe das Datum seiner Geburt nicht gewufst (a.a.O. 
141 f.). Ich setze aber hinzu, auch das Jahr nicht. Alle Angaben 
beruhen auf meist groben Berechnungen nach hinten; so auch 
die Synchronismen mit den persischen Eönigeo. Mahmud Efendi bat 
sich vei^ebliche Mühe gemacht, wenn er über die nozuvertSssigeu 
Daten eine genaue astronomische Berechnung aufstellt. (Journ. as. 
Febr. 1808). Etwas Anderes ist es, wenn man, wie Sprenger, blofs 
das konventionelle Datum berücksichtige n will. 

*) Hi8.350. Arazraqi377. Ibn Qutaiba 30, 75. AtmafludJ150. 

') Variante ^"ij Al'azraqi. 

•) Variante U***- Ibn Qutaiba 75. 
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Auf einen solchen V^ers können wir mehr geben, als 
auf zveansig Traditionen, obgleich Muslim II, 425 diejeni- 
gen getadelt werdeo, welche diesen Vers — denn ohne 
Zweifel ist er gemeint — den Ueberlieferungen vorziehen; 
au ihm scheitert auch die ganze Kombination Sprenger's in 
dem mehrfach genannten Aufsätze. Die Anseht, dafa Mu- 
hammed 10 Jahre als Prophet in Mekka gewirkt habe, scheint 
mir eine künstliche Annahme von Seiten eines Mannes, der 
die beiden Theile, in welche sein ganzes ölTentliches Le- 
ben durch die Flucht zerfällt, audi äufserÜch gleich ma- 
chen wollte. Noch weniger verträgt sich mit jenem Verse 
die Angabe, er habe 7 Jahre nur die götiliche Stimme ge- 
hört und ein Licht (oder »und Nichts«) gesehen; 8 Jahre 
Offenbarungen empfangen'), da hierin läge, dafs seine ei- 
gentliche Wirksamkeit nur 8 Jahre gedauert hätte. Ob wir 
nun aber 15 oder 13 Jahre als Dauer seiner ersten pro- 
phetischen Periode anzunehmen haben, wage ich nicht zu 
entscheiden; einstweilen jedoch wollen wir es bei der letz- 
tern, allgemein angenommenen Zahl bewenden lassen. 

Aus diesem Beispiel kann man schon sehen, wie un- 
sicher die Zeitrechnung der vor die Hijra fallenden Er- 
eignisse aus Mufaammed's Leben ist. Ueberhaupt ist es nur 
bei sehr wenigen derselben möglich einigermaafsen anzu- 
geben, wie viel Jahre vor der Flucht (als der feste» Epo- 
che) sie geschehen seien. Giebt ja doch der beste uns er- 
haltene Biograph, Ibn Hisäm, fast gar keine chronologischen 
Daten bei der ganzen mekkanlschen Periode*). Um so we- 
niger wird es möglich, für die mekkanlschen Säreo, in de- 
nen so äufserst selten auf ganz sichere geschichtliche Er- 
eignisse Rücksicht genommen wird, eine auch nur unge- 
fähre Zeitbestimmung aufzustellen, um darnach die einzel- 
nen Perioden abzulheilen. Die wenigen chronologischen 
Anhaltspunkte, von denen auch nicht ein einziger ganz 



■) Ibo Sad 1,240. Muslim II, 437. Misk. 513. 
') Etwas häufiger thut dies Ibn Sa'd. 
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sicher ist, sind folgende: 1) Sur. Ö3 bäi^ mit der Flucht 
nach Aelhiopien zusammen '), weiche im Jahre 5 der Be- 
ruIiiDg stattgefunden haben soll. 3) Sur. 20 ist nach der 
gewühnlichen Erzählung vor der Hekehrung 'Omar's geof- 
fenbart, die man ins sechste Jahr vor der Rijra setzt. 3) 
Sur. 30, iff. spielt sicher auf den Krieg zwischen den Per- 
sern iind Byzantinern^) an, wahrscheinhch auf die im sie- 
benten und achten Jahre nach der Berufung geschehenen 
Ereignisse. Wenn wir diese unsichere Rechnung zu Grunde 
legen dürfen, so erhalten wir fÖr die Suren der zweiten 
Periode etwa die Jahre 5 und Ü; die längeren Zeitränme 
vorher und nachher wären fiir die erste und dritte Klasse. 
Dieser Eintheilung, welche dem innern Wesen der einzel- 
nen Perioden nicht unangemessen erscheint, stellt sich aber 
die Schwierigkeit entgegen, dafs die ohne Zweifel zur zwei- 
ten Periode zu rechnende SAra 72 gewöhnlich auf die Reise 
nach AHäif bezogen wird, welche der Prophet nach Abft 
T^älib's und Hadlja's Tode, nicht viele Jahre vor der Flucht 
(im Jahre 10 der Berufung), machte. Doch können wir die- 
ser Schwierigkeit vielleicht dadurch entgehen, dafs wir mit 
einigen Traditionen die hier besprochene Ercheinung der 
Jinnen von der Reise nach Aftäif ganz trennen^). Gar keine 
Rücksicht dürfen wir auf die Angaben über die in SAra 17 
mehrfach erwähnte Himmelfahrt nehmen, da über die Zeit- 
bestimmung derselben nichts Sicheres vorliegt. Das Beste 
wird immer sein, dafs wir bei den Suren der einzelnen 
Perioden nur die innere Entwicklung ohne Rücksicht auf 
die ganz imsichere Chronologie im Auge behalten. 

Der einzige grofse Zweck Muhammed's in den mek- 
kanischen Suren ist der, die Menschen durch Ueberredung 
von den falschen Göttern zum einen Gotte zu bekehren. 
Wohin sich auch die Rede wendet, dies bleibt der einzige 



') Siehe unten m Sur. 53, Jo 

*) Siehe nnten. 

*) Das Weitere siehe onten. 
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GruD%ediu)ke. Aber er sucht nicht durch logische Beweis- 
f&hning die Vemunlit der Hörer zu überzeugen, sondern 
mit rhetorischer Darstelhing durch die Fhautasie auf das 
Gemüth zu wirken. So preist er denn Gott, schildert ihn 
in seinem Wirken in der Natur und in der Geschichte und 
höhnt dagegen die Schwäche der falschen Götter. Von ganz 
besonderem Gewicht sind aber die Schilderungen von ä&e 
ewigen Glückseligkeit der Frommen und von der HöUen- 
qual der Bösen; diese, besonders die der letzleren, haben 
wir durch die Wirkung, welche sie auf die Phantasie ein- 
&cher, noch nicht von Jugend auf durch ähnUche theolo- 
gische Bilder abgehärteter Menschen ausüben, für eins der 
mächtigsten Mittel zur Verbreitung des Islams zu halten. 
Dabei greift der Prophet seine heidnischen Gegner oft ge- 
radezu persönlich an und droht ihnen die ewige Strafe; da- 
gegen bekämpft er, während er nur unter Heiden lebt, sel- 
ten die ihm viel näher stehenden Juden und fast nie die 
Christen '). 

An der Verschiedenheit des Stils erkennen wir ver- 
schiedene Reihen von S&ren, die einander der Zeit nach 
näher 'stehen müssen. Vorzüglich treten zwei grofse Grup- 
pen hervor, deren eine aus den altern, leidenschaftlicher 
bewegten, deren andere aus den spätem, sich mehr den 



') Man darf nicht in allea Stelleo, in denen Muhamnted gegen 
die Lebr« eifert, dafs Gott Nachkommenschaft (JJ>) hätte, eine Po- 
lemik gegen die Lehre von Christus als Gottes Sohn sehen. Die 
Heidea hatten ihre 'GötÜDDen in eine Art von genealogischem System 
gebracht, so daTs ein Heide den ihn drängenden Beweismitteln Mn- 
bammed's für die Einheit Gottes entgegensetzen konnte, auch sie er- 
kennten diese an; ihre Göttinnen wären nur Töchter Gottes; vergl, 
8ar. 37, nit ff., 6, loo f. u. s. w. Man darf aber ja nicht diesen Satz 
in der Form, wie er uns vielfach von den Mneltmen überliefert wird, 
(„die Heiden bStten die Engel für die Töchter Gott«s gehalten" 
n.8. w.) als ein altmekkanisches Dogma ansehen. Die Muslimen 
können durchaus nicht auf das Wesen anderer Religionen eingehen 
und tSrben sie alle islamisch. So lassen sie t. B. die Quraisiten über 
Auferstehung, Propheten a. s. w. disputieren 1 
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luediniscben Dähernden Sürea besteht; aber zwischen bei- 
den finden wir eine grofse Gruppe, welche in allmühliger 
Abstufung von jener zu dieser überleitet. -Wir haben also 
Sftren von drei Perioden zu unterscheiden '). 

Eine andere Anordnung der Suren hat Muir ioi zwei- 
ten Theile seines »hfe of Mohammed« aufgestellt, die zwar 
in manchen Stücken von der unsrigen verschieden ist, aber 
doch wieder in den wichtigsten Funkten mit ihr zusam- 
meDtrifift. Er theilt die mekkanischen S&ren in l^nf Stu- 
fen (stage), die er nach einer, freilich alles Haltes entbeh- 
renden, Chronologie folgendermaafsen eintheilt: 1) Sören, 
die vor Sur. 96, also eigentlich vor die Berufung zum Pro- 
pheten fallen; 2) die ältesten SAren bis zum ersten öffent- 
lichen Auftreten; 3} bis zum Jahre 6 der Berufung; 4) bis 
zum Jahre 10; 5) bis zur Flucht. Aber von diesen Stu- 
fen enthalten die drei ersten fast ganz dieselben SAren, 
welche wir in der ersten Periode zusammenfassen, und 
zwar so, dafs Stufe 2 den von uns liir die alierUltesten 
gehaltenen, Stufe 1 und 3 den übrigen Suren entspricht. 
Die fSnfle Stufe ist so ziemlich unsere dritte Periode. In 
der vierten Stufe sind die meisten die, welche wir zur 
zweiten Periode rechnen, aber dazu kommen noch viele 
aus andern Perioden, Allein diese Verschiedenheit vermin- 
dert sich sehr, wenn wir beachten, dafs Muir sieben, von 
uns zum ersten Zeitalter gerechnete zur vierten Stufe, da- 
gegen acht, die von uns als zur zweiten Periode, aber 
zur letzten Zeit derselben, gehörig betrachtet werden, zur 
letzten zählt; der üauptunterschied besteht also darin, dafs 

') Diese drei Klassen hat zuerst Weil in seiner „Einleitung in 
den Koran" aufgestellt, und wir haben in dieser Entdeckung das 
Hanptverdienst dieses kleinen Buches zusehen, iu welchem der Ver- 
fasser zeigte, wie sehr er in der Erkenntnifs des Qorins seit der Ab- 
fassung seines „Muhammed" fortgeschritten war. Es kann natürlich 
nicht auffallen, dafs wir im Einzelnen hie und da in der Eintheilung 
von ibm abweichen und Manches genauer bestimmen; aber wir ha- 
ben keinen Grund gefanden, seine Bintbeilung im Ganzen aufzu- 
geben. 
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Muir iiDsere zweite, seine vierte Gruppe, früher beginnen 
uod schliefsen läfst. Dagegen bleiben freilich noch sechs 
Siiren übrig, die von Muir zu dieser, von uns zur letzten 
Reihe gezählt werden. Ein Hauptfehler Muir s ist bei die- 
ser Eintheilung, dafs er auch im Einzelnen die Suren ge- 
nau chronologisch anzuordnen sucht; zwar ist er beschei- 
den genug zu gestehen, dafs er seinen Zweck noch nicht 
ganz erreicht habe, doch ist dieser Zweck selbst eben un- 
erreichbar. Dazu kommt noch der Fehler, dafs er zu we- 
nig darauf achtet, die aus verschiedenen Stücken zusam- 
mengesetzten Suren zu theilen, und dafs er zu viel Gewicht 
auf die Länge der Sfiren legt, die lange nicht die Bedeu- 
tung hat, wie die Länge der einzelnen Verse. 

Dafs sich unter den mekkauischen Suren zwar ein- 
zelne Gruppen ausscheiden lassen, nicht aber eine im Ein- 
zelnen irgend genaue chronologische Anordnung aufgestellt 
werden kann, ist mir immer klarer geworden, je öfter und 
genauer ich den Qorän uniersucht habe. Manches Indi- 
cium, das ich mir zu diesem Zwecke gemerkt hatte, hat 
sich mir als unzuverlässig bewiesen, und Manches, was ich 
früher als ziemlich gewifs behaupten zu dürfen glaubte, er- 
wies sich bei wiederholter und sorgiaitigerer Prüfung als 
unsicher. 

a) Die Suren der ersten Periode. 

Alle Suren dieses Zeitabschnittes erkennt man an ih- 
rem Stil. Die Gewalt der Begeisterung, die den Prophe- 
ten in den ersten Jahren bewegte, die ihn gottgesandte 
Engel im Gesicht schauen liefs, mufste sich auch im Qorän 
ausdrücken. Der Gott, der ihn erfüllt, redet selbi^it, der 
Mensch tritt ganz zurück wie bei den grofsen alten Pro- 
pheten Israels '). Die Rede ist grdfsartig, erhaben und voll 

'} Vergl. Ewald Propheten des A.B. I, 30 f. Für diese Zeit 
ist diese Redeweise durchaus nicht als eine blofse Sufsere Form an- 
zusehen ; sie hat vielmebr eiae tiefe Bedeatnng. Anders freilich 
spSter. 
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kfibner Bilder^ der rhetorische Sdiwui^ hat oodi ganz poe- 
tische Färbung. Die leidenscbaftUcfae Bewegung, die aber 
nicht selten durch einfache, jedoch kraftvolle, ruhige Beleh- 
rungen und farbenreiche Schilderungen unterbrCM^eD wird, 
spiegelt sich in den kurzen Versen, die ganze Rede ist 
rhythmisch bewegt und oft von grofsem, aber durchaus 
ungesuchtem Wohlklange. Die dunklen Oelnhle und Ahnun- 
gen des Propheten äufsem sich zuweilen in einer gewissen 
Dunkelheit des Sinnes, der überhaupt mehr angedeutet, als 
ausgeföhrt wird. Eine eigentfaümUche, aber charakteristi- 
sche Erscheinung sind die in dieser Periode sehr häufigen 
Schwüre, durch welche Muhammed besonders im Anfange 
der Suren die Wahrheit seiner Reden bekräftigt Er schwört 
bei den verschiedensten Dingen, die ihm gerade vor die 
Seele treten, so dais diese Eide oft seltsam und unverständ- 
lich scheinen und daher auch von den Muslimen nicht recht 
mehr verstanden werden'). Alle diese Suren sind kurz, da 
die hohe Bewegung der Seele, welche sie hervorrief, nicht 
lange anhalten konnte. 

Wenn nun Muhammed unter seinen nüchternen Lands- 
leuten dergleichen Offenbarungen vortrug, so konnte es 
nicht ausbleiben, dafs er von dem gröfsten Theile dersel- 
ben fiir einen Lügner oder fiir einen Wahnsinnigen gebalten 
wurde. Man erklärte ihn für einen übergeschnappten Poeten, 
fiir einen mit den Jinnen verbündeten Wahrsager *) oder 
für einen Besessenen (majnün). Diese Ansichten, von de* 
ren letzterer er anfangs selbst nicht frei gewesen zu sein 



') Daher schrieb Ihn Qaijim -aljauzlya (fTSl) ein Buch unter 
dem Titel ^JM *L»il ^ qW'^' »^^'^ Erläuterung über die Schwüre 
des Qoräna" (H.Ch. nr. 2401). 

•) GewifB glaubten die alten Araber an eine besondere Ver- 
bindung des Kähin mit den Jinnen; aber freilich hatte die'ser Glaube 
nicht die von den Muslimen ihm gegebene Gestalt, die Jinnen nnd 
Satane stiegen gen Himmel, lauschten hier auf die Reden der Kn- 
gel und theillen diese den Wahrsagern mit 
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scheint'), mufste natlirlicli, als er sich sicher als Gesandten 
Gottes erkannt hatte, mit aller Ge'n'alt der Rede bekämpfen. 
Ueberhaupt spielen die heftigen, bis zur V^erflnchung ge- 
henden Angriffe gegen seine Widersacher, aus denen er 
einige persönlich hervorhebt, einmal sogar mit Hinzufiigung 
des Namens, eine grofse Rolle in diesen SAren. 

Muir stellt die eigeothQmliche Ansicht auf, es gebe 
18 Sören, die vor die Berufung zum Prophetenthum durch 
Sur. 96 fallen und erst später in den Qorän gesetzt seien; 
in ihnen rede Muhammed noch in eigner Person, nicht Gott, 
der erst in Sur. 96 zuerst redend eingeführt werde. Aber 
diese Ansicht, die wol im Grunde aus dem theologischen Stre- 
ben Muir's entsprungen ist, den Propheten, zu dem er durch 
nähere Bekanntschaft mit den Quellen eine gewisse Zunei- 
gung gewonnen hat, wenigstens eine Zeit lang von dem 
Verbrechen frei zu halten, dafs er in Gottes eignem Namen 
aufträte'), hat durchaus keine positiven Gründe ftir sich, 
streitet gegen die Ueberlieferung und läfst sich bei einigen 
Suren geradezu widerlegen. Wenn Muhammed in vielen 
derselben gegen die Feinde der Religion, gegen die Wi- 
dersacher spricht, welche den von ihm gepredigten Glau- 
ben för falsch erklären d^jn^^ o-^^'-^)» """^ dagegen die 
Gläubigen hervorhebt, so können sie nicht zu einer Zeit 
entstanden sein, wo er mit sich selbst noch nicht im Kla- 
ren war, noch nicht sich als den Propheten erkannt, noch 
nicht den Glauben (ij!?^') verkündet hatte. Gleich Sur. 103, 
welche Muir, wol nur weil sie (in ihrer jetzigen Gestalt) die 
allerkürzeste ist, ftir die älteste hält, handelt von den Fein- 
den Muhammed's (v. 2) und von seinen Anhängern, die da 
glauben und sich gegenseitig zur Geduld (bei den Verfol- 
gungen jener) ermahnen (v. 3); sie mufs also verkündigt 
sein, als sich nach der öffentlichen Predigt die Gegensätze 
schoq geschieden hatten. Aehnliche Stellen linden sich in 



•) His. 154. Bb. an mehreren Stellen. Tab. 
•) Ufe of MoL U, 75. 
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den von Muir genannten Sftren mehrfach, z. B. Sur. 83, 9; 
93, 16 u. s. w.; dahin gehören auch die Stellen, in welchen 
Mubammed als warnendes Beispiel Air die Gegner von dem 
Untergang der Feinde Gottes in frühem Zeiten spricht 
(Sur. 89, 6 ff.; 91, ll ff.; Sur. 105). Endlich ist es nicht 
einmal wahr, dafs Gott in diesen Suren nie selbst redend 
aufträte. Denn wenn wir auch alle Stellen, in denen Mn- 
hammed angeredet wird,' mit Muir IT, 60 für Selbstgespräche 
erklären und keine Rücksicht auf die Formen nehmen woll- 
ten, welche sich durch blofse Veränderung der diakritischen 
Punkte aus der ersten in eine andere Person verwandeln 
lassen (z. ß. J.*U' fiir ,y*ii u. s. w.), so bleiben doch noch 
folgende Stellen übrig: Sur. 90, lO; 94, 2; 108, l; 95, j, 6. 
In diesen erklärt Muir {S. 62) das Auftreten Gottes für eine 
poetische Fiktion. Warum thut er denn das nicht auch an- 
derswo? Man könnte nun noch einwenden, jene Stellen 
wären später absichtlich verändert: aber eine solche An- 
nahme einer blofsen, durch keine haltbaren Gründe unter- 
stützten Hypothese zu Liebe wäre doch eine bodenlose 
WiUkühr. 

Wir können daher in Muir's Ansicht keinen Gmnd fin- 
den, von der bei den Muslimen fast altgemein angenomme- 
nen Ueberlieferung *) abzugehen, nach welcher Sur. 96,1 
bis 5 für den ältesten Theil des Qordns gilt, durch welchen 
erst Muhammed zum Prophetenamt berufen sei. Da die Of- 
fenbarung dieser Verse mit einer Vision oder einem Traume 
zusammenhing, so können ihm später selbst die einzelnen 



■) His. 152 f. Iba Sa'd I, 204 f. Bh. an mehreren Stellen. 
Maslim I, 113. Al'azraqi 426 f. Tab. Almaendi (cod. Lugd. 127} 
S. 127, F. und andere Kommentare zu Sur. 96. Wah. in der Einlei* 
tnng. Miek. 513 f. Itq. 52 f. n. s w. u. s. w. Vergl. Canssin I, 354. 
Weil 45 f. Muir II, 85. Spr. 05 f. und besonders Jonro. of as. soc of 
Bengal XIX, 113 ff. Wenn Einige schlechthin die Süra 96 als die 
filteete nennen, ao ist dies nur ein ungenaoer Ausdruck; Viele sa- 
gen ausdrücklich, dafs nur die ersten 5 Terse so alt und die an- 
dern erst später geoffenbart seien. 
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Umstände derselben schwerlich genau vor der Seele ge- 
standen haben; noch weniger können wir uns auf die Be- 
richte der Muslimen über sie vollsfändtg verlassen. Der 
wichtigste derselben ist die Tradition, welche 'TJrwa b. 
Azzubair von 'Äisa empßng ') , der Muhammed erst lange 
nachher von jenem Ereignisse erzählt haben kann, da sie 
zu der Zeit desselben noch gar nicht geboren war. Ihr 
Inhalt ist folgender: Die Offenbarung begann mit wahren 
Träumen, die den Propheten erleuchteten gleich dem Er- 
glänzen des Morgenroths. Darauf zog er sich in die Ein- 
samkeit des Berges Hira ^) zurück. Als er daselbst län- 
gere Zeit ein andachtsvolles Leben geführt hatte, erschien 
der Engel und befahl ihm; »lies!« ; er antwortete: »ich kann 
nicht lesen« (ijj^ Ij5 l*). Da bedrängte ihn (is^) der En- 
gel gewaltig und sprach wiederum denselben Befehl aus. 
Nachdem dies Alles dreimal wiederholt war, las endlich 
der Engel jene fünf Verse vor. Muhammed wurde dadurch 
sehr erschrocken, begab sich eilig zu seiner Gattin Hadtja 
und diese tröstete ihn ^). 

Eine andere gewifs ursprünglich aus derselben Quelle 
stammende Tradition, welche sich bei Ibn Hisäm 151 fin- 
det und von 'TJbaid h. 'Omar b. Qatäda ausgeht, zeichnet 

') Der Wortlant dieser Tradition, der bald kürzer, bald läo- 
ger ist, luid im Einzelnen viele Varianten hat, findet Bich bei Bh. 
Muslim a. a. O. Wab. a. a. O. Arazraqt a. a. O. F. a. a. O. Misk. 
a. a, 0. Itq. 52; verkärzt bei Ibn Sa'd a.a.O. Vergl. das Joum. 
of as. 80C. of Bengal XTX, 113f. Ebendaselbst 114f. stebt eine 
andere Gestalt derselben, die aber Sprenger mit Recht für ansge- 
scbmöckt und verworren erklärt. 

') So ^|.>- (nicht 'L>- wie die meisten Europäer sprechen) 

schreiben die besten Handschriften, und diese Aussprache wird im 
$ibäh, Alhariri's Durrat- algau was und im cod. Spr. 282 für allein 
zulässig erklärt. Der türkische Qämiis erlaubt daneben noch die 
Form (,$;»■. 

*) Einige bSogen hier noch Mehreres über die darauf folgenden 
Ereignisse an. 
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sich dadurch aus, dafs sie deutlich env&hot, dies Ereignilk 
sei ein Traum gewesen; akMii^amoied aus i^eoi erwacht, 
waren die Worte der OficabaFung in sein Herz eiogeprägt 
gewesen. Aber dasui Rigt sie den sditechteo Zusatz, Qar 
briel habe ein seidenesTuchgebracbtt aiif dem Worte gestan- 
den, die er lesen sollte ')■ Denn was sollen das für Worte 
gewesen sein? Tffacb dem Sinn der ganzen Traditkm je- 
denfalls diese Verse selbst; aber e& wäre doch lächerlidi, 
wenn er gezwmigen werden sollte, zu lesm, dafs er lesen 
mfifste. Dieser ganze Zusatz ist aus^ der falschen Auffas- 
sung des Wortes lj5l entstanden, das man nothwendig auf 
etwas (lescbriebenes beziehen zu müssen glaubte. Eine sol- 
che falsche, wenn auch nicht so sinnlose, Ansicht ist es, 
wenn Weil*) glaubt, Muhammed erhalte hier den Befehl, 
eine schon früher gegebene Offenbarung zu lesen, eine Auf- 
fassung, die nicht nur gegen die Ueberlieferung streitet, son- 
dern auch voraussetzt, dafs Muhammed selbst ein Qorän- 
stück aufgeschrieben hätte, was er sicher nie getban hat; 
ferner wäre nicht einzusehen, warum ihm durch eine eigne 
OlTenbarung befohlen worden wäre, eine von ihm geschrie- 
bene Süra zu lesen. 

Ebenso wenig können wir Sprenger's Erkläning die- 
ser Stelle billigen, lytl heifse hier »lies die heiligen Bücher 
der Juden und Christen«, v. 5 bedeute «welcher diese Bü- 
cher geoffenbart hat« ^). üiese Auffassung hat den deutli- 
chen Sinn gegen sich und wird hinlänglich durch die oben 
besprochene ITubekanntschaft Mu^ammed^s mit der Bibel 
widerlegt. 

Wir erklären uns mit genauer Beobachtung des Wort- 
lautes der Süra selbst und mit Rücksicht auf die Tradition, 
ohne uns um die einzelnen Ausschmückungen derselben zu 
ktimmern, die Entstdiung dieser Offenbarung folgeadermaa- 

') Vergl. Itq. 53. 
') Kor. 56. 
•) S- 95 £ 

UiqlizüabyGoOgle 



65 

fsen: Muhamined wird, Dachdem er lange in der Einsam- 
keit ein asketieches Leben geHihrt hat und von Betrachtun- 
gen und innern Kämpfen bis zur Wahrnehmung von Er- 
scheinungen aufgeregt ist, endlich durch einen Traum oder 
eine Vision entscheidend bestimmt, das Prophetenamt, die 
Verkündigung der ihm klar gewordenen Wahrheit zu über- 
nehmen.. Die Beru&Dg gewinnt in seinem Geiste feste Ge- 
stalt als die erste Uffenbarung, deren Sinn ist: »Predige ') 
Deinen Mitmenschen das von Dir Erkannte (vor Allem Got- 
tes Einheit) im Namen Deines Herrn '^), der den Menschen 
vom kleinsten Anfange zu einem hohem Zustande zu er- 
heben vermochte, der darum auch Dir Hülfe leisten kann; 
verkündige ihnen die Wahrheit, da Dein Herr der Mäch- 
Ugste ist, welcher dem Menschen die ihm früher unbekannte 
Scbreibkunst lehrte und Dir darin ein mächtiges Hülfsmit- 
lel zur Verbreitung des Glaubens reichte.« 

Die Zeit dieser ersten Offenbarung ist die berühmte 
jkXüJI äJlJ, die ohne Zweifel in den Monat Ramadan fieP). 



■) Deber diese Bedeatoog des Wortes \J\ siehe oben. 

*) Man könnte ftncb daran denken, Abu 'Ubaida's Ansicht 
(vergl. F. zn dieser Stelle) anzanehmen , nach welcher hier \ji\ mit 
ly konstruiert wird (oder, wie die arabischen Grammatiker sich aaa- 
zndrScken pflegen, nach weicher hier i_i äberflOssig — üJulj — ist), 
so dab die Worte blofs hiefsen „verkünde den Namen Deines 
Herrn*'; aber einerseits ist es sehr zweifelhaft, dafs iJi in dieser Be- 

dentong mit ^.i konstraiert werden kann i'^ß^ ^ß ist entweder „er 
las in Etwa«*' — n&ntich einem Bache oder dergleichen — oder 
„er nahm die oder jene Lesart an", wie '^c^ i'ä ist „er fiuberte 

die oder jene Aasicht"); andererseits entspricht uJöj |W«j (v. 1) den 

Worten ^/■^\ «Jo^, (v. 3), deren ^ ein jUt ^Ij ist 

') Man halte Snr. 97, i ; 47, i mit Snr. 2, isi zasammmen. Dies 
ist aach die gewöhnliche Ansicht; dagegen hatte Mohammed anf das 
Datnm wol selbst nie geachtet; daher schwanken die Angaben aber 
dasselbe schon in den filtesten Zeiten (vgl. Moa^a' 89 f. His. 151 f. 
155. Bh. im jjl^-Ül UJii. F. zu Snr. 96. Almawah. allad. 27 n.s. w. 
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Zu diesen Versen fügte wol Muhammed selbst später 
die folgenden hinzu. Denn Vers 6 steht jetzt in einer ge- 
wisseu Verbindung mit den vorhergehenden (vergt. ^Uojlft 
V. 5 u. 6 und ^^, das im Qorän nie am Anfang der Rede 
steht '); aber diese Verse können doeh nicht aus einer Zeit 
sein, wo Muhammed erst die Prophetenweihe empfing, da 
sie schon gegen einen Feind des Glaubens gerichtet sind, 
der einen gläubigen Sklaven*) verhinderte, seinem Gott zu 
dienen. Aber dieser Zusatz stammt doch aus sehr alter Zeit. 

Es wäre übrigens nicht unmöglich, dafs die ersten 
Worte gar nicht die erste Aufforderung zur Verkündi- 
gimg des Cjlaubens enthielten. Wir werden sehen, dafs der- 
gleichen, von den Muslimen dann immer fdlschlicb in die 
alleralteste Zfit gesetzte, göttliche Befehle »zu predigen«, 
»zu warnen« u. s. w. auch später noch öfter vorkamen. In 
diesem Falle könnten wir die ganze Süra als auf einmal 
geoffenbart ansehen. Dennoch möchte ich hier lieber der 
Tradition folgen, da Nichts geradezu gegen sie spricht, 
wenn man sie richtig auffafst. 

Nachdem Muhammed zum Propheten berufen war, 
scheint er doch noch nicht über sich selbst sicher gewesen 
zu sein, viel weniger gewagt zu haben, öffentlieh mit der 
Predigt hervorzutreten. Doch ist hier das Einzelne völlig 
ungewifs. Wir haben Über seine gewaltigen Seelenkämpfe in 

u. B.w.). Andere geben, wie wir oben sahen, den R&bt' I als den 
Monat der Berufung an. 

') Wenn der Qorän eine Rede mit der Zurückweisung eines 
blofs vorgeBt«llteii, nicht geradeia au^sprocfaenen Satzes anfSngt, 
so steht nicht ^, sondern blofa 1j {vg\. Sur. 75, i ; 90, i n. b. w.). 

') Ea ist bekannt, dafs anfangs besoDders viele SkUren die 
□ene Lehre annahmen (rergl. Sprenger 159). Diese Leute mögen 
oft rob genug gegen die alten Oötter aufgetreten and ihre Strafen 
.nicht ganz, unverdient gewesen sein. So heifet es vom Bil&l bei Wah. 
zu Sor. 92 LjJ* ^J.lj ^U«"*! ^,1 v'AJ fXJ U. Ich brauche kaum 
zu bemerken, dafs die Erklärung des Ju« (v. 7) durch ^Mensch' 
überhaupt (im GegeDsatz zu t^JI 3= Gott) gfinzlicb verfohlt ist 
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dieser Zeit iblge&de Tradition bei AlbuMri '), welche an 
die oben en'vähnte 'Aiia's Über Sur. 96 an^hängt Ist: jj^^ 

^ \^j» bJ^ tiXc b^ Lutib L*ji f^tLo i^yÜ! Qj»- iS->- 'i^ Lf*>" 
»^ Li^ tP i>-^ »jjJ4 i^j' 1-»^^ JL^t (jf*l)-^ U-55J er ij-V^ 
lyU-i La». iJJl Jj*,j liiüf lxZ:^ t; JLäJ Jj^^-o" *] i^Jw {^ »-*Äj 
IJt« ,_^>IS tyi mA«' ■a^\^ Ii3l: ^y>i (' i^.»^ '^^ i-äL;?- u^JJJ 

Wir kdnnen aber nicht recht wissen, ob diese Seelenstim- 
mung, die den Propheten bis ziiiw Selbstmord treiben wollte, 
nicht eigentlich einem fiöhem AbEchnitt angehört^), näm- 
Kcb dem vor der Propheten weihe, der Zeit, als er in den 
Bergen ein einsames Leben liihrte (liU^), bis ihn die Of- 
fenbarung traf (o-b- j~>- — oder O:*^ — (_?^0- ^^"^ ^i** 
ans der Verbindung dieser Tradition mit dem Umstand, dafs 
Muhammed anfangs wahrscheinlich längere Zeit nicht ganz 
fiffcBtlich, sondern mehr im Stillen Verwandte und Bekannte 
zu bekehren suchte^), und besonders zur Ausgleichung 
chronologischer Differenzen einen Zeitraum von 2| — 3 Jah- 
ren gemacht, weichen man die Fatra nennt. Diese schon 
an und für sich unbegreiflich lange Unterbrechung der 
Oflenbarung hat Sprenger zuerst in dem mehrerwähnten 



■) Im ^^\ vU^- Daraas M»!;. 514 und F. zu Sur. 96. Die 
Uebrigen lassen diesen Znsatz weg oder haben nur die ersten beiden 
Worte. An einer Stelle hat Bb. die ersten sieben Worte. (Im i.jUi' 
,_^^^l ZU Sur. 96). 
■ ») F. *i. ^*ü. 

>) So weit Misk. a.a.O. 

*) Andrerseits haben die Zweifel Muhiunmed's über den end- 
losen Erfolg seiner Lehre, die E£nipfe seines Gewissens, das ihn 
xor Yerkfindignng derselben trieb, gegen seine natürliche Zaghaftig- 
JMk «nt mH der Uebersiedlong nach Almedina ganz irafgtltört. Alle 
einzelnen Abschnitte, welche die Alles Safeerlich mit eiuer Maschi- 
nerie von Engeln bewerkstelligenden Muslimen hier machen, sind 
wenig werth. 

■) Hi8.166. Ibn Sa'd I, 209. 
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AufsatE im dreizehnten Bande der ZeiUehr. d. D. M. 0. als 
unhaltbar nachgewiesen'). 

Früher hatte Sprenger selbst diese Fatra fiir einen 
wichtigen Abschnitt gehalten, während dessen Mubemmed 
— der doch nur durch die vollkommene Ueberzeugung von 
Gottps Einheit, in welcher der ganze Isläm Hegt, zum Pro- 
pheten geworden war — erst alhnählig seinen Glauben aus- 
gebildet und die Bibel studiert haben sollte *). Auch ver- 
setzte er in diese Zeit manche Suren, in denen jeDer sidi 
g^gen die von seinen Freunden erhobene Ansicht wehren 
soll, er sei ein Besessener, während doch alle die Suren, in 
denen er gegen einen solchen Vorwurf strütet, oll'en die 
Feinde der ölTentlich bekannten Religion bekämpfen. 

Die gewöhnliche Erzählung über das Aufhören dieses 
angstvollen Zustandes giebt eine bekannte Tradition, welche 
Abu Salama von Jäbir b. 'Abd-alläh empfing, folgender- 
maafsen: »Nach einer Pause der Offenbarung') erblickte 
Muliammed plützhch den EÜngel, der ihm auf dem Hirä' er- 
schienen war, in himmhscher Herrlichkeit. In grofsem Schrek- 
ken kam er zu Hadfja gelaufen und schrie: 6sß^*) oder 



') S. 173 f., wo man auch die einzelneo Citate nachsehe. Die 
ursprüngliche ErzShlang (z. B. t>ei Ibo Sad I, 206) lautete ddf, die 
OffenbaruDg habe „einige Zeit" (U^it) geruht. 

>} Life of M. S. 104f. 

') Die Tradition beginnt ^JI Üt U/jS äyi J^ (j^^j^^ iJ^ ^. 
Man sieht deutlich, dafs eie mit einer frühem Qber die erste Offen- 
barung zusammeohiDg; oder man mäfete annehmen, daTa diese er- 
sten Worte erst aas 'Aiäa's Tradition in diese herüber genommen 

*) j-iX*J) wird ohne Zweifel recht durch .IjjJI ,j^ er- 
klürt Alle Bedentnngen der Wurzel ^ laufen entweder auf den 
Begriff ^J,J,i (vor Alter vergehen u. s.w.) Jjiinaus oder sind Deno- 
minative von jiji>. 
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(i^*), »wickelt mich in Kleider.« Als man dies gethan ^), 
brachte der Engel ihm den Anfang der Söra 74. Darauf 
folgten die Offenbarungen schnell awf einander')«. Da !n ei- 
nigen Gestalten dieser Tradition die ersten auf die Pause 
bezüglichen Worte fehlen, so haben schon früh Manche be- 
hauptet, diese SAra sei überhaupt die älteste; doch wird 
immer hinzugel)igt, dafs diese Ansicht Verwunderung erregt, 
weil nach der bekannten Ueberlieferung SAra 96 als solche 
genannt werde. Gewöhnlich fafst man diese Qoränworte als 
den ersten Befehl zur öffentlichen Predigt auf*). Aber auch 
dies folgt nicht einmal mit einiger Sicherheit aus den Wor- 
ten dieser Tradition, auf deren Gestalt, wie man leicht siebt, 
die über Sur, 96 einen bedeutenden Einflufs geübt hat. Die 
Verbindung der Süra, die mit ^^«Ml l^^l ^ beginnt, mit die- 
ser Tradition ist vielleicht nur durch das Wort ^ß-^ ent- 



') J-«j!tS Bcfaeint arsprfinglich der m sein, welcher sich mit Klei- 
dern beladet, nmhSllL Vergl. des Amra-alqais Ma'&Uaqa v. 77; 
^^^chwerfBUig, langsam; AlbDhtDri'sHitDiBSa cod. Lugd.6e9. S.26. 
'iiAiA QlA>i9l ujoyt^ ^^ 
,tiDd nicht lab dich durch verhüllten HaTs betböreo." 
Ve^L aach das Scholion lum Dtwän der Hud&iliten 74 v. 2. 

*] Einige tagen noch hinzo, man habe Wasser auf ihn giefsen 
mnssen. 

>) Mehrfach bei Bh. Maslim I, 114. Tirm. 553. Wah. in der 
Einleitnug nnd in Snr. 74. F. za Snr. 74. Habänt IIL Itq. 53 f. 
EarseT Zam. und B. zn Snr. 74. Vergl. Spr. 110, Anm. 2. 

.JJ-.J iji-Ji Oj-J a^ltj ij*^i^ -ij* '^j 1**'^ y' L/H.' -«ÄJi* 

gDie Prophetenscbsft des gesegneten Oesandten Gottes war frfi- 
„her als seine Sendung; als Snr. 96 geoffenbart ward, kam die 
„IVopbeMDSefaaft, Bit der Offsnbarang der Snr. 74 erat ^e Sen- 
.daDg-" Mawäbib lad. 30. 
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standen '). Wir wissen aber, dafs Muhammed öfter, weon 
er von der Epilepsie befallen wurde, aus Gesnndheits- oder 
abeigläubischen Rücksichten mit Kleidern verhüllt wurde*). 
Die Worte der Süra selbst zeigen uns aber so Viel, dafs 
sie in der ältesten Zeit des Prophetenthums geoffenbart sind 
und eine Aufforderung zur Predigt und Frömmigkeit ent- 
halten '). Unter allen Umstünden dürfen wir dies jedoch nur 
von V. 1 — 7 sagen; denn die folgenden Verse, in denen ein 
einzelner hervorragender Gegner bekämpft wird, sind später, 
jedoch immer noch sehr alt^). In diesem Theii befinden 
sich ein paar V^erse aus weit älterer Zeit, die aber weil sie 
mit den ilbrigen in genauem Sinnzusammenhange stehen, 
von Mnhammed selbst hier eingeschoben sein müssen. Sie 
sind jedenfalls erst Medinisch^). Denn wir finden in denVer- 
sen 31 — 34, welche bei den Muslimen mit Recht durchaus 
nur einen Vers ausmachen, schon die vier Klassen von Men- 



■) Da Sj^j^ welches angefähr dasselbe bedeutet, in der Tra- 
dition oft für jijjjii steht, so wird einige Mal (z. B. im cod. Lugd. 

653) die mit S^jtS L^l \i begiunende Sur. 73 statt der Sor. 74 ge- 
nannt 

') Vergl. His. 735 jujÄj (_^-?'-»i bLSjÜj ^^If U »Jlt q. aÜjü 
fc*tj o^^' yo>\ er* SiLvj oJtüj,. Wah. zu Sur. 93 jJJt ^i "iJ 
\j JÜü äAtjJi »jJui:;«! ,y>jJI nJus ijj Ul ^ylfJ »LJ. ^Xcj,- fJLa 

■iS3\ ^^^s^-iJI5 5^j != JJl JyÜ ^^JiJ -i^y>. Hiermit vergleiche 
Sur. 73, I und vielleicht noch die schon oben angedeutete Geschichte 
His. 117 and die Anmerkung dazu. Ibn Sa'd I, 147. Muslim I, 673. 

') Auf andere Art erzShIt die Offenbarung von Sur 74 His. 
184 (nicht nach Ibn Ishäq), ohne eine ÄuktorilSt anzugeben. Wir 
können auf diese sonst nicht sehr genaue Erxähluug, welche auch 
kurz hei B. berührt wird, Wenig geben. 

') Vergl. z.B. die Worte jjiUJt ^ '^ v.8, woför später im- 
mer j_yaJt ij J^ai steht. 

') Dies fühlte schon Weil 365, wagte es aber nicht geradem 
auszusprechen. 
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sehen iioterschieden, mit denen Muhanimed es In Almedina 
zu ibun hatte: 1) die Judeo (»die, welche die Schrift erhalten 
haben«); 2) die Muslimen (»die, welche glanben"); 3) die 
Heuchler (»die, in deren Herzen Krankheit ist«); 4) die 
Götzendiener. Doch mögen sie immerhin aus der ersten 
medlnischen Zeit sein, da in ihnen der Juden freundlich ge- 
dacht wird, und sie in eine Linie mit den Gläubigen gestellt 
werden, während er sie bald als seine bittern Feinde er- 
kannte. V. 41 IT. sind später, als der gröfste Theil der Süra, 
aber immer noch aus der ersten Periode. Das seltene Wort 
^, das sich aufser in dieser Süra nur noch Sur. 54, 4» fin- 
det, ist wahrscheinlich schon sehr früh aus Versehen von 
V. 26, 27 in den v. 43 an die Stelle von f,^ getreten, da 
es hier den Reim stört, darf daher nicht zum Beweise der 
ursprünghchen Zusammengehörigkeit des Schlufstheils mit 
dem frühem gebraucht werden. 

Einige andere Verse, welche die Mushmen mit Un- 
recht in die allerälteste Zeit setzen, werden tmten ange- 
führt werden. 

Aber ohne Zweifel ist eine der ältesten Offenbarungen 
Süra 111. Muhainmed rief nach langem Zaudern endlich 
seine Landsleute, oder, nach wahrscheinlicherem Berichte, 
sein Geschlecht, die Banü Häsim '), zusammen, und forderte 
sie auf, sich zu Uoft zu bekehren. Aber sein Vatersbruder 
'Abd-al'uzzä b. 'Abd-almuttalib, genannt Atü Lahab, sprach 
Uj^co tjk^t lAJ i-y »Geh zum Henker! hast Uu uns darum 



■) Ueber die Veraammlung selbst und über die anderen Einzel- 
heiten haben wir viele verschiedene Angaben. Manches ward wan- 
derbar ausgeschmückt. Anderes iBt zar Ehre 'Al"s, der damals Doch 
ganz klein war, hinzngedichtet. Dennoch läTst sich ein geschichtli- 
cher Kern nicht verkennen, und Muir (II, 113) gebt in seinem Zwei- 
fel zn weit. Vgl. Ihn Sa'd I, 66 ff. and 210 f. Bh. im j^^»^' V^^ 
zuSnr.lU. MnsIiml.lSSf. Tirm. 659. Tab. M«k.452,514£ 
Wah. zu Sur. 111. F. zn Snr. 26, ii*. Verwirrt sind diese ErzSh- 
Iniigen bei Zam. za Sur. 26, 1 1 4 a a. m. Siehe noch Weil 53. Caus- 
sinl, 316f. Spr. 177f. 
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zHsamniengenifeiif« '). Auf diese Worte de« in der Familie 
sehr angesehenen Mannes, die sicher nicht so Bcblimm ge- 
meint waren, wie sie klingen '), trennte sich die Versamm- 
lung, da sie keinen Sini^ in Muhammed's Reden fand. Dieser 
aber schleuderte in Sur. 111 eine schwere VerwtiuschuDg 
gegen jenen und sein ganzes Haus, durch welche er sich 
denselben zum heftigen -Feinde machte ^). 

Das Gepräge hc^en Alters trägt die St^ra 106, in wel- 
cher Muhammed ruhig die Quräisiten ermahnt, dem Gott der 
Ka'ba (v^:'^! lÄi» y; ^) ^^ danken, dafs sie jährlich zwei 
KarBTanen — die Quelle des Wohlstandes f&r das Handels- 
Tolk — ^ aasseodeten '). 



') Einige setzen noch L»*^:». hinzu. 

') Die gew5hD liehe Auffassung, welche in Abu Labab's Worten 
«De eigentliche Verfluchung findet, ist nicht richt^. Wir haben hier 
den Ausruf eines Menseben, der darüber Srgerlicfa ist, dafs er za ei- 
ner grofsen, wichtigen Sache hergerufen ist and nun blorse Albernhei- 
ten yorflndet Bin eigentlich schlimmer Sinn liegt darin ebenso wenig 
als in den so leicht ansgestofsenen Worten: i,!5J LI ^, hol' Dich der 
Teufell GtoddamI n. s. w. So heifst es in dem A^änt f. 81 v.: der 
Dichter uys ^ Js.u^'Üi rief einst seine Landsleute zusammen, nm 
ihnen einen schlechten Witz vorzutragen: t^J^i^ . .Is-gi^vii Ijj-tojli 
Uj^ao \j<^\ ujj üj'. Hier ist doch jedenfalls nur von einem Sr- 
gerlichen Scherz die Rede. Ganz andera freilich ist der Binn des 
durch die Worte seines Oheims tief gekränkten Propheten, wenn er 
ansrnft: wö^ w^ J^l !i>-i u^^'. 

') His. 231 bezieht diese Süra mit Unrecht auf ein weit apS- 
teres Ereignifs. Auch bei Al'azraqt S1 f. findet sich eine andere Ver- 
anlassung derselben angegeben, die wenig Glauben verdient. 

') Hierdurch widerlegt sieh Mnir's Ansiebt (Mnir II, 140 und 
154 f.), dafs Muhammed vor der Offenbarung von Snr. 53 den gan- 
zen quraisitischen Kultus verworfen habe. An der. götäieheo Sn- 
setzuug desselben hat er wol nie gezweifelt. 

') „Dafs die Quraisiten zusamroenbringeD, dafe ne znaammen- 
bringen die Winter und Sommerkaravane , darob mögen sie dienen 
u. 8. w." So erledigt sich die von Sprenger in der Ztschr, d. D. M. 
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Bei den fibrigen Suren der ersten Periode müssen wir 
aus Mangel eines geschichtlichen Leitfadens die chronolo- 
gische Reihenfolge aufgeben. Wir wollen sie mehr nach 
dem Inhak eintbeilen, indem wir jedoch nach der allmähli- 
gen IDiitwickelung des Stils und der Gedanken bei den ein- 
zelnen iOassen, so viel wie möglich, einigermaafsen ein 
Princip der Anordnung zu beobachten suchen werden. 

Zuerst wollen wir die Suren betrachten, deren Haupt- 
zweck die Bdiämpfung eines Gegners ist. Eine der alle* 
sten aus dieser Klasse ist wol Süra 108, in welcher Gott 
den Propheten über eine von Äl'fts b.Wäil ihm ai^thaoe 
ßeschimplung tröstet. Dieser hatte es ibm vorgeworfen, er 
wäre ein "schwanzloser» Mann, d. h. ein Mann ohne Söhne '). 
Gott aber sagt, er habe ibra »die Fölle« *) (der Güter) ge- 
geben. Die Ansicht eininger Wenigen'), welche diese Süra 
für mediniscb halten, und meinen, es handle sich darin um 



G. XII, 315 ff. vorgetragene ErklSrong, bei welcher auch dem he- 
bräischen ^nVtt ein gfinzlich falscher Sinn untergeschoben wird. 
DaTs dies« beiden Karavaaen erat von Häeim eingerichtet seien, ist 
wie so mtuicheB inr Ehre tod Mufaammed's Vorfahren Erzählte sehr 
zweifelhaft. Setzt doch sogar His. 87 zd der Brzihinng davon sein 
kritisches cjj'' ''}''■ ^ *■"*■ DieVerae, welche dazu angeführt werden, 
nnd nicht frei genug vom Verdachte der Uoechtheit, um als Zeug- 
Bifa gehen zu können. 

■) Vergl His. 261. Ibn Qntaiba 145. Almas'ndi S. 281 und die 
Kommentare. Es ist bekannt, dafs viele Söhne bei den Semiten von 
Je her fSr den grdfsten Segen galten, aus welchem Macht, Ehre und 
Reichthum hervorgingen. 

*) ßifi ifit eigentlich ein Adjektiv und bedeutet „viel; reichlich, 
in Fülle"; vgl. die Beispiele bei His. 261; daher ist es der mas^nhafte 
Staub (Diwan der HudaiUten 92 v. 44); also hier „das Reichliche, 
die Fülle." Das Verb davon ist ßj^j „massenhaft sein" z. B. vom 
Steabe (vergl. ^amäss 168). Schon bei Hie. 261 f. findet sich die 
gewifs sehr alte, aber dennoch falsche GrkU^ung, Kantar bezeichne 
einen Flnfs im Paradiese. 

') Itq. 30. 
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den Tod seines Sohnes IbräMni '), verdient keine ernatbafte 
Widerlegung. 

In Süra 104, welche nach Hibat-alläh ^) von Ginigen 
(iiir medinisch gehalten ward, wird ein reicher, stolzer Mensch 
angegriffen; in ISöra 107 ein Anderer, der zwar die religiö- 
sen Gebräuche heuchlerisch erfüllt, aber dabei hart gegen 
die Armen ist. Oa diese Worte einigermaafsen auf die Heuch- 
ler zu Almedlna zu passen scheinen, so ward von einigen Kr- 
klärern die ganze Söra^) oder doch v. 4—7'') zu den medtni- 
sehen Theilen gezählt. — Ebenso soll nach einer Ansicht auch 
Söra 102 auf die medinischen Juden gehen'). — Süra 105 
ist wul die erste, in welcher den Gegnern an einem aus der 
Geschichte — und zwar aus Mekka's eigner Geschichte — 
genommenen Beispiel gezeigt wird, wie Gott ihres Gleichen 
bestrafe ^). — Söra 92 ist, wie so viele andere, nach Man- 
chen ganz oder zum Theil erst nach der Flucht geoffenbart. 
— Süra 90 scheint schoo etwas später zu sein. Die gänz- 
liche Falschheit der freilich sehr wenig verbreiteten Ansicht, 
sie für medtnisch zu halten, Ist schon im Itqän 29 erkannt. 
Nicht minder irren die, welche nur die ersten beiden Verse, 

■) Vergl. CauBsiD III, 267 u. s. v. Eiae andere falsche Erkli- 
niDg im Itq. 45. 

') Aufser dieser gelten noch »ii^le andere Suren, welche nach 
'Omar b. Mahammed b. 'Abd-albäfi (cod. Lugd. 674) von allen 
(alten Erklfirern, wie den Schälern des Iba 'Abbäs n. s. w-) fSr mek- 
kaaiach gehalten werden, bei Manchen als mediniach, z.B. Snr. 25i 
53; 57; 67; 80; 87; 89; 90; 92; 102; HO. 

*) 'Omar b. Muhammed (nach Ibn 'Abbäs, Alhaaan AJbasri 
and Qatäda). Zam. B. Itq. 30. 

*) Hibat-alläh. Itq. 37 (nicht genaa). 'Omar b. Mnhammed. 

'J Vergl. B. und Itq. 30, welches dieser Ansicht beistimniL 

') Sie bezieht sich auf den bekannten Zug des fithiopischen 
Heeres ins beilige Gebiet von Mekka, wobei es durch den AoBbrnch 
der Pocken unterging. Gewirs hatte schon die Sage der Uekkaner 
dies Ereignifs wanderbar anageachmäckt. Vergl. His. 29 ff. Al'ac- 
raqi 86 ff. Diw&n der Hadailiten S. 112 ff. und die Kommentare, 
sowie W«l 10. Caasain 1,279. Spr. 35. 
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in denen sie die Bezeichnung Mekica's erkannten, als niek- 
kanisch gelten lassen '). 

Hierauf wollen wir eine Reihe von Sören vermischten 
Inhalts auTzühlcn, deren Hauptzweck weder die Bekämpfung 
der Gegner, noch die Schilderung der letzten Dinge ist. 

In Süra 94') und Süra 93, welche etwas spater zu 
sein scheint, erinnert Gott den Propheten daran, »ie er ihn 
schon früher aus dem Elend befreit habe, um ihn über seine 
jetzige Lage zu trösten. Eines solchen Trostes bedurfte er 
damals, als nur wenige Leute, fast alle niedrigen Standes, 
an ihn glaubten, und er fast die Hoffnung verlieren mufste, 
dafs seiner Lehre der Sieg werde, zu sehr, als dafs wir zu 
den Geschichtchen unsere Zuflucht zu nehmen brauchten, 
welche die Muslimen als Veranlassung von Süra 93 erzäh-- 
len^). — Süra 97, welche über die Urhahenheit der Nacht, 
in weicher der Anfang des Qoräns znr Erde herabgesandt ■•) 
■ ward, handelt, wird wegen einer im Ilqän 29 erzahlten Tra- 
dition mit Unrecht für medinisch gehalten *). — In Süra 86 
scheinen die ersten drei Verse anzudeuten, dafs sie zur 
Nachtzeit unter dem Eindruck eines glänzenden Sterns ent- 

') Ilq. 37. 

*) Aas einer falschen bachatSbüchen Erklfirung von Snr. £ 
verbundefn mit der Ueberlieferung über MubamiDed's epileptische Zd- 
fäll^ im Khideealter, ist die eteode Fabel entstanden, welche wir bei 
Hia. lOöf.; Ibn Sad 110; Bh. an mebr«Tun Stellen; Maslim I, tl6 
Tab.; Almas'üdi 145; Misk. 516 u. s. w. finden. Vgl. Weil Änm. 11. 
Spr. 78. Hair I, 21 u. b.w. . Andere bringen die Geacbichte über 
die Oeffnang seiner Brust mit der üt*er die Himmelfahrt in Verbin- 
dung .(«ehe die Citate bei Sur. 17). 

') Vergl. besonders Wah. 

*) In dieser Süra findet sich zaerst die Wurzel i3iJ vom Ofien- 
baren des Qoräns gebraacbt 

') R 'Omar b. Mabsmnied (cod. Lagd. 674). Itq. 56 wird sie 
für die älteste der medinischen Snren gehalten. Hibat-alläh erwfibnt 
gar nicht einmal, daTs sie iiberhanpt von Einigen ta den mekkani- 
sclien gerechnet werde. 
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standen sei '). — In Sure 80 tadeh Gott den Propheten, 
dafs er, während er einen reichen Mann nun lalftm beeh- 
ren wollte, einen armen Blinden*), der nach Belehrung fiber 
den Glauben begierig war, warten liefs. Wir sehen, wie Mu- 
^amoied sich selbst Vorwürfe aber seine Schwäche macht, 
sich gegen die Mächtigen seiner Stadt fiber die Geböhr nach- 
giebig zu seigen. Hibat-alUh ist der Einzige, welcher er- 
wähnt, dafs man aber den Ort der Offenbarung dieser Süra 
nicht einig sei (l-(*i wAJä»?). — Süra 68 wird von Einigen 
Dir die älteste ') oder doch die zweite, gleich auf Sur. 96 
folgende *), gehalten. Wahrächeinlich bezog man das Wort 
.,«iiUl9, womit diese Süra begannt, auf den Anfang von 
Sur. 96 und setzte sie daher auch der Zeit nach in nahe 
Verbindung mit dieser. Natürlich können Verse, in denen 
gleich gegen die Feinde des Glaubens geeifert wird, auf 
keinen Fall so alt sein. Aber v. 17 ff., von denen v. 17 
bis 33 und V. 48 — 50 mitunter fiir medlnisch gelten *), sind . 
erst in der zweiten Periode zu der alten Süra hinzuge- 
fügt "). — An Sur. 87 haben wir wieder ein Beispiel davon, 

') Nach Alwfthidt wurden diese Worte geoffenbart, als Abä 
X^b beim Hable über eine Stemscbnnppe erschrak. Doch passen 
die drei Verse woi nnr auf dnen Planeten odgr doch «nen groEsen 
PixBtem. 

'} OewBhnlieh (MaaHa' 70. His. 240. Ibn Sa'dBd. X. Tirm. 
b^i. Die Kommentare. Spr. 186. Muirll, 128) nennt man den 
IbD Umm Maktfim, aber dieser mors einmal Bberalt tAs ReprSsen- 
tant der Blinden aaflreten. Man erwartet hier einen Mann von nie- 
derem Stande, wShreod jener der qaraiätiscben Familie 'Amir b. 
Loai angehörte and seine Matter gar ans dem damals sogleidi mit 
den 'Abd äams angeseheasten Oeachlecbte Mahcäm war. Vgl. ober 
ihn Ibn Sad Bd. X s. v. 

') Hibat-aUäh. 

*) Siehe die oben gegebenen chronolt^scben Aufzihlungea der 
Sären. 

•) Cod. Lngd. 674. Itq. 36. 

*) Man beachte s. B. das Wort ^|JrJI and anders in der ei- 
sten Periode niflht gebr£aehliehe, sowie die gcfibare LHaga der VerM. 
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wie l«chtsinnig nuDche alten Erklärer interpretierten und aus 
ibren Ausladungen SchNlsse zogen. Man fand in der Auf- 
forderung zum Preise Gottes (v. 1, vergl. v. 15) einen Hin- 
weis auf die nicht lange vor der Flucht angeordneten tig- 
licheu fänf tiebete und machte daher die S&ra ohne Wei- 
teres zu einer medioischeD '). — Auch voo Süra 95, in de- 
ren dritte« Verse doch das heil^ Gebiet von Mekka deut- 
lich bezeichnet »ird % und S&ra 103, welche vielleichl ein 
blofses Fragment ist, sagt man dasselbe. — In Sfira 85, in 
der Muhammad den Gläubigen das Beispiel der Frommen 
vorhält, die vor ihnen von fluchwürdigen *) . Menschen ge- 
peinigt und getödtet waren"), sind v. 8 — 11 wahrscheinlich 
später von IMuhammed selbst hinzugefügt, da sie durch grö- 
tere Länge der Verse, länger gedehnte Redeweise und ei- 
nen etwas abweichenden Reim') von den andern Versen, mit 
denen sie sonst zusammenhängen, sich unterscheiden. — 
Süra 73 wird, wie schon oben erwähnt ist, von Einigen 
wegen der Aehnlichkeit ihres Anfangs mit deui der Süra 74 

') Cod. Logd. 674. B. 

*) Cod. Logd. 674. Hibat-all&h. 

') Nur das bedeutet natürlich ,yä, wie sdioD die Erkl&rar *ava 
Tlieil erkannten. 

*) Gewöhnlich sieht miui in diesen die von pü Nswäs ia N^- 
rin getödteten Chrislen. Vgl Hia. 20, 24. Die Kommentare. Mi- 
chaelis cbrestoui. sjrr. 22 ff. Knös chreelom. syr. 37 C Spv. 36 f. 
a. a. w. Aber Geiger (a. a. 0. 196) scheint mir richtiger diese Verse 
anf die drei Männer im feurigen Ofen (Daniel lU) an besiehen, eine 
BrUämng, die unter andern schon von Albagawi angeführt wird 

licb ist Geiger's Grnnd, Mnhammed (der damals wo) überhaupt noch 
kaam die KJnft zwischen seiner Lehre and dorn Obristenthum ahnte) 
habe die Christen nicht „Glfinbige" nennen können, dnrchaas nicht 
■tkhhallig. 

*) ScHiSt reimen alle Verse aaf id, üd, indem nnr v. 20 und 
V. 32 une leioble Verschiedenheit haben j aber v. 10 reimt auf iq, 
T. 1] anf tr; äa später sehr h&nflger Wechsel des Reims. 
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fHr eine der ältesten g^alten '). Nicht weniger grofs ist der 
Irrthnm euerer, weiche bei der ErLIäning ilii-es Ursprungs 
die erst weit später von Miihammed geheirathete 'Aiöa er- 
wälinen *).■ Aber v. 30 ist so offenbar ein inedtnischer, dafs 
es selbst den Miislin>en nicht entgehen konnte '). Natürlich 
erkannte dies auch Weil ■•). Der N^ers niiifs in eine Zeit fal- 
len, in der man schon mit den ungläubigen gekämpft hatte. 
Da der Inhalt dem der ersten Verse Uhnlich ist, so haben 
wir anzunehmen, dafs er entweder- von Mii^ammed selbst 
oder von einem Gefährten desselben absichtlich an die Übri- 
gen angehängt ist. 

In dem übrigen gröfsten Theil der Offenbarungen- die- 
ser Periode schildert Muhammed hauptsächlich, wie die ganze 
lebende Katur beim Einbrechen des jüngsten Gerichts in die 
gewaltigste Bewegung gerUth, oder er malt die Freuden des 
Himmels und die Schrecken der Hölle aus. Jene Suren 
sind die grofsartigsten des ganzen Qoräns und in ihnen tritt 
die leidenschaftliche Erregung des Propheten am mächtig- 
sten hervor. Es ist, als ob man mit Augen sähe, wie die 
Erde sich aufthut, die Berge zerstieben und die Sterne durch 
einander geworfen werden. Die andere Art, in welcher 
schon eine etwas ruhigere Ausmalung von - Zuständen 
herrscht, ist im Ganzen und Grofsen als etwas später an- 
zusehen. 

Die leidenschaftliche Unruhe tritt gleich in den kurzen 
V^ersen derSur.IOl hervor.- Sur.99, welche durch ihren rhcr 
torisch und rhythmisch grofsartigen Eingang einen überwälti- 

') Hierher ist auch Älbagawi's Angabe zu ziehen, Oott habe 
den Propheten, ehe er öffentlich predigte, rKJU» JI k-Juj ^^tÄ) angere- 
det ^jl\ L^l tj; er scheint also diese gfira noeh Tor Sfira 111 ond 
andere auf die öffentliche Predigt Bezug habende Stellen zu Beteen. 

.) B. 

*) Aber eine Tradition Alsa's läfst diesen Vers ein Jahr nach 
den Sbrjg^ü geoffenbart werden. VergL P. It^i. äO, 86. 'Omar b. Ha- 
hamiMd. 

*) K. 62. 
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genden Kindnick macht, soll nach V^ielen') inediniach sein, 
wahrscheinKcb, weil man v.7f. von irdischen Sachen, von dem 
Siege der Muslimen Über die Heiden verstand ^). — Dieser 
SOra ähnlich, aber mit reichern Bildern ausgeschmückt, sind 
Sur. 82 u. 81. Mit letalerer wollen wir Sur. 53, welche Muir 
wegen ihrer gröfsern Lange oder wegen der eingeschobe- 
nen spätem Verse zur folgenden Periode (Stufe 4) zahlt, 
verbinden, obgleich sie einerseits zu den spätem der er- 
sten Periode, andererseits nicht zu dieser dritten Abthei- 
lung gehört; beide hängen aber durch ihren Inhalt zusam- 
men, indem in beiden vom Erscheinen des Engels geredet 
wird. Wir müssen jedoch bemerken, dafs hier keineswegs 
von der bekannten Himmelfahrt die Rede ist, nach der An- 
sicht der Muslimen, die daher auch gern mit Worten von 
Süra Ö3 ihre Erzählungen über jene ausschmücken. In 
Söra 81 ist nur von einer Vision, in Sftra 53 von zweien 
die Rede. Oenn die, welche im Anfang der 53sten er- 
wähnt wird, ist dieselbe, wie die in Süra 81^); aber in 
jener wird noch eine angedeutet, bei welcher der Prophet 
im Himmel zu sein glaubte; denn was Sprenger S. 133 da- 
gegen sagt — er meint sogar, v. 15 sei wol erst später 
huizugefügt (S. 133, Anni.) — können wir nicht billigen. 

Als Muhammed die Süra 53 öffentlich vorlas und zu 
dem Verse (v. 19) kam, worin die Heiden gefragt wer- 
den, ob sie denn je, wie er den Engel, so ihre Göttinnen 
Ällät, Manät mid Äl'ozzä gesehen hatten, da, beifst es, rief 
er oder der Satan mit seiner Stimme aus: »Dies sind die 



') 'Omar b. Mnhamaied b.'Abd-alkäfi. Zam. B. Itq. 20 und 
30. Hibal-alläb erwähnt nicht einmal, dafs sie von EinigeD der mek- 
kuiiseben Zeit zageKhriebea wird. Vei^l. auch die obt-n gegebenen 
Anfzählnngen der Siiren. 

») Vergl. Itq. 30. 

') Diese firecbeinung iit wol ats NacJitgeaicht aufzn&sseD; ans 
Slv.8],is^]« ist mir wenigstens wabracheinlieb, dafs diese Offeaba- 
rting am Ende der Nacht entstand, als dU Sterne erblichen und die 
Morgenröthe durchbrechen wollte. 
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höchsten Schwäne, auf deren Fürbitte (bei Gott) maB wiAr- 
lich hoifen darf *).« Die Wirklichkeit dieses ^Ereignisses, 
das sich aus der ängstÜchen Stimmung des Propheteo, der 
eini^ Transaktion mit dem alten Glauben suchte, indem er 
jene Götter als Ootl untergeordnete gute Wesen anerkanute, 
wohl erklären läfst, wird zwar von einigen Muslimen ge- 

■) Die gewfihnliehe 0«at«tt der Worte Iwitet: 

(Ibn Sa'd I, 217. At^bar! im Jodtd. of as. soc of Beng. XIX, 129. 
Wah. L. F. B. za Sar. 22, si. Aljuij&ni in der Änsg&be des Tirm. 
Mawäb. ladnn. 40). Varianten sind ^^! für ^\^ (Tab.); __^cXiJi, 

(Zam. zu Sur. 22, si); Mütjül (ebendaaelbst erwihnt); ,_^<^yi (in 
einem weniger genauen Citate ana Af^bari, Jonrn. gf sg, boc of 
Beng. XIX, 130. Veigl. Muir U, 150); j,S und 3 stisgelassea (Hi- 
bat-all&h zn Sar. 20, ii3;-22, t. L. m 8nr. 17, it); ^Ul& ^ 
j^y (L. zu Sur. 22, », von Abu §«ih nach Ibn 'AbbÄs); ^1^ 
^^*Ji' Lp^ iwcLl^l (ebend. von Sa'id b. Jnbair nach Ibn 'Abbis). 
Bine andere sehr schlechte Form bei Mttracci. Ueber das Wort 
/ »^ly^t vergL das §ih&h s. t. 

JÜ (äi»JI ^.j^ -l-l' j*^ a* o>^' tf^> W^' 1*^ (j^j*^' 

- vjwaj Ulj • — j-»* i3^JCi-*>Jt /fcjJjii' O;! • LÄjI^ v-«*w liiJ^^I 
yjJl gJÄ5 efc*^t j^*JÖ ^J^jij (3*i^^ ^A*-!^ JLa-jJI Ljj 

InderBedeatuDg„Scfawan''fiiidetgicbi^y: auch im Diw&n der Ha- 

d^liten (cod. Lagd. 549) Fol. 130r. Ueber /üjl^ und i^j^ in 

der Bedentnng „zarte Jünglinge" vergL Ham&ea 608 und 607. — 
Uebrigeaa wird auf dies Ereignifa 5ßer hingedeutet ohne ansdrOek- 
licbe Erwähnung dieser Worte; z. B. bei Bb. Var^. noch Weil, 
Anm. 04. Spr. 184 f Muir II, 150. 
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leugnet, aber aus rein d<^;iDatuicheD Gründen, auf die nir 
gtr Nidits zd geben haben. Es wird oft mit der ROck- 
kefar ein^M MusümeB von der Reise nach Aetfai<^ien in 
Verbindiing gebracht; diese solleo nämlich gehört haben, 
dafs die BeideA auf diese Worte hin zu Muhammed fiber- 
g^fangen wären. Wenn wir nttn auch diesen Zusammen- 
hang und die Bestimmung jener beiden Ereignisse auf die 
Monate Ramadäe und ^auwAJ dea Jahres 5 der Beiniung, 
welche allein Ibn Sa'd (1,217) hat annehmen, so kön- 
oeo wir doch daraus nur schliefsen, dafs die beiden Verse 
daiBtls entstanden sind; eine sichere Gewähr daüOr, daü 
die, freilich in Länge und Keim gut zu den andern pas- 
senden, Verse nicht etwa beim Vortrage in eine schon frü- 
her geoffenbarte Sära eingelegt seien, haben wir auf kei- 
nen Fall. Es ist dagegen auch möglich, dafs damals v. 23 
und V. 26 — 33 geoffeobart wurden, welche ohne Zweifel 
etwas später als der üt^ge Theil der Sfira sind, aber aid" 
jene Verse Beeug babra, welche Mul^moed, als er nir 
Bawvnung^ fauu, berauswarf und f&r ein Werk des Satans 
•oklärte. V.ÖSff. Mtkai eine eigene klme SAn. Einige 
halten v. 33 ') oder v. 34 — 42 *) oder die ganze Süra >) 
1^ medinisch. 

Sfkra 84 schliefst sich durch ihren Eingang an S6ra 82 
und 81 ap. — Sflra 100 wird von Einigen ') laUchlich för 
eine medtmsche ausgegeben, weil sie meinen, die ersten 
\^r8e gebeB !fuf die iffl Kriege v<m Muhammed gebrauch- 
ten Kaimeele '). — Sfira 79 besteht aus 3 Theüeo: v. 1 — 14; 
15 — 26; 27 — 46; von diesen ist der dritte wol etwas 
später, ein Umstand, der zugleich mit dem etwas gröfsern 
Umfang der Süra Muir bewogen zu haben scheint, die 
ganze Sftra der folgenden Periode zuzutheilen. ^— Sfira 77 



■] 'Omar b. Mahammed. Itq. 36. 

') Itq. 36. 

') 'Omar b. Muhammed. 

*) Ebend. Wah! Hibat-all&b. Zam. B. Itq. 30. 

') %. 90. Wah. Zam. 
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soll nach AssiiyOti '), ich weifs nicht aus welohem Grunde, 
geoffenbart sein, als Muhammed sieb mit AM ßekr auf der 
Flucht von Mekka nach Almedina in der bekannten HsUe 
versteckte. V. 48 bezieht man mit Unrecht auf die Tae|i- 
fiten, welche in den Iftzfen .lahren des Propheten den Islam 
nur unter der Bedingung annehmen wollten, dafs sie nidit 
zu beten brauchten ''). — Sftra 78 soll nach Hibat-alläh die 
allerletzte mekkanische sein. V. 17 scheint schon Stlra 77, 
n ff. vorauszusetzen, und daher die Süra )ünger, als jene. 
V. 37 ff. sind ihrem Stil nach wahrscheinlich erst in der zwei- 
ten Periode hinzugefiigt. — Sur. 88.— Sur; 89 gilt bei ein- 
zelnen Erklärern für medinisch ^); man fiigt auch wol noch 
die genauere Bestimmung hinzu, dafs sie- aus dem Jahre 
dei- Eroberung Mekkas (,lahr 8 der Flucht) stamme''). — 
In Süra 75 hehiiden sich ein paar Verse (16 — 19), welche 
nicht mit den andern zusammenhängen, aber als Parenthese 
anzusehen sind, da sie an keiner andern Stelle einen ge- 
nauem Zusammenbang haben würden. — Auch über Süra 83 
haben wir viele falsche Angaben. Da niimlicb die ersten 
Verse sich einigermaafsen aui' medtnische Verhältnisse be- 
ziehen lassen^), so sollen nun die ersten 6^), öder die 
ersten 28 '), oder alle *) Verse erst zu Almedlna entstanden 
sein. Nach Andern ist die Süra, wie wir oben sahen, ent- 
weder die letzte mekkanische, oder die erste medinische^ 
und endlich werden beide Meinungen durch eine dritte ver- 
mittelt, nach der sie zwischen Mekka und Älmedina geof- 
fenbart sein soll ^). — Süra 69 wird von Muir zum Sa- 
genden Zeitraum gezogen, wol wegen ihrer gröfsereo LaogeL 

') Itq. 45. 

') 'Omar b. Mabammed. Itq. 37. 

■ ') Itq. 29. 

Ö Hibat-alläb. 

') Itq. 28 f. 

•) Itq. 37. 

') 'Omar b. Muhammed. 

•) Ilq. 28, 55. Vergl. Zam. und B. 

») Itq. 29. . ^ . . 
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Mu^ammed schon länger mit ifanen sich herbmgestritteD hatte, 
80 dafs sie ihm derartig Bedingungen anbieten konnten. 
Eisige halten sie für medjnisch '), gewife mit Unrecht; 
nach der Flucht hätte er auf einen derartigen Antrag, wie 
ihn die Süra voraussetzt'), ganz anders geantirortet. 

Am aUerschwierigsten ist die Zeitbestimmung bei den 
beiden Beschwörungsformeln Süra 113 und 114. Denn die 
seltsame, von allem Bekannten abweichende Redeweise, die 
in derartigen Produkten des Aberglaubens beliebt ist, ge- 
stattet uns keinen irgend sichern Schlufs. Nicht einmal, 
dafs sie vor der Flucht entstanden, läfst sich mit Gevvifs- 
heit behaupten; denn gesetzt, Muhammed hätte selbst in 
seinen letzten Lebensjahren eine solche Zauberformel ge- 
macht, sie würde gewifs von dem gewöhnlichen Stil der 
medinischen Suren sehr verschieden gewesen sein. Es ist 
daher möglich, dafs in der — freilieb wunderbar ausge- 
schmückten — Tradition, nach welcher er durch diese 
Suren von der Krankheit befreit wäre, mit welcher iho der 
Zauber des medinischen Juden Labid behallet hätte ^), etwas 
Wahres liegt; vielleicht wandte er aber damals nur die 
schon altem Beschwörungen an, um den vermeintlichen 
Zaubei: zu heben, wie Weil *) meint Auf derartige Zauber- 
formeln gegen die Macht des Satans scheint schon Süra 41, 



ner Art von Monotbeismos sich htnoeigend, vönsditen sie nur eine 
uiatSndige Stelle fSr ihre altm Götter, und Muhammed zeigte eich 
raweilen bereit, sie ab antergeordnete Wesen in seineu Himmel 
■ufzunefameu, aber die strenge Einheilsidee kam bald wieder zom 
Durobbrach. 

') 'Omar b. Mohammed. 

') NatGrlich branchen vir ans hier im Sinzelnen nicht an die 
Form EQ kehren, in der ans die mnsUmisdie Uebertieferang diese 
Anerbietongen der Ungläubigen aufbewahrt hat. 

*) Wah. F. Ilq. 30 f. Weil 94. Dafs diese Sören von Eini- 
gen fSr medinisch gehalten werden, erwfibnen aoTserdem Zam. B, 
Itq. 20 f. Jene Oescbichte erzAhlen noch Bh. Muslim II, 367 f. An- 
naafti 491 £ Misk&t 526, ohne dieser Stiren zn gedenken. 

*) K. 60, Anm. 2. 
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36; 16, 100 u. 3. ID. angespielt zu wer<]en. Jeden&Us 'sind 
übrigens diese beiden Suren, welche auch die Muslimen 
immer unter den Namen Qij'3ytil zusammenfassen, auf ein- 
mal entstanden. Wie ungewifs ihre Zeit ist, dafür spricht, 
dafs nicht einmal Muir, der sonst jeder Sftra einen so be- 
stimmten Platz anweist, über sie etwas zu sagen wagt*). 
Freihch meint er auch, ihr . Zeitalter sei »unimportant«, 
aber gewifs mit Unrecht; ?s wäre von grofser Bedeutung, 
wenn wir diese Zeugnisee von dem Aberglauben des Pro- 
pheten einer bestimmten Periode zuweisen könnfen. 

Zu diesen Suren fügen wir schliefslioh noch Stira I, 
ein den Standpunkt- eines naiven, strengen Monotheismus 
würdig ausdrückendes (üebet, weiches durch Einfachheit, 
Reinheit und Wahrheit seiner Gedanken alle übrigen Suren 
übertrilft Es ist die Frage, ob diese Söra dem ersten 
oder dem Anlang des zweiten Zeilraums angehört. , Ist 
jenes richtig, so ist sie doch jedenfalls erst aus dem Ende 
desselben, da mehrere Wörter und Redensarten, die sich 
in ihr linden, im ersten sonst gar nicht, aber häufig im 
zweiten vorkommen. Denn es kann doch nicht Zufall sein, 
dafs weder die Worte des ersten'^), noch des zweiten*), 
noch des fünften *) Verses sich je in einer Stelle aus der 
ersten Periode finden. Auf jeden Fall ist es falsch, wenn 
Einige diese Süra wegen des Ansehens, in dem sie von 
je her bei d(;n iVIuslimen stand, oder wegen der damit zu- 
sammenhängenden Stellung in unserm jetzigen Qorän fßr 
die allerälteste *) oder doch für eine der ältesten ^) halten. 

') S. 320. 

') Dieser Vers wird schon wiederholt Sur. 37, isa. Aach u>«f' 
aHein kommt, jedoch wol zofällig, nicht im ersten Zeilraum vor. 

') Ueber .-^J^ werden wir etwas weiter unten 8pJ*ecbee. 
,,**»Jt allein findet sich Sur. b'l, a. 

') Auch diese Worte benutzt Mu^^imed wieder in der 37»tMi 
Snra (v. ) 18). 

■') Hamia ar. Darnach Wei^ 364, Anm. 

') Hamisa. H.O. Zam. Itq. 54. Vergl. Weil a. a. O. 
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ITod Muir meint sogar, dak diese Süra, deren »Wir« 
(Ji-HÜ, \itXS>'i u. s. w.) schon allein anzeigt, dafs Muharamed 
zur Zeit ihrer Entstehung bereits eine kleine Gemeinde um 
sich hatte, der von ihm angenommenen ersten Stufe ange- 
höre, d. h. der Zeit vor der eigentlichen Berufung zum 
Propheten! üafs sie aber <loüh verhältnifsmäfsig alt ist, 
geht aus ihrer unverkennbaren Benutzung in Sura 37 ') 
und dem Umstände hervor, dafs sie Süra 15, 87, als die 
anerkannte tlebetforinel — man könnte Sura 1 das inusü- 
mische V'aterunser nennen ^) — dem ganzen übrigen Qor^ 
entgegengesetzt wird. Denn data liUXi q. j^ »sieben von 
den Wiederholungen«, d. h. die sieben immer zu wieder- 
holenden Verse, unsere Süra bezeichnen ^), läfst sich kaum 
bezweifeln, obgleich die Muslimen jene Worte auch noch 
auf sehr viele andere Weisen auslegen *). Die Zahl von sie- 
ben Versen ist hier gewifs so wenig zutaHig, wie die der 
sieben Bitten im Vaterunser. Um aber sieben Verse zu 
zählen, müssen wir, da ^UU wegen des mangelnden Sinn- 
abschnitls *) und Keimes kein Versende bilden kann, von 



') Vei^l. 8. 86, Anm. 2 and 4. 

') Im Bh, (q'^^' v'-'^) findet sich ein Aussprach Muham- 
med's, dafs kein Gebet gültig ist, in welchem nicht Snr. t gele- 
aea wird. 

') So werden die Worte erklärt im Muat(»' 28; Bh. an mehre- 
ren Stellen^ Tirni. 428; AnnaBfLi 105; in den Kommentaren; im Si- 
hah and Q&müe. 

*) Vergl. die Kommentare and Wörterbücher, sowie Itij. 124. 

'} Es bedarf kaum einer Erwähnung, dafo die einzig richtige 
ErklSmng dieser Stelle ist: „Führe uns den geraden Weg, den Weg 
derer, weldien Du wohlgethaa hast, auf welche nicht gezürnt wird 
(d. h. denen Du nicht zürnst) und die nicht irren". Die Erlilfirnng 
, nicht den Weg derer, auf welche .... and nicht den der Irrenden' 
ist den bessern Auslegern fremd nnd verstölst gegen die einCnchen 
Spfacbgesetze; denn dann müfste es höben: j^t <-iyi3id\ ^\ya ^. 
Keine wesentliche Verfindening des Sinnes wSrde darch die freilich 
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den versdiiedenen Weisen die Verse abzutfaeiien, der fol- 
gen, nach welcher die Ueberechrift ,.**^J^ o^' '^' (■"** 
als eio Vers mit zur Süra zu ziehen ist '). Diese den Ja- 
den entlehnte^) Formel scheint früher im Qorän nidit ange- 
wandt zu sein; die Worte ^ß und frf~^ß, die gleich hier 
in V. 3 wiederkehren, fehlen ja in den alten S&ren; au<^ 
würde die Formel nur zu wenigen dem Reime nach passen. 
Offenbar falsch, wenn auch leicht zu erklären, ist daher die 
Ansicht, dafs die Formel die allerälteste Offenbarung sei '). 



wenig ansprechende Lesart i,^jy:3Äll -^Ä bewirkt, ds der Akkasativ 
dann JL»- za ^ in ^JUic wfire. (Vgl. Zam.) 

') Die Basmala wird als Vere gezfihlt von den Mekkaner and 
den Eüfiern ; 7on den Letztern tbut dies Hamza nar bei dieser Söra. 
Andere machen einen Versabschtütt nach $.Aa. Die Eintheilong in 
7 Verse ist zwar die bei Weitem h&afigste, aber nicbt einzige, wie 
Zam. B. u. a. m. behaupten; denn Andere zShlen 6 (indem sie die 
Basmals nicht mitzählen nnd doch nach &At keinen Einschnitt ma- 
chen), oder 8 (indem sie jene mitzfihlen nnd hier ein Versende an- 
nehmen), oder gar 9 (indem sie auch nach Juju einen Abschnitt 
machen. Vergl. Itq. 59. 'Omar b. Mohammed. Anlserdem vergl. 
Zam. B. Assajäwandi Sber die Pansen (Wiener Handschrift MxL 
717). Leydner Handschrift 653. Itq. 185 f. 

*) Den jQdiBchcD Ursprang TerrSth das «.»o, im Namen Got- 
tes. Vielleicht nahm es Mnharomed nicht anmittelbar von ihnen, son- 
dern durch Vermittelnng des Taqtfiten Uroaijra b. Abi's^alt, welcher den 
Mekkanern die Formel '^\ u5L<wj gelehrt haben solL (Agäni 16f f. 
8. V. li^JÜJ! ^\ ^ äl.«t, veigi. Spr. 39). 

*) Wab. in der Binleitang. Cod. Lngd. 653. Itq. 55, 184. 
Wah. hat folgende ans Reminiscenzen an die Offenbamng von Snr. 96 
and Shnlicben Dingen zusammengesetzte Tradition, die schon durch 
ihre ioTsere Form sich als nnzorerlfissig zu erkennen giebt: 

lö! ^Ji ,*j£« iii\ ^j^j ^1 By**- ,3! ^ oLä3 ^^ oliö üy*»-l 

J^! ^ JS «J^iJ JU* J>^af \i 'lAÜI ^ ^ Ui JIS «SJ 
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Sp&ter gefiri sie dem Propheten und seinen Anhängern so 
sdir, dafs we mit ihr jede heilige oder profane Schrift an- 
fingen. Die seltsame, schon erwähnte Angabe, diese Sura 
»ei sowohl EU Mekka, als -auch zu Almedina geoffenbart *), 
beruht auf einer falaohen Auslegung des Wortes <iL£lt. 
Welche 6rflnde aber ein paar alte Ausleger hatten, sie für 
BKdiaiscb zu erklären*), ist ungewifs; vielleicht geschah 
dies wegen des im letzten Vers geJiindenen Gegensatzes zu 
den Juden und Christen, von denen jene schon in alten 
Traditionen jÜLJ* Vi?-*»*^'. diese oj^UaJl genannt werden'). 

fi) Di* SArtD d«r iweiten Peiiod«. 
Schon oben bemerkten wir, dafs diese Siiien keinen 
bestimmten gemeinschaftlichen Charakter haben , sondern 
dafs einige mehr denen der ersten, andere denen der drit- 
ten Periode ähnlich sind. Wir sehen in ihnen den Ueber- 
gang von dem grofsartige» Enthusiasmus, der jene belebt, 
zu der gröfsern Ruhe, welche die spätem mehr prosaischen 
Suren durchweg zeigen. Wodurch kam es nun, dafs Mu- 
tiammed sich nicht immer in seinem Stile gleich blieb? 
Weil ■*) meint, eine Hauptursache davon sei gewesen, dafs 
er dem Vorwurf, er wäre ein Wahnsinniger oder ein Wahr- 
sager, habe entgehen wollen. Aber hierauf ist Wenig zu 
geben, denn jener üebergang ist kein plötzlicher, wie er 



^ 'j^ J>> lÄ», UjJi\ x^Ü ^:^ ^ji ^^ ^^! ^_^ — 

') Tergl. 'Omar b. Mahammed. Zain. B. Itq. gamts fol. 8 v. 
Einige snehten die Sctiwi«rigkeiteD dieser Angabe dadarcb anfzulö- 
sen, dafo «e dii«n Tbeil der Snra als sa Bleklu, einen andern als 
*a Almedina geoffenbart annahmen, aber diese Erklfirnng wird ver- 
worfen. L. Itt|. 2&. 

>) L. 'Omar b. Uahammed. Itq. 24. 

*) Albalbt im cod. Spr. 40d. Tirm. 481. L, d b. w. 

367; K. 55. 
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es hntte sein mässen, wenn er das Werk einer bewufsteo 
Absicht gewesen wäre. Dazu kommt, dafs Muharamed auck 
noch in spätem Suren (iber solche Vorwürfe zu khgt-n 
hat '), die »Isu eben so sehr dem Inhalt, als der Form seieer 
Lehre galteir. Dagegen sind die andern von Weil erwäho- 
ten, wenn awch zu scharf hervorgehobenen Grönde vor 
bedeutenderem Gewicht. Die Gewalt der Begeisterung 
miifste sich allmühllg vermindern, die stete Wiederholung 
derselben Gedanken, die dennoch immer vsieder auf un- 
fruchtbaren Boden ßelen, mufste nachtheilig auf die Form 
wirken, in der sie vor<:;etragen wurden. Die Phantasie 
konnte sich nicht iinoier auf der ersten Höhe halten, und 
da sie zu erlöschen anfing, fand Muhamraed zu wenig innere 
Kraft, um sie zu ersetzen. Nur die Grundgedanken seiner 
Religion lebten noch in ihm, aus ihnen schöpfte er immer 
wieder von Neuem, und fast alles Grofsartige in deit spö- 
lern Oifenbaruiigen ist aus ihrer nie verschwindenden Macht 
hervorgegangen. 

An die Stelle der gewaltig erregten Phantasie und des 
Enthusiasmus der ersten Periode tritt mehr und mehr die 
ruhige Betrachtung. Der Prophet sucht durch mehr auf- 
einander gehäufte, als logisch geordnete Beispiele aus der 
Natur und Geschichte seine Salze zu erläutern, aber dabei 
wird er weitschweifig, verworren und selbst langweilig. 
Seine Art Schlüsse zu ziehen ist schwach, und diese kön- 
nen bei ihrer ewigen Wiederholtmg den Gegner höchstens 
überrumpeln, nie überzeugen. Dnmit sojl aber nicht gesagt 
sein, dafs die s|iiitern Suren ganz ohne schöne und erha- 
bene Stellen sind. Die Gewalt der Gedanken, die ihn zum 
Propheten machten, tritt immer wieder hervor; die Spuren 
des poetischen Geistes, der in den ältesten Suren so glän- 
zend sich zeigt, werden zwar immer seltner, aber fehlen 
nie ganz. Bei alier Ausffihrlichkeit der Entwickelung bie- 
ten diese spätem Offenbarungen doch nicht selten Stellen, 

') Sor. 23,1*; 34, i»,«; 7, iis. 
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in denen der Gedanke kühn über Pin Miltelgtied hinspringt, 
selbst in den Erzählungen, in denen sich überhaupt manche 
ans|>rechende Stelle findet. Dabei müssen wir bedenke», 
dafs der Qoräq hauptsächlich lür Hörer, nicht für Leser 
berechnet war, dafs Manches, was uns langweilig vorkommt, 
weil wir es schon ao oft gelesen, auf drn Zuhörer einen 
ganz andern Eindruck machte, selbst wenn ihm der Gegen- 
stand schon bekannt war. 

fm zweiten Zeitraum kommen nun alle diese Eigen- 
sdiafteo der spätem Offenbarungen allmählig zum Vorschein. 
Die Rede sucht sich anfangs noch auf der Höhe der frir- 
hem Suren su erhalten, aber die Schilderungen werden 
immer breiter und weniger fenrig. Die gröfsere Ruhe zeigt 
sich in der allmählig sich ausdehnenden Länge sowohl der 
Verse wie der Suren. Die Veränderung des Stils bedingt 
nene Redensarten und das Aufgeben alter Wendungen. So 
verschwinden z. ß. nach und nach die für die ältere Zeit 
so charakteristischen Schwüre; Süra 37 hebt noch mit ei- 
nem längern Schwur an, dann bleiben nur noch so kurze 
wie „lieini Qorän", „Bei der Schrift" u s. w,, und der 
dritte Zeitraum kennt gar keine mehr. Dagegen hebt der 
Prophet jetzt an, den Suren, die mehr mit ruhiger Ueber- 
leguug gemacht sind, förmliche Uebersclirilten vorzuselzenj 
durch welche sie für göttliche Offenbarungen erklärt wer- 
den, z. B, „dies ist die Offenbarung Gottes" u. dergl. m. 
Aehnlich ist es, wenn er sich als den Sprecher der gött- 
licheo Worte durch ein ausdrücklidies ,^ ankündigt, \AeU 
ches in den frühem Suren ganz fehlt und nur den zum häu- 
figen Gebrauch der Menschen bestimmten Formeln Sur. 109; 
112; 113; lU vorgesetzt ist. 

Den immer mehr sich' ausdehnenden Raum der Suren 
inllm lange rhetorische Erörterungen über Dogmen, beson- 
ders über die Erkenntnifs Gottes aus den in der ganzen 
Natur verbreiteten Zeichen (oll ); und ferner lange Erzäh- 
lungen besonders von den Geschichten der frühem Pro- 

LjiqlizüabyCoÜglc 



92 

pheten, die auch zum Belege der Lehren , zur Warnung 
der Feinde und zum Tröste der Anhänger dienen sollen. 
Oft sind sie auch nur eine andere Einkleidung dogmatischer 
Reden, indem Mutjamned den alten Gottgesandten gani 
ähnliche Reden in den Mund legt, wie er selbst zu hatten 
pflegte, üeberhaupt haben alle diese Propheten unter sicli 
und mit Muhammed eine grofse Familienähnlichkeit; selbst 
in kleinen historischen Umständen werden sie ihm gleidi 
gemacht, und der Geschichtsforscher kann diese Erz^lun- 
gen sehr gut zur Ergänzung der Andeutungen benulzea, 
welche uns der Qorän nicht sowohl fiber einzelne Ereig- 
nisse, als aber das ganze Verhältnifs des Propheten zu sei- 
nen Anhängern und Gegnern g^ebt. Am häufigsten nird 
übrigens die Geschichte des Moses behandelt, dem Muham- 
med sich wol am meisten verwandt glaubte. 

Die meisten Wendungen und Redensarten, welche Mu- 
hammed in dieser Periode einführt, behält er später bei. 
Von ihren wenigen sprachlichen Eigenthümlichkeiten ist w(J 
die wichtigste, dafs er in ihr Gott o^jJI nennt Dies» 
Käme, der fräher nie vorkommt {wenn nicht etwa Sarai 
aus dem ersten Zeitraum stammt), ist in dieser Zeit stellen- 
weise sogar häufiger, als der gewöhnliche «111; dagegen ver- 
schwindet o^ry schon wieder in den Suren der dritten 
Periode bis auf ganz wenige Stellen und in den medlni- 
schen gänzlich. Muhammed scheint zu einer gewissen Zeit 
wirklich die Absicht gehabt zu haben, neben dem aucb 
bei den Heiden gebräuchlichen UJ1 einen besoodern !NameD 
Mr seinen Gott einzuführen, aber aus Furcht davor, dab 
man jJJI und j^J' für zwei verschiedene Götter halten 
könnte, dies wieder aufgegeben zu haben •). 

') Dafs der N&me den Mekkanera nnbekaont w>j, sekeo vir 
deutlich aas Sar. 17, iid; 25, et; vet^l. die Kommentare, His. 200 
nnd Caass. I, 379. Da der Name sich auch bei den ^irnyariten fin- 
det, welche die Götter ^wm nennen (vergl. Oslander in Zeitschiift 
der D. M. G. X, 61), so ist es nidit guu eicher, ob Unhammed il>» 
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Wie wir scbon oben gesagt haben, lasaeo skh die Su- 
ren dieser Zeit etwas leichter in eine Art von chronolo- 
gischer Ordnui^ bringen; natürlich gilt das nur im Ganzen 
und Grofsen; fQr jede einzelne Sära können wir auch hier 
nidit genau den Platz bestimmen, den sie den andern gegen- 
äber einnimmt. 

Aus einer falschen Erklärung von Sur. 54 hat man eine 
eben so lächerliehe Fabel gezogen, wie aus Süra 94, l '); 



von den Joden erhalten hat; doch ist diea sehr wahrscheinlich ('>3UIT\ 
abgeleitet von ^(Orn, findet sieh schon Klagelieder 4, lo; sonst finde 
ich nirgends, daTs das Wort von einem and^n semitischeti Stamme 
gebraadit werde; den Aethiopen fehlt sogar dieWorzel DTTl)- Auf 
jeden Fall ist der Name weder von Muhammed gemacht — denn si- 
chertich hätte er nicht die alle, damals Bchon nicht mebr flässige En- 
dnng &a gebrancht — noch im Hij&s vor ihm bekannt gewesen, son- 
dern von ihm eingeführL Dagegen zeogt nicht die Stelle eines vor- 
ialfcmiBchen Dichters Albnnüq im Diw&n der Hnjaülten (cod. Lngd. 
549) fol. 133 V. üLjJlj J.]». ^Ji] |_^, denn hier ist ^ß ä- 

cfaer von emem Muslim eingeschw&rct. Wenn später Mnsulima 
üU^Jt qL?*. genannt and von einem Dichter angeredet ward i^ajI^ 

\i\^j .üJj "IJ iß}j^^ ■•^^ (Zam. zu Snr. 1), so ist das Nachahmnng des 
Qoräns. LficberHcb ist es daher, wenn Bis. 200 die Qnraisiten schon 
vor der Flacht sagen lälst, Arrahmän sei ein Mann in Alyam&ma, 
d. h. Mosailima, der erst korz vor Mnhammed's Tod aaftrat. 

') Nicht bei His. and Ihn Sa'd, aber bei Bh. au drei Stel- 
len. Muslim II, 644 f. Th-m, 363, 543 f. Misk. 516. Wah. zu Snr. 54. 
Die gröfste Masse der Ueberliefeningen fiber dies Ereignifs finden 
wir in den Mawähib lad. 311 ff., wo auch, wie gewähnlich, das Dog- 
matische besprachen wird. Wir erfahren hier anch, dafs viele Philo- 
BopbeD(fti.u.^ i;i->) von Äbö Ishäq (\ 166) an die Möglichkeit eines 
solchen Ereignisses a priori leugneten. Der eigentliche Urheber die- 
ser ErzShlung scheint Ibn Mae'üd za sein, denn von den Andern, 
auf welche Traditionen über sie zurQckgeführt werden, waren Anas 
nnd ^adjufa Medinenser, Ibn'Abb&s zn der Zeit, in die das Er^gniTs 
fallen mBftte, noch nicht geboren, Ibn 'Omar ein kl^ner Knabe, und 
ein solcher mafs auch Jnbair b. Muf'im gewesen sein, wenn er nicht 
hurt 60 Jahre alt geworden ist (f 59), and überhaapt kSnnen wir ihn, 
auf den sieh anch «ine andere Fabel etatzt (Spr. 136), oidit als 
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jedoch erklären viele Muslimen diesen \''ers richtig vom 
jüngsten Tage. Weil irrt, welin er meint, der Vers sei aus 
einer andern Süra herfibergenommen'). Denn auch Sur. 21 
zeigf einen ähnliehen, mit den übrigen Versen zusammen- 
hängenden Anfang (vergl. noch Sur. 16, i). Vers 1, der 
anch durch den sonst -sehr seltenen Reim zu den übrigen 
Versen stimmt, hängt mit v. 2 zusammen, in dem übrigens 
nicht, wie Weil vermuthet, von den alten Völkern, sondern 
von den ungläubigen Zeitgenossen des I'ro]ihetPn die Rede 
ist. In dieser Sftra finden wir zuerst die Geschichte meh- 
rerer Propheten hei einander. V. 45 gilt (sicher weil man 
ihn auf die Sdilacht von Badr bezog) wie v. 54 f. bei K- 
nigen für medinisch '^). V. 47 — 49 soll sich auf die christ- 
liche Gesandlschaft der ^Sajränier an Mubammed oder gar 
auf die Sekte der Qadariten beziehn '). Aus solchen lächer- 
lichen Gründen ist es denn wol gekommen, dafs man die 
ganze Süra nach Almedlna verlegt^). 

In der schon ziemlich langen Söra 37 wird nach län- 
gerer Erzählung von den Propheten gezeigt, was daraiß 

für die Ungläubigen folge; sie selbst hätten o'^j"^' o* '/"^ 
gefordert; den hätten sie jetzt (vtrgl. v. 168 mit v. 69; 
aufserdem ist es klar, dafs v. 169 — 174, vorzöglich v. Kl, 
und v. 181 sich auf das Frühere beZiehn). So hängt also 
die ganze Süra in sich znsammen '). V. 164 — 166 enfhal- 

Zeugen für Muhammed anerkennen, da er erat im Jabre 8 der Flocbt 
Muslim ward. Nur 'Ali, dei übrigens, so viel ich sehe, nur io Jen 
Mawähib als Auktorität io dieser Sache auftritt, könnte Docb Angen- 
zeuge gewesen sein, doch anch nur als Knabe, da er, als er im 
Jabre 40 starb, wahrscheinlich erst 58 Jahr alt war, 

') K-ßS, Anm. 2. 

') Itq. 36. 

>) Wah. 

*) 'Omar b. Muhammed, der freilich nicht nmhin liann, dAS kn-' 
tische JlcI aDI^ zu dieser Angabe zu setzen. 

') Man beachte i^ja&m-U v. 149 ood v. 11 (sonst nirgends); '^' 

i^-.*=LLsrai xlül iL«! V. 160 a. 169, wie so oft im frahetn Theil der Sät»- 
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ten die Worte der Engel, iii welchen di^se die nach den 
ti-ühern Versen ihneu von den Götzendienern dargebrachte 
Verehrung zurtickweifien , und stehen daher ebenfalls mit 
dem Üebrigen in Verbindung. — Sura 71, in welcher Mu- 
hammed den Nöach. nider die Götzen der Araber eifern 
üifst, scheint ein Fragment aus einer gröfsern Sf^ra zu sein. 
— Süra 76 wird wegen einer elenden Fabel tiber v. 7, 
b welcher FEtfima, Alhasan und Alhiisain aattreten '), von 
Einigen ganz *) oder doch zum '1 heil in die Zeit nach der 
Flucht gelegt, nämlich v. 8 — 31 ^) oder alle bis auf v. 24 ■*}, 
während Andere gerade diesen Vers allein für medinisch 
erkläreo *)• Dasselbe thut man auch wol mit v. 23 if. *). — 
Id Sära 44 ist v. 14 nach Finigen medinisch, weil man 
vIiÄ^l von der langen Hungersnotli erklärte, mit welcher 
Gott die Mekkaner nach der Flucht Mnhammed's gestraft 
haben soll '); und v, 15 deutele man, wie so manchen an- 
dern, auf die Schlacht von Radr "), — In Sura 50 wird 
V. 37 nach einer Erklärung als Antwort auf die gottlosen 
Reden der Juden angesehen, und daher für medinisch er- 
klärt ^). — Süra 20 setzt Muir (wegen ihrer Länge) in die 
letzte Stufe. Durch die ersten 14 oder 16 Verse soll 
'Omar bewogen sein, den Isiäm anzunehmen. Zwar wird 
dies von mehreren alten Zeugen berichtet "'); doch ist es 

') Zam. B. 

>) 'Omar b. Mnhainmed. Hibat-alHUb. Itq. 2S. 

'} 'Omar b. Muhammed. 

*) Derselbe. 

') Itq. 28 nnd 37. 

*) 'Omar b. Mu&ammed. 

') Zam. B. 

•) DieselbeD. 

») 'Omar b. Muhammed. Itq. 36. 

' ') Hia. 226 f. (vergl. die Anmerkung). Ibn Sa'd I u. V (cod. 
Goth. 410) 8. V. i^lia^l ^ j*c. Tab. Meni. de l'Acad. des Inacrip- 
tions «0. Vgl. Weil 60. Gauss. I, 396 ff. 8pr. 187f. Muir II, 168. 
Aber weder in den IVaditionsaammlaDgea, noch in den Kommenta- 
reii (Wab. L. P. Zam. B.) habe idi irgend Etwas hierüber gefandea. 
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imiuer Möch nicht aurstir Zweifel ge^tcUt, weno buch die 
ISacbricbten, wekhe dalUr Söra 61 ') und 57 >) oder 64 ^) 
— lauter medinische! — oder 69 *) nennen, ohne aUe Be- 
deutung sind, und eine andere Erzibluog bei Ibo Hi^Aoi 
227 f.; welche von jener ganz abweicht, wenig«- gut ver- 
bürgt zu «ein scheint, l^ese Bekehrung -ioll geschehen 
sein, am Ende des Jahren 6 der Berulüng*), oder ab Ibo 
'Omar, welcher im Jahre % der Flucht 14, im Jahre 8 
20 Jaht alt war^), 6 Jahre zählte^), d. h. im Jahre 6 tm' 
der Flucht; zwischen beiden Angaben iat kdne bedeutende 
Differenz; weBu man <Be IVopheteazeit vef der Flocht xof 
13 Jahre berechnet"), Vers 130 f. werde« v-on EbieelneB 
«^e Grufid flir medinisch gehalten "). — Süra 26 bat 
zuerst eine förmliche Ueberschrift, welche ibr Wesen be- 
zeichnen soll. V. 195 soll, wie so viele .ander« Vera«; in 
denen man eine Hindeutuag auf Juden fand, nagk dfir A«' 
sieht einiger Wenigen zu Alaiedina geoffienbert «ein '"). Von 
gröfserer Bedeutung ist die Angabe, :V. 314. «Hein, oder 
V. 214 f. oder V. 214 — 233 ^Örten zu deh aUeriheeteo 
Versen, indem In ihnen die »ste an den IVopb«lx<i ge- 
richtete Aufforderung läge, seinen Ver w aa dte n- den bUbm 



') Weil, Anm.69. 

*) Hibat-all&h za dieser Sänt. HawUiib lad. 39. 
*) Aam. m His. S. 76. ,•:■ : i- i 

/) Aom. m His. S. 76. W«il, Cbalifwl, 31. 
') Ibn Sft'd I. Spr. a. a. 0. Hnir ». a, 0. , - 
") Ibn Sad IX (cod. Wetzst), 140 s. v, ^ ^ *li!t '.^ 
',') Ibn Sa'd V, 8.31. . ." .' . 

*) Bis., der, wie gewöhnlich 
wenigstens, dafs Omar'e BakehraQj 
falle. Tab. aber wirft hier Alles dt 
nocfi for dem Jabre 3 den Islam au: 
lieh die gröfaere EÖÜDbeit, welche 
zeigten, und mit der sie öffentlich i 
eTBteti''Sffentlibheti-Aufiyeten deli I 
'^^•3*Itq;'3if.' Wkh: e#2ÄMt ^ 
ei^ifei anf'WelgheS V; 131 'all* 6e: 
") Itq. 34. 
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SU predigen '). Weil, vrelcber einsieht, dafs v. 291 f. sich 
auf V. 210 bezieben, meint dag^eo, dieses älteste Stfick 
bestehe aus v. 213' — 219"). Dodi kann auch dies nicht 
wahr sein. Der ganze breitere und weniger kräftige Stil 
dieser Verse — wir sehen nalörlich von der gänzlich un- 
haltbaren Ansicht ab, welche blofs v. 214 f. damals ent- 
standen sein läfst — macht es unmöglich, dafs sie aus ei- 
ner Zeit mit Sfira 111 und Süra 74 stammen. Pazu kommt, 
dafs T. 315 und 319 schon auf eine, wenn auch immerhin 
kleine, Gemeinde der Muslimen (der ^^iJ.»!«) hinweisen"), 
Yt^brend Muhammed zu der von den Muslimen gemeinten Zeit 
ganz ohne eine solche gewesen sein mufs. Die ganze Ansicht 
ist aus einer falschen Auflassung und Verknüpfung von 
V. 214 entstanden, welcher doch nur eine wiederholte Auf- . 
forderung enthält, seinen V^erwandten zu predigen, die ihn 
beschfitzten und vertheidigten, ohne den Glauben anzuneh- 
men, und daher sowohl von den Gläubigen (v. 215) wie 
von den Gegnern unterschieden werden. Wie manchen 
wiederholten Versuch mag der Prophet unternommen haben, 
den edlen Abu 1?älib zu bekehren, der ja noch auf dem 
Todtenbette seine dringenden Aufforderungen ablehnte! 
Dazu kommt, dafs der Stil dieser Verse ganz zu dem der 



') m». 166. Ibn Sa'd. Bh. (im IjL^l v^ ^^^ v'-'^ 
V^ämi). Muslim 1,154 ff. Miek. 452 aod 514. L. Zam. B. a.s.v. 
Sehr oft wird diese Angabe mit der ErzShlong über die VerauUs- 
anng rmiSDr. 111 verbaaden, eine Anknüpfung, die vielleicht in der 
nreprÖDglicben Gestalt der Tradition fehlte. In einigen der hier er- 
wihnten Stellen wird giu- nicht geoaa gesagt, dafs diese Verse ge- 
rade die allerSlteste Außbrdernng zat Predigt vor den Verwand- 
iai seien. 

*) K^ 56, wo ein Dra^lifeUer ans y. 212—218 (Maracd) 112 
bis 118 macht. 

*) Freilieb spricht His. 166 um diese Zeit schon tou vielen 
btimlicbeD AnbSngem Mohammed's, die er vor der öffeutUcben Pre- 
Wgt gewännen haben soll, w^rscheinlicb dareb eine Art Zanberl 
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ftbiigen Theile dieser Süra stinafiri *)• ^- ^^^ ^- 'Vfeedea 
von Eioig«n ftir medtnüeb gehaite» '), indem man sie auf 
die Dichter bezieht, welche in Almedina suf Mubammed's 
Seite standen^); aber, weoa wir auch Leine positive Zeug- 
Disse dalUr hätten, so könnten wir schon a priori behaup- 
ten, dafs eine Sache von der Wichtigkeit, wie der Islfan, 
im dvnaligen Arabien selbst unter den weniger dichteri- 
schen Qurai^iten nothwendig poetische Kämpfe hervorrufen 
inufste. Dazu kommt noch, dafs diese Verse mit den filHri- 
gen zusammenhängen, indem Mu^amnied hier die ungläu- 
bigen Dichter zu den Menschen rechnet, welche, wie kurz 
vorher gesagt_war, der Satan inspiriere. 

Auch in Sur. 15 hat man ein paar uralte Verse finden wol- 
len *), indem nach Ihn Hisäm v. 89 und 94 gleichfalls Auf- 
forderungen zur ersten Fredigt enthielten. Diese Ansicht ist 
aber allein aus den Wörtern ^t^Ä-UI und ^AmIs entstanden, 
als ob Muhammed, dem ja auch in v. 85, wie schon früher, 
befohlen wird, die Götzendiener zu meiden, nicht auch 
später noch die Ermahnung hätte erhalten können, den 
Glauben ohne Furcht zu verkündigen. Auch handeln diese 
und die damit eng zusammenhängenden Verse von den 
Gegnern, deren Neckereien und Verfolgungen der Prophet 
schon erfahren hatte. Endhch stimmen auch Stil und ein- 
zelne Redensarten nicht zur ältesten Periode °). Uebrigens 



') Auch die einzelnen Wörter, x. B. ^^l».^ I jj jjtJt , die in di»- 
ser Sfira so bSoflg rarbanden werden, sonst nur dreimal, und >war 
in Sfiren der zireiten ond dritten Periode; ^^-e^^ »nd ihJutJI (v. 220), 
die, wie Sberbanpt dergleichen Bpitbets Gottes, nie im ersten Zdt- 
nuim vorkommen. — Mit ans stimmt Gbrigens Mnir Sberein (II, 113). 

■} Hibat-alläh. F. Zam. B. 'Omar b. Hahammed. Nach 
Abä'llait beseichnete Alkalbt einige Verse (olfl) am Ende der 
Süra als medtniecb, dagegen Haqälü die ganee als mekkanisch. 

') L. Zam. B. 'Omar b. Mohammed ond besonders F. 

•) His. 166. Vergl. WeU 51 nnd K. 56. 8pr. 177. 

') ^«rgl. s. B. ^jjiy£i^,\X*^. A*^ a. s. w-, welche nie is 
•raten Zeitratun roriconunen. 
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emihnt tucb Ibn Hilim 372 eine andere richtigere Ver- 
antassung der Veme 94 — Öti aus Miier spätero Periode. 
V. 24 und V. 28 werden aus nichtigen GrGnden von ge- 
wissen ErlclÜrern l^r medlnisch ausgegeben '). 

Von S6ra 19, deren ersten Theil die Muslinten dem 
christliefaen Najjiäl (NaggSsl, Negfis) von Aethiopien in 
(iegeDnart der qiiraisidschen Clesandten vorgelesen haben 
sotten *), \ierdra v 59 ') -und 74 *) cAne Grund liUr medt- 
Bisch gehahen. Die 7 Verse, welche auf v. 37 fo^n, 
Biöwen erst später, etwa im Änlang des dritten oder am 
Esde des eneiten Zeitraums, von Muhammed als dogma? 
tische oder polemische Ergänzung zu den in der Sprache 
wie auch im Reim abweichenden Versen über Jesus hin- 
zugesetzt sein. Der Reim ändert »ich auch in v. 76 ff.; 
da aber v. 76 1'. offenbar auf v. 74 Bezug nehmes, so där- 
ten sie deshalb nicht von dem Frühem getrennt werden. 
Diese Sära enthält zuerst Einiges über Johannes und Jesus, 
dessen Name seH>st aber nur in dem später hinzugelegten 
Stücke vorkommt ^). 

Die ersten 10 Verse von Süra 38, oder v. 5 allein, 
sollen geoffenbart sein, als die Qurai^iten den Abu '^fälib 
zu bewegen suchten, Muhammed nicht länger zu schützen, 
oder als jener auf dem Todteiibette lag*); doch sind das 
blofse Schlüsse aus den einfachen Worten ^t /ipiul , V. 38 
längt kein neuer Theil an, wie man leicht glauben könnte; 
wir brauchen v. 28, welcher, wie die vorhergehenden, an 
David gerichtet ist, nicht zu trennen, sondern haben ihn 
für einen Theil derselben Rede zu halten ; die Offenbarung, 



') Itq. 33. Ueber v. 24, vetgl Wah., weleber ihn anf Erdf- 
Dine nach der Flacht benebt 

■} Hit. W3 a.a.w.; ve^L CuissiD I, 3921 

*) B. Itq. 5». 

*) Ilq. 39. 

■} Diese S&ra, sowie alle fi^aden der iwdtaii Pwtod», nk 
Ajunahme von Sar. 67, sieht Mm nr fanften Stufe. 

•) Wah. a 
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von der er spricht, ist nicht di« des Qordns, sondern die 
der Psalmen, welche öfter im Qorän erwähnt wird. Da- 
gegen hängen v. 67 ff. schwerlich mit den frfihem Theilen 
zusammen. Assuytttl sagt, dafs ein Erklärer diese Sära 
gegen die gewöhnliche Ansicht ßir medlnisch halte *). 

Auch fiber Süra 36 ist eine solche Meinung aufge- 
stellt*). Andere haben sie nur von v. 11 wegen einer Tra- 
dition über den Ursprung derselben ') und von v. 47 *), 
weil sie die darin gebotene Mildthätigkeit, wie sonst Öfter, 
von der nach der Flucht angeordneten Almosensteuer 
(jiiJi/o, SjS^j) erklären. Zwischen v. 34 und v. 35 sind wahr- 
scheinlich ein paar Worte ausgerallen, in welchen die Er- 
mordung d^es Gläubigen durch die Gottlosen erzählt wurde. 

Süra 43 V. 44 soll zu Jerusalem oder im Himmel 
geoffenbart sein''); der Ursprung dieser seltsamen Angabe 
ist nicht schwer zu tinden und von Weil richtig erklärt *). 
Die Behauptung, dieser Vers sei ein medlniscber ''), beruht 
wol nur auf einer ungenauen Auffassung der eben erwähn- 
ten Angabe; man hörte, er sei nicht zu Mekka geoffenbart, 
und schlofs dann einfach, er miifste zu Almedlna entstanden 
sein.^ Vor v. 88 müssen ein paar Worte ausgefidlen sein, 
da sJ^; ^), selbst wenn man die diakritischen Punkte ver- 
ändert, sich schwerlich mit dem vorhergehenden Verse be- 
friedigend verknüpfen läfst. 

Sfira 73 wird auf die Vision bezogen, in der Mu^am- 

') Itq. 27. 

•) Bbend. 

•) Itq. 35. 

*) Ebend. 'Omw b. Mntutmined. 

•) I^. 44. ' 

•) 374. . . 

•) Itq. 44. 

*) Am leichteatea lielse sich Doch der Nominatir erUfiren, der 
freilich vondea kanotÜMhui „Lesern " nicht «nerkuitt, Mtadjen &li 
Lesart Mos sSLi. Ist; alleia liei ihm bleibt immer noch ä» grofoe 
Schwierigkeit des Personen wecbeela. 

L.;|-z,,m;,C0Ü^Ic 



101 

med erfuhr, nie ihm die Jinnen beim Vortrage des QorAnt 
zuhörten-, gewöhnlich giebt man an, dies sei su Nahls 
(zwisfJieD Mekka und Attäif) geschehen, als er nach Abu 
'J'ilib^s lind Hadija's Tode nach Aft^f ging ') ; nach einem 
andern Beriebt geschah es aber, als er, von einer Schaar 
seiner Gesessen begleitet, durch Nahla kam ^), um nach 
'Uqd^ zu ziehen; eine dritte Angabe lüfst dies Ereignifs 
bei Mekka selbst geschehen sein '). Die zweite Angabe, 
welche dies Ereignifs an ein ^oDst unbekanntes knüpft, 
sdieint am meisten tiQr sich zu haben. 

Söra 67 soll nach einer (Jeberliefening medlnisch sein *), 
wahrscheinlich nur wegen der, ihr an Länge ungefähr glei- 
chen, zu Atmedlna geoflenbarteii Suren, in deren Nähe sie 
in uDserm Qorän steht — Süra 23, von welcher v. 78 
wegen einer falschen Deutung auf die Schlacht bei Badr 
medlnisch sein sotP), wird von Einigen, ich weifs nicht 
warum, für die allerletzte mekkanische Süra erklärt *). — 
In Sura 31 halten Einige v. 7 tiir medlnisch ''). 

Süra 25 v. 47 ist nach einer Tradition, der jedoch 
Assu^flti nicht traut, in Aj{äif geoffenhart'); wäre dies wahr, 
so müfsten auch die damit zusammenhängenden Verse den- 
selben Ursprung haben, und dafiir spricht Nichts *). V. 68 



1) His. 281. Ibn Sa'd I, 225. Mnelim I, 271. Tab. Ver^. 
WeU. 69. Spc. 1S7 f. Muir U, 204. 

•) Bh. im ^ylöyI ,Jü^, Tirm. 539. F. 

') 'Hrm. 539. F. Dies ist die Lokaltraditiou zu Mckks (Al- 
'azraqi 424), wo man noch jeUt den betreffenden Ort den Pilgern 
leigt (Barton Pilgrimage to EUMedtnah aud Mecc^, III, 353), und 
daher am wenigsten zuTerl&Tsig. 

•) Itq. 28. 

') Itq. 34. Vergl. die Kommentare, welche aacb v. 66 mid 
T. 79 auf DiDge beziehen, die nach der Flneht geschehen siqd. 

*) Wah. in der Einleitang. Itq. 5ä. 

') Itq, 34. 

•} Itq. 43. Hamts fol. 9 r. aud darana Weil 374. 

•) Mit unrecht meint Weil, die hier von Mnhammed gebraach- 
ten Worte seiea allegomch. 
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oder V. 68 f. wird von Rinigeft nach Alaedlni versebt, 
dfe man iD ihnen, wie in verachiedeneo anderen Venen, die 
TOD Sande und Vergebung handeln, eine Hinweimn^ auf 
Alwalj^i fand, der beim IThud den ^anwa erschoasen hatte, 
aber später Muslim ward '). Andere ericlären dies so, dai« 
diese Verse zwar schon in Mekka entstanden, aber spiter 
von Almedlna aus an Alwahi^i nach Mekka geschickt seien'). 
AjtJ^tjljäk erklärte die ganze Süro (ür medtnisch ^). 

Sära 17, welche nie Sura 16 und 37 von Weil sur 
dritten Periode gerechnet wird, ist hauptrichlich dadurch 
merkwürdig, dafs in ihr zwei- oder dreimaP) die nächt- 
liche Himmelfahrt berührt wird. Diese war ohne Zweil'd 
ein blofser Traum*), wie schon die Worte zeigen, mit 
denen die Traditionen über sie anzuheben pflegen: ^a^ 
qI^äJI} yLJl ^^ lind »-4ä fLlJ "^5 »-i^ (-Uj, soivie das ofl 
als Schlufs vorkommende Wort JiiUX*.!^. Wir dörfen sie 
daher nicht mit Sprenger (S. 124) für eine •• unverscbümte 
Erdichtung« (forgery) hatten; ebenso wenig dürfen wir frei- 
lich die vielfachen, oft lächerlichen Ausschmückungen und 
Zusätze der Traditionen, die zum Theil aus Qoränstellen, 
zum Theil sogar aus jüdisch-christlichen Anschauungen ent- 
standen sind, wie z. B. die Erwähnung der vier 1'aradies- 



• ') L. 'Omar b. Muhammed. Itq. 34. 

') L. 

•) Itq. 27. 

•) Ohne Zweifel v. 1 und r. 62 .(Tei^. His. 265. Bh. im wL^ 
•Q Jt aod (Ke KoRimentare], welchen Andere ans dogmatiBcbea Rück- 
sichten anders aaslegen, i B. von dem Traume Ober die Erobe- 
Tong Mekka'e (vergl. L F. Zam. Maw&bib lad.), weshalb er Itq. 33 
fflr medioisch erklfirt wird. Vers 96 wird ewar von keinem mir be- 
kannten rnnslimischea Schriftsteller auf die Himmeirahrt beiogen, 
aber Säle glaobt nicht ohne Wahrscheinlichkeit hier eine Andeatoog 
deraelben so finden. 

*) 8o auch Muir II, 219. 
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fittsse, auf Hubamoifd selbst zurfickl^hren wotien '). Dia 
Zeit denelbra labt sich, wie wir schon oben ge^R^ baben, 
nidit genauer bestiiDinen. V. 1 hängt mit dem folgenden 
nit^ Kusammen ; vielleicfat ward er abüchtlich hierher ge< 
setzt, weil in dieser Sära auch sonst von jenem Traum 
die Rede ist. ßsgegen mufs vor v. 2 Etwas ausgefallen 
snn, da dieser Vers sonst ganz zusammenhangslos wäre. 
V. 12 wird von Albai^&wi flir medtnisnh ericlärt, aber dies 
ist ein Irrthum von ihm, indem seine Quelle, Äzzamahsart, 
ein nach der Flucht geschehenes Ereignifs erzählt, bei wel- 
citem dieser Vers erwähnt wird, ohne aber zu sagen, der- 
sdbe sei damals erst geoSenbart. Kein anderer der von 
mir gebrauchten Kommentare bestätigt jene Behauptung. 
Von den Versen 23 — 41, welche kurz die Pfiicbten des 
Hustimen zusammenlassen, soll Alhasan Albaari v. 34 f. fUr 
mediniscfa gehalten haben ^). Weil meint dasselbe wenig- 
rtens von v. 35 "); aber wir erwarten in einer solchen Auf- 
zählung von FUlchten doch von vom herein das Verbot des 
Mordes, und es ist keinenfalls, wie Weil meint, nötfaig, dafa 
ia den Worten •> und wir haben seinem Verwandleii (d. b. 

■) Die Traditionen über die Himmeirahrt sind sehr cahlreieh 
Verg^. Bis. 263 ff. Ibn Sft'd I, 22b f. Bh. ui mehroren SteU«n. 
Mulim I, ilö ff. Tirm. äl3. Aonu^ 52. Miek. 518 ff. L. and F. 
SD Snr. ]7, 1 n. e. w. Haw^ib Ud. 400 ff. werden auch, wje ge- 
wSbnlich, die dogmatiBchen Fragen behandelt. Schon Anas b. H&lik 
»cheint Uanches über die Himmel&brt zagammengestellt zn haben, 
da von ibm die grorien TradiÜonen anheben. Er beruft sich meist 
auf seine Oewihrsmftoner, wie Abn Darr a. a. m. Eine genaue kri- 
tische UntersachuDg der BrzSblangen fiber die ffimmetfahrt von Aea 
iltesten gescliicbtlichen Berichten durch alle Ausscbmückangen lün- 
ixaeh bis in denen der persiscbeo und tfirkiscben Dichter wQrde ein 
■ehr lehrreiches Werk sein. Uebrigens veigleiche noch HaraccJns 
Prodrom, sd refot n, 17 ff. und sa Snr. 17, i. Osgoier, vie de Mah. I, 
191 ff. und sn Abn'md&' 32. Csnssin I, 411 f. ^r. 126 ff. s. s. w. 

*) 'Omar b. Mnhsmmed. 

•) 577. K&i. 
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sdnemiBluträclier) (Sewah gegehea« eioe HinwoMung wf 
Sftpa 3, 173 ff. liege. Die Blutrache w,ar bei, allen . al):^. 
Völkern <so fest .gewurzelt und heilig gehalten, vor Allem 
abßr bei den Arabern, dafs Muhammed sie als ein vod Ciott 
gegebenes Gesetz ansehen mufste. Wenn er sie daher hier, 
wo er blofs moralische Grundsätze autstellt, erwähnt, so 
ist das nicht wunderbarer, als wenn er sie in Sftra 2 als 
Gesetz anerkennt. Mit ähnlichen Gründen, wie sie Weil 
vorbringt, hefse sich auch beweisen, dafs v. 3,6 und viele 
andere nicht zu Mekka entstanden sein könnten, lieber 
V. 75 — 82 haben wir sehr verschiedene Angaben. Viele 
h^en sie fttnünedlnisch ''); und bexieheo v. -75 auf die 
TaqtliteD, die im Jahre 9 der Flucht den Islflm nur unter 
geiwissen mit der Religion im Widerspruch stehenden Be- 
dinguiigen- annehmen wollten, auf welche Muhamnwd bei- 
nahe eingegaogenwäre % v. 78 tnif'the JudeA zu V»trib ^), 
V. 82 auf die Eroberung von Mekka ^), oder auf die Fabd, 
der Prof^et sei einst durch diu List der Juden bewogeu, 
nach Palästina aufzubrechen , aber bald zurückgekehrt '). 
Andere lassen v. 83 zwischen Mekka und Ahnedina gec^- 
fenbart werden und sich auf den Eintritt in die Höhle ' 
(vgl. Sflra9,4o)*) oder den Einzug in Alnipdloa ') be- 
zieben. Andere endlich finden mit Recht in v. 75 ") und 
78 *) nur eine Beziehung auf die Qurai^iten und in v. 82, 
aus dessen falscher, buchstäblicher Erklärung alte jene Ein- 
fälle entstanden waren, einen ganz allgemeinen Sinn '"). 



•) L. B. 'Omar b. Muhammed. Nach Itq. 33 sollen v. 78—80 
mediQiech sein. 

*) h. Wah. Zam. B. 'Omftr b. Mohammed. 

. •) Dieselben. 

•) Zam. B. 

•) L. Wah. 

,. •) Zam. B. 

') L. Wah. 'Omar b. Unhammed. B. 
•) L- Wah. Zam. B. ^ 

■) Wah. Zam. B. ' 
' *} DiesellMD. 
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Dafs V. 78 von den Quraiföen die Red« sei, wüü auch 
Weil nicht zugeben '); aber es ist gar oicht unwahrschein- 
lich, dafs man schon irüher Versuche machte, Mu^ammed 
aus Mekka zu Tcrtreiben (wobei man freilich nicht daran 
dachte, dafs seine Anhänger mitziehen und, mit einem star- 
ken Stamme verbündet, seine Vaterstadt bekriegen würden); 
und auf die Juden kann der Vers Dicht gehen, da schon 
die ersten Versuche derselben, Mu^ammed Gewalt anzuthun, 
mit ihrer Vertreibung endigten, so dafs diese also nicht 
durch das btofs hypothetische ^■^ (»dann» d.h. »in dem 
nicht wirklich eingetretenen Falle« ) bezeichnet werden 
konnte. Auch die Sprache dieser Verse stimmt zu der 
der übrigen'). In v.75 oder v.75 — 77 finden übrigens Ei- 
nige noch einen Hinweis auf die in Süra 53 eingeschalteten 
Worte gJl (_>Ä*'j*J' «^'^X allein man sieht leicht, dafs unsere 
Verse hier viel später sein 'müssen, als jene. 'Omar b. 
Muhammed b. 'Abd-alkäft Miit an, dafs v. 80, wie v. 28 
(wegen des Ahnosens; siehe oben) und v. 59, von Alhasan 
Alba^rl nach Almedina versetzt wurden. V. 87 soll nach 
den Muslimen die Antwort auf eine der drei, dem Pro- 
pheten von den Juden oder von den Quraiäiten auf An- 
stiften der Juden vorgelegten Fragen enthalten. Dieses 
Ereignifs (und darum auch dieser Vers) wird bald nach 
Mekka, bald naeh Almedina verlegt; überhaupt schwanken 
die Angaben über dasselbe sebr; das Ganze ist höchst 
fabelhaft, so dafs wir Nichts darauf geben und durchaus 
nicht daraus scbliefsen dürfen, dafs Süra 18, welche die 
Antwort auf die übrigen beiden Fragen enthalten soll, mit 



')K.64fc 

») Vergl. tjOtf j^t^ weh ».75; Ijt v.78,77 und 75; ji 

T. 78 und 66, sonst ni« im Qoräo. 

') Ibn Sa'd I, 316. Attabsrl im Journ. of as. soc. of I 
gal XIX, 131. L. 
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dieser Stelle gaoz gleichzeitig sei, obwohl «Kes an sic^ 
recht gut möglich tat ')■ 

In Süra 37 mOBsen eioige Wörter ausgefallen neäo. 
Denn in v. 42 können die Worte, welche auf^ folgen, 
nur dem Salomo oder seinem Gefolge angehören; es ist 
aber ein Uebergang, der dies anzeigt, nicht zu entbehren. 
Vor V. 93 ist i)J> zu ergänzen, entweder blofs dem Sinne 
nach, oder lieber geradezu als ausgefallen zu betrachten. 

Süra 18, 27 wird entweder ganz oder bis Wf*^' ') von 
Eioigen-für medlniscb gehalten; ebenso t. 82 ') aus dem- 
selben Grunde, wie Sur. 17, BT. Ob die beiden seltsamen 
Theile, welche erzählen, wie Muses Gottes Vorsehung und 
seine Schwäche erkannt habe, und wie Oü'lqarnain, d, b. 
ohne Zweifel Alexander der (Irofse ^), die Welt durch- 
zogen und das Thor gegen Gog und Magog zugebaut habe, 
zugleich mit dem, was vorangeht, entstanden sind, wage ich 
nicht bestimmt zu behaupten ; nur ein sehr schwacher Grund 
dafür liegt, wie ich eben angedeutet habe, darin, dafs so- 
wohl der Anfang (die Geschichte von den Siebenschläfern) 
wie das l^nde (DA'lqarnain) sich auf die drei Fragen der 
Juden beziehen soll. Im Itqän 3S werden auch v. 1 — 7 
und v. 107 ff. ohne hinreichenden Grund (är medJnisch er- 
klärt. 



■) Vergl. Bber diese Sache Hie. 193 f. Bh. im ^Lc.^t v^. 
Wah. Zum. B. Gauss. I, 381. 

*) 'Omar b. Mohammed. B. Itq. 33. 

*) 'Omar b. Mohammed. 

*) D» Name, über welcheo die Moslioien- viele niaatama auf- 
gestellt baben (vergl. Ibn Qataiba 26. L. Zam. B. Itq. 607) benicb- 
net mit einem eoht arabiscbea, wabrscbeinlicb vom Stier eotiehntea 
Bilde den Dl>eraa8 Marken Helden (vei^I. Hottinger bibl. orwnt. 109). 
So beifst es bei Eh., Ibn ^jar und der Anmerkung in His. S. t67; 
Qjyäil ülJ ^yj\ im GegenaaU sn ^Jti\ jj*jli. 



DiqlizüdbyGoOgle 



107 

y) Die Suren der dritten Periode. 
Was sich im zweilcn Zeitraum in Stit, Sprschp und 
Behandlueg der GegemBlSode allmäblig ausbildet, das tritt 
im dritten als fertig hervor. Die Sprache ist gedehnt, matt 
und prosaisch, die ewigen Wiederholungen, bei denen der 
Prophet sich nicht scheut, fast dieselben Worte zu gebrau- 
eben, die aller Schärfe und Klarheit entbehrende Beweis- 
iährung, die Niemanden überzeugt, als den, welcher schon 
von vom herein an das Endresultat glaubt, die wenig Ab- 
wecbselung bietenden Erzählungen machen die Offenharun- 
gen oft geradezu langweilig, und wäre nicht die ungemeine 
Feinheit und Kraft der arabischen Sprache an sich, die 
aber weit mehr dem Zeitalter des Verfassers, als der Indi- 
vidualität desselben zuzuschreiben \M, so würde es kaum 
erträglich sein, die spätem Theite des Qoräns zum zwei- 
ten Male zu lesen. Ich will freilich nicht behaupten, dafs 
der Geist, der sich in den ersten Offenbarungen so glühend 
äufserte, hier nie mehr zum Vorschein käme; aber es sind 
doch nur einzelne Funken, und das prosaisch gedehnte 
WoK vermag der Phantasie, wo diese einmal durchbricht, 
keine würdige Einkleidung zu geben '). ' Die Verse sind 
durchgehends lang, allein Mu^ammed wagt es doch nicht, 
de» Schmuck des Reims aulzugeben, der zvrar als kräf- 
tiger Sinnesabschlufs oft noch einen bedeutenden Eindruck 
macht, aber auch vielfach stört, dazu sehr nachlässig be- 
handelt und fast ganz auf die leichteste Form ün, tn u. s. w. 
beschränkt wird. Die Suren selbst haben zum Theil be- 
deutende Aasdebming; doch künnen einige dieser langen 
Abschnitte aus kürzeren zusammengesetzt sein, ohne dafs 
uns die Fugen immer erkennbar wären. Eine Eigenthüm- 
Kdikeit der dritten Periode ist noch die Anrede »o Ihr 
Leute» ((^Uil L^.l ^). Wie der Araber, wenn er zu einer 



>) Hu betrkcht« s. B. du pnü m Ugta BiUer Sw. 16, i 
r. 13, lt. 
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Versammlung sprach, me die Anrede vergaTs '), so weedet 
sieb Mu^ammed jetzt, wo er prosaischer redet, auch öftor 
au alle Menschen mit einer solchen, während die früheren, 
poetisch bewegten Suren dieser Form widerstrebten. 

Da in diesen Suren so gut wie gar keine Entwicke- 
lung mehr sichtbar ist, so ist es hier noch weniger mög- 
lich, als in denen der ersten Periode, eine irgend sichere 
chronologische Reihenfolge aufzustellen. 

In Sftra 32 *) müssen die Worte in v. 23 ^ ^ ^ 
uLiü (j, ijijA, da sie sich auf keine Weise in einen Zusam- 
menhang bringen lassen '), von einer andern Stelle her an 
diesen Platz gerafhen sein. V. 16 ■*) oder v. 18 — 20') 
werden mit Unrecht für medlnisch gehalten, jener wegen 
einer Tradition, die ihn auf die armen Ausgewanderten 
bezieht, diese, weil man sie mit einem in der Schlacht bei 
Badr geschehenen Vorfall zusammenbrachte. 

Durch Sftra 41 soli Mu^iammed den angesehensten 
Mekkaoer 'Utba b. Kabfa zum Islam zu bekehren gesucht 
haben ^); wenn dies auch wahr ist, so erfahren wir daraus 
doch nur, dafs die Sftja aller ist, als dieser Bekehrungs- 
versuch; denn daraus, dafs Ihn Bisam, der bei den Ereig- 
nissen vor der Flucht gar nicht auf die genaue Zeitfolge 
Rücksicht nimmt, diesen gleich nach Hamza's Bekehrung 
erzählt, folgt durchaus nicht, dafs er auch gleich nach der- 
selben vorgefallen sei-, dazu kommt, dafs wir auch über die 



' ) Z. B. 4_^yt j-i^^ ti , -^ ^ . 

*) Diese Sura, wie Qiehrere andere von geringerem Umfange, 
setct Muir in die vierte, nicht in die fBofte State. 

*] Eitel Bind alle ErklSrnngsversncbe der Haalimen, wie der 
schon bei MsbIüo I, i22 an^gebene, » in uLüJ gehe auf Moses. ^Dep 
wahren Sinn dieser Worte an ihrem orsprünglichen Qrt aeigen 
Stellen, wie V. 10 and Snr. 41, n. 

*) 'Omar b. Mnbai^iied. Zun. Itq. Jä , . ,, 

*) His. 186. TergL Caoisin 1, 375 f. 
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Zeit derilfikdini^ Hanma's nicbu 6«i»uee "misscD'^). ' — 
Söra 45i — 

' In Süra 16 ßnden -mr einige erst zu Almedina geof- 
fenbarte Verse. Denn v. 43 f. könnten zwar auf die Aus- 
wanderung nach Aethiopiet>'bezögenwerden;aber in T. 111 
WnA mit klaren Worten von denen geredet, welche Mekka 
verlassen und mit den Ungiüntngen gekämpft haben; daher 
haben wir auch jenen beiden Versen, welche nät diesem 
gro&e AehaHchkeit haben, denselben. Ursprung zu£u«chrei- 
ben. üebrigeng ist hier von den Ausgewanderten im All- 
gemeinen die Rede, nicht von einer besondern Schaar der- 
selben, wie Alwäqid! 111 und Alwähid! (zu dieser Stelle) 
berichten. Beide Stellen sind gewifs schon von Muham- 
med selbst hierher gesetzt. V. 115 — 118, auf welche 
schon Sftra 6, 119 anzuspielen scheint^), sind mekkanisch 
und hängen mit den (ihrigen zusammen; aber v. 119, in 
welchem auf Süra 6, 147 hingewiesen wird, mufs zu Alme- 
dina entstanden sein; ebenso v. 120, welcher mit ihm zu- 
sammenhängt und mit v. 111 Aehnlichkeit hat, und v. 125, 
weicher vom Sabbat der Juden handelt. Mit Unrecht will 
man dagegen v. 96 (von lyi;'^^ an) bis 98 medinisch 
machen''), indem man aJJl J^b (v. 97) auf die nach der 
Flucht mit verschiedenen Stämmen abgeschlossenen Ver- 
träge bezieht; ebenso gut könnte man die vorhergehenden 
Verse nach der Flucht legen; -auch ist kein Grund einzu- 
sehen, warum man v. 96 in zwei Theile zerlegen soll. 
Auch WeiP) erklärt v. 103 — 105, welche mit den übri- 
gen zusammenhängen, mit Unrecht fQr medinisch; denn 
wir können nicht leugnen, dafs Muhammed schon vor der 



' ) IbQ Sa'd Bd. V sagt, ^amza habe vor 'Omar den Islam an- 
genommen; Ibn Hajar nr. 1618 behauptet sogar, dies sd st^on im 
Jähre' 3"der Berufiing gescheben. 

') Mit unrecht bezieht man sie anf Snr. 5, «, einen der spl- 
testen Verse des ganzen Qor&ns. 

') 'Omar b. Mohammed. ' ' 

') K. U. ' 
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Flucht bisweilen Verse «ufhob uod veriwlerte '); auch pas- 
sen V. 105, in dem es heifst, er erhalte heimlich tob an- 
dern Leuten Belehrung, und v. 103, nach welchem die Un- 
gläubigen ihn offen der Lage zeihen, nicht auf die Ver- 
hältnisse nach der (Jeberstedlung aus seiner Vaterstadt 
Ohne allen Werth ist die Angabe, v. 10& gehe auf Salmdn 
den Perser, der erst in Almedtna den Istäm annahm *); 
sie scheint blofs aus einer falschen Auffassung von ,^f*^^ 
geflossen, womit allerdings später am häufigsten die Perser 
bezeichnet wurden; andere Angaben nennen übrigens an- 
dere Leute, weiche hier gemeint sein sollen. V. 108 gebt 
nach einer Tradition bei Alw^id! auf die Glänbigen, welche 
sich scheuten, wie der Prophet, aus Mekka zu fliehen ; alle 
andern aber beziehen sie mit Recht auf die Muslimen ohne 
Vermögen und Ansehen, welche die Mekkaner vor der 
Flucht so vielfach belästigten. V. 126 ff., welche sidier 
mekkaniscb sind '), erklären die Muslimen durchgängig ffir 
ein an Mu^ammed und seine Genossen gerichtetes Verbot, 
Qamza's Tod an den Mekkanem, seinem Gelöbde gemäfs, 
zu hart zu rächen^); Einige fQgen hinzu, diese Verse seien 
erst bei der Einnahme von Mekka geoffenbart '), wo Mu- 
^amoied allerdings klug genug war, die Gelegenheit zur 
Rache nicht zu benutzen. Schon Weil ^) hat diese An- 
gabe richtig so erklärt, dafs man die schon früher geoffeu- 
barteu Verse nur au) jenen Fall angewandt habe, und dafs 



') Vergl. nnr Sar. 53. 

') Zam. B. Weil, Addi. 369. 

') Vergl. ^y^\ ^ j^l |äUjb-5 (v. 126); ^Ij (v. 128)| U 
r.)Ji^_ (v. 128); lanter Andeatong«!! , dafs der Prophet «ch ld der 
Lii^e des Schwfichern befand, der gar aicbt au Widerstand, ge- 
schweige an offenen Kampf, denken konnte. 

') Hi8.584f. Waq. 283. Tirm. 513. Tab. Wah. 'Omar b. Hu- 
^ammed 674. A^nt 74 t. Zam. B. Itq. 19, 33, 42. Vergl. Wdl 
Anm. 179. Gaassin TU, 110. 

•) Urm. ». a.0. Itq. 42. 

•) K. 64. 
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duniis ^ falscbe Ansicht eotstandtn sei, sie wären damals 
erst geofleDbart Da öbrigei» in der letzten Hälfte der 
SAra mehrere theils wirklich, thriU vermeintlieh medtnische 
Verse vorkomiDen, so machten sich Einige die Sache be- 
quemer und erklärten v. 42 bis zu Ende ') oder gleich die 
ganze Sfira- fUr medloiscb *). 

Die ersten Verse von Sur. 30 müssen geofienbart sein, 
nachdem die Byzantiner (Rfim) in einem Nachbarlande Ara- 
biens sehr URglücktich gegen die Perser gekämpft hatten^); 
aber es ist sehr schwer zu bestimmen, welche der zahl- 
reichen, bis nach der Hijra') von den Byzantinern er- 
littenen Miederlagen hier gemeint sei, besonders da die al- 
lem muslimischen Schriftsteller^), welche von diesen Kr- 
eignissen ziemlich verworrene mid ungenaue Berichte ge- 
ben, nicht durch sichere byzantinische Nachrichten bestä- 
tigt werden, weDigsteus so weit meine Untersuchung hat 
gehen können. Die gewöhnlidie Angabe ist die, es handle 
sich hier um eine Niederlage der Byzantiner bei Adru'ät') 
und Busra oder in Mesopotamien oder in Palästina; der 
persische Uebersetzer Att^bart's, der hier allerlei verwirr- 
tes Zeug über die Entthronung des Mauricius (o;^) u. s.w. 



■) 'Omar b. Hnhammed. Hibat-allfth, 
') 'Omar b. Mahunmed • 

*) Die LeaartsD uK-fie und Q_yjLÄ,u>, tiaA freilieb &lt nnil Ver- 
den schon Tirm. 477, 527 erwfibnt, babeo aber scblecbter« A&kto- 
ritAteo fSr sieb, als die gemeine Lesart nnd siod sn verwerfen, weil 
•ie erst *aa den Niederlagen, welcbe die Bysantiner sp£tcr dnrcb 
die Maslimea erlitten, abstrafaiert sind; die konnte Hohammed aber 
damals nicht ahnen. 

*) Vergl. BarHebraei chronic. Syriac. 100. 
*) Tab. Wah. F. Alqartnbi. Viel wen^er genan Zam. and B. 
*) In dieser Schlacht war der Feldherr der Griechen nach 
Wah. ,j,.,i^. (Johannes), über den ich sonst Nichte habe finden kön- 
nen; aber der Feldherr der Perser jljjjji wird auch von Byzanti- 
nern {£a(fßa(faZoe n. 8. w.), Armeniern (nach Lebeaa, hiatoire da 
Bas-Empiie, ed. noaveUe) und Bar Hebraeos (^49f0U«O erwihnt. 
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hat, sagt, der Qordn rede von der Elanahaie Jervulenu. 
Uafs ein bedeutendes, in Palästina oder dessen N^e ge- 
schehenes Ereignib gemeint sei, ist wo) nicht m leugnen; 
ob es aber jene Cinnabrae Jerusalems (ums J^r 7 oder 6 
vor der Flucht) ') oder ein späterer Vorfall sei, können wir 
nicht bestimmt sagen ^). Mit Unrecht trennte- ich früher. 
durch Weil *) vertnlafst, die erat&a Verse von den folgen- 
de, mit welchen sie eng verbunden sind. V. 12 halten 
Ginige lur medlnisch, weil sie ihn auf die, freilich auch schon 
kurz vor der Flucht angeordneten, flinf tägtichen Qebete 
beziehen *). 

Von Sur. 11, deren einzelne Theile fest zusammenhän- 
gen*), soll V. 5 (der in der Fltigerscben Ausgabe gegen 
den 8inn wie gegen alle muslimische Ueberliefening*) mit 
dem Worte i^jiP- schlielst) nach Einigen, ohne erkennbaren 



'] Dbb Oen&aere (freilich nicht Genaue I) über die Ereignisse 
in Palfistioft bei dea Byzanlineni, bei Lebeaa a. a.0. II, 11 ff. As- 
MmiuiDi biblioth. orient. III, 412. Bar Hebr. 99 weicht in der Zeit- 
rechnnng von den Uebrigen ab. 

■) Was die Sache betrifft, am die es sich hier handelt, so war 
den Hekkaaern freilich an and fnr. sich der Si^ der Perser oder 
der Oriechen ziemlich gleichgültig; denn die Ansicht, dafs sie als 
^Umj*^! ^\ mit den Persem «ympatfaisiert hStten, wie die Mnsii- 
meo erz^len, welchen alles Heideuthom gleichartig xa sein acheinti 
ist ganz verfehlt; die persische Religion stand der ihrigen nidit we- 
sentlich nSher, als die griechische. Wohl aber hatte Mohammed ein 
Interesse fSr die Christen, mit denen er sich damals noch beinahe 
identificierte ; ihm morste der Sieg der Griechen über die Perser dw 
der Monotheisten fiber die UngtSubigeu sein, and daher fanden smie 
Gegner Gelegenheit, ihm vorzohalteo, dafs seine ¥Vennde besiegt wft- 
ren aud sein Gott ihnen wol nicht hfitte helfen kfinnen. 

») K. 67. 

') 'Omar b. Mohammed. Zam. B. 

*) Vergl. I. B. die Aoslassnng von UL>jt JütJ v. 54,64 n.a.w., 
weil es schon v. 27 vorgekommen war. Dais die letiten Vnse mit 
den vorhergehenden cnsammenhSngen, sieht man schon daraoB, dafs 
V. 171 sich aaf die Fropbetengeschichten besieht, welche in dieser 
SAra den grOfeteo Ranm einnehmen. 

*) Te^ darüber 'Omar b. Huhamraed 
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Grund, -m A^t( geoßenbart worden sein*)." Eioe andere 
Aoöcht, dafs es '^h nämlich hier um die Heuchler in Al- 
- medlna bandle, weist schon Albaidäwi zurück. Vers 15 ^), 
20 ') (wegen der Erwähnung der Juden) und 116 *) (we- 
gen des Gebetes) gelten bei Einigen ttir medinisch *). 

Sur. 14, 33 beliehen mehrere Erklärer fdlschlich auf 
die bei Badr kämpfenden Quraisiten ^). 

Sur. 12 unterscheidet slcti von allen übrige^ gröfsem 
Suren dadurch, dafs sie nur einen einzigen Gegenstand, das 
Leben Josephs, behandelt, mit Ausnahnie von ein paarVer- 
sen am Schlufs, die sich aber doch auf jenes beziehen '). 
Zwei spätere Schriftsteller*) berichten, dafs diese Söra den 
ersten vom Propheten bei Mekka bekehrten Yatribem mit- 
gegeben sei; auch angenommen, dafs dies ganz sicher wäre, 
folgte daraus doch nur, dafs sie vor jenem Ereignifs ent- 
standen, nicht dafs sie eigens zu dem Zweck gemacht wäre. 



-., ))-B; :,. .V ,. . . , 

') Itq. 32. . . 

0. Ebesd. 

*) Bbend. ^Oaai b. Muhammad. ' 
>'. .■f)-1jt ^QMf'„&äitt heifrt zqent das Volk des'Ceeineiii Namen 
feacb auch -Docljjiiictri gonSgend erklärtea) äu'wb, das frSfaer immer 
.ak^mm^ gaviCs ecbt arabischen ITamen Al'aika genannt worden 
Ht, HUd^an, «eleber Käme sicher nur durch jüdische Vermittelung 
n U^tunmed gdangte. Beide Namen bezeichnen nach seiner A«- 
acbttaqog .4asw1be Yojfc, denn 1) siQ haben, vie sonst nie iwei Völ- 
ker, ejjien Fn^hetea; 2) nachdem der Name Madjan einmtd ein- 
geChrtriat, kommt d» alte nie wied^Tw; 3) beiden Völkern wird 
4tB spSAt in ,den Frophetengoschiditen nie eEwfitmte Verbrechen vor- 
geworfen, faJsehea Maab unct Gemehtaa föliren (Sur. 2S, iiR -*• 
Sor.T, «]; 11, Bs). Ans dem ersten nnd dritten Grunde haben übr> 
gens schon einige Mnslimen die Gleichheit beider Völker angenom- 
nui)( (114.79^^ — Bine andere Frage ist freilich, ob die Identität 
lAtfi ^'«$b ftät- dem S^wieg^vater Ifose'a und. die damit zasammen- 
-hingünd« setfieB Volkes out Madjan orsprüoglioh ist. 

') \Saq-i33r 'Omar UMahainmed. Itq. 3S. 

') Siebe V. 109 ff., besond^s r. 111. 

*) Itq. 39. HamiB 10 v. 
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wie Weil meist ^). üeb.er die Ansicht, welche v. 1 — 3 
(är medinisch erklärte^), sagt Aseujütt') richtig: bI^ jfi^ 
t^\ ^liJclj ^^ liA:?-, welche Worte von vielen derartigen 
Träumereien gelten, wie z.B. von der, welche auch dem 
siebenten Vers dieser Süra einen medinischen Ursprung 
auschreibt^). 

Sur. 40, 58 wird mit ÜDrecht auf die Juden bezogen 
und darum ftir medinisch gehalten ^). 

Sur. 38, 52 deutet man ebenso falsch auf die Christen, 
welche zu Muhammed nach Almedina kanten^). Denn um 
andere Gründe zu verschweigen, wie konnte Muhammed 
nach seinen zu Almedina mit den Juden gemachten Erfah- 
rungen noch sagen, die, welche die Schrift empfangen hät- 
ten, glaubten an den Qorän? V. 76 — 82 sehen auf den er- 
sten Blick wie ein am imrechten Ort eingeschobenes Stück 
aus; aber bei näherer Untersuchung erkennen wir, dafs 
V. 83, der sich allerdings auch an v. 75, dessen Gedanken 
er wieder aufnimmt, gut unmittelbar anschliefsen würde, im 
Grunde nur den Gegensatz zu der eingeschalteten Erzäh- 
lung bildet, indem er von äjS^yi jiiXll handelt, um welche 
Qärün sich nicht kümmerte (v. 77), und welche denen zu 
Theil wird, die nicht übermülhig sind, noch Unruhe stif- 
ten, wie jener (v. 77). V. 85 sieht man einer buchstäbli- 
chen, aber hier gänzlich unpassenden Auflassung der Worte 
.>Lm it «S'jSjJ zu Liebe '') fiir auf der Flucht zu Juhfa zwi- 



■) 8. 360. üeberiianpt nennt er die Sdra nicht richtig „die 
Erste, die Moh&mnied den 8 ersten HQIisgeoossen vorlas"; we- 
nigstens steht es so nicht im Hamis, aus welchem Weil schSpße. 

») 'Omar b. Muhammed. 

») Ilq. 32. 

•) 'Omar b. Mohammed. 

') Ebend. Itq. 35. 

•) Wah. B. Itq. 34. 

') So artbeilt »nch Weil. K. 66. 

DiqlizüdbyGoOgU: 



115 

sehen Mekka und Yatrib geoffeabart an ^); wol nur ein Mifs- 
rerständnifs macht dann daraus eine medtnische Stelle ^) 
oder läTst die ganze Sdra zwischen Mekka und Almedina 
geoffenbart werden '). 

Von Sur. 39 soll v. 54 oder v. 54 — 56 oder v. 54 bis 
61 wegen Alwahst's (siehe oben) oder wegen anderer gre- 
iser Missetbäter von Älmedtna nach Mekka geschickt sein, 
und die Verse gelten daher vielfach als medinisch *'). An- 
dere setzen auch v. 13"), wol nur aus Verwechselung, und 
T. 24 ') wegen eines nichtigen Grundes nach der Flucht 

Sur. 29, 1 — 10 werden luit Recht von vielen Muslimen 
för medinisch angesehen ^). V, 7 und 8 müssen wir zu ih- 
neir zählen, obgleich die Kommentare gewöhnlich — sie 
geben freilich auch einige andere Erklärungen — diese 
SteHe, wie Sur. 31, 13 und Sur. 46. 14 auf Sa'd b. Abi Waq- 
qäs, einen der frühsten Muslimen, beziehen; sie gehen aber 
auf die Medinenser, die sich durch ihre Eltern abhalten 
lielsen, mit dem Propheten an den Kriegszügen Theil zu 
Dehmen. Diese zehn Verse, zu deren Erklärung die von 
den Muslimen angeführten Geschichten ^) wenig nützen, müs- 
sen entstanden sein, nachdem Mul^ammed schon mehrere 
Feldzüge gemacht hatte, sicher nach der Schiacht bei Badr, 
abn wahrscheinlich auch nach der Schlacht am Uhud (vgl. 



■) L. B. Vgl. Weil 373. Jedoch finden wir in deo Eommen- 
tareD aneh andere ErklKrangen dieser Worte. Eine setteame Anale- 
ging siehe bei Tab. and Weil, Gesch. der Chalifen I, 174. 

') Itq. 34, 

'] 'Omar b. Muhammed. 

') His. 320. L. znSnr. ^, si. Wah. 'Omar b. Mahammed. B. 
Itq. 19. 

■) Itci. 3d. 

*} Ebend. 

') Vergl. die Kommentare und Itq. 34. Ein Mifsverstand dreht 
dies um und ISfst allein die zehn Verse mekkanisch sein (Hibat- 
alUh). 

') Siehe die Kommentare und Waq. 68. 
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V. 10) '). Sie Schemen von ihm Gelbst vor eine oiekkani- 
sche Sfira gestellt zu sein. Auch v. 45 ist medtnisch, da 
in ihm den Muslimen erlaubt - wird , die Wtderspänstigen 
unter den Juden ") auf andere als »die schönste" Weise zu 
bekämpfen, d. h. nicht mit Worten, sondern mit Gewalt; 
solche Aeufserungen konnte Muhammed aber nicht vor der 
Flucht thun. Aufserdem steht der mekkaniscbe v. 46 hier- 
mit in Widerspruch, da es in ihm im Allgemeinen heifst, 
die, welche die Schrift empfangen hätten, glaubten an seine 
Offenbarung*). V. 56 werden die Gläubigen zwar nicht ge- 
radezu, aber doch deutlich genug aufgefordert, das Land 
zu verlassen ; aber hieraus allein darf man noch nicht fol- 
gern, dafs diese Verse kurz vor der Flucht nach Yatrib 
geoffenbart seien -, wir wissen ja, dafs schon früher verschie- 
dene Muslimen und selbst Muhammed die Stadt verlassen 
hatten. V. 69 mag in Almedina hinzugelegt sein, obgleich 
es auch möglich ist, dafs 3ä\^ hier blofs »Unglück, Ver- 
folgungen u. s. w. muthig ertragen«, nicht »kämpfen« be- 
deutet, dafs also der Vers auch fiir mekkanische Verhält- 
nisse pafst^). Wegen einer Fabel, die auch Alwähidi er- 
zählt, hält man noch v. 59 ßir medinisch '^); eine andere 
Ansicht sagt dies wegen der einzelnen medlnischen Verse 
gleich von der gauzen Süra ^), obgleich wol nicht leicht 
eine Stelle deutlicher ihren Ursprung im unverletzbaren Ge- 
biete Mekka's zu erkennen giebt, als der 67ste Vers dieser 
Stlra. Von V. 18 — 22 könnte es vorzüglich wegen des Wortes 
^ leicht scheinen, als ständen sie hier nicht an der rech- 
ten Stelle; allein wir haben uns diese Worte, wie Sur. 11, 



') Vei^l. das Wort j^yisUt!, welches in Sur. 2 noch fehlt 

') i-i^L^t J.P1 , ein Ausdruck, der in den mekkaDiscbea Stök* 
fcen nicht vorkommt Vergl. v. 46. 

') Vei^l. die Bemerkung zu Sur. 28. 

') Yergl. Weil K, 67, Anm. t. 

•) Itq. 34. 

*} 'Omar b. Muhammed. 
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37 als nicht an Muhammed, sondern an den Propheten ^- 
ricfatet zu denken, dessen Rede mitgetheilt nird. lüs ist 
nur die historische Andeutung zu ergänzen, dafs Gott dem- 
selben dies J3 zugerufen habe. Ätis welchem Grunde diese 
Süra mehrfach für die letzte vor der Flucht geoffenbarte 
ausgegeben wird'), ist nicht recht klar; etwa wegen v. 56? 

Sur. 31, 3 wird von Einigen wegen der vermeintlichen 
Erwähnung der Almosensteuer liir medinisch gehalten^). 
V. 13 f., welche von thörichten Eltern handeln, sind sicher 
nicht an ihrer rechten Stelle; vielleicht müssen sie hinter 
v. 18 stehen, um als Gegensalz gegen die weisen Lehren 
Luqmän's an seinen Sohn zu dienen. Vor v. 15 ist höchst 
wahrscheinlich Etwas weggefallen, da L^il achwerlicb ein 
Substantiv entbehren kann, aut welches es sich beziebee 
mufs. V. 26 — 28 werden, wie so manche andere, f^sch- 
lich als gegen die Juden zu Almedina gerichtet und daher 
dort geolfenbart angesehen ^). 

Auch Sur. 42, 22 (von f,S^\ "^i ^ an) bis 25 *) und 
35 — 37") werden ohne irgend stichhaltige Gründe für me- 
dinisch erklärt. 

Auch in Sur. 10 findet man mit Unrecht mehrere in 
Almedina entstandene Verse, nämlich v, 41 ^), den man auf 
die dortigen Juden bezog, und v. 94 oder v. 94 f. oder 
V. 94 — 96 ') oder v. 41 bis ans Ende *) oder gar die 



') Siehe die oben gegebenea Verzeichnisse der Sören und Wah. 
) der Einleitung. 

") B. Itq. 19. 

') Wah. 'Omar b. Mnhammed. Zam. B. 

*) 'Omar b. Muhammed. Ilq. 35. Vergl. Wah. 

*) Itq. 35. 

') 'Omar b. Mohammed. Itq. 32. 

') Dieselben. Hibat-alläh scheint diese Verse so meinen, wciiD 
r sagt, diese Süra sei mekkauisch bis anf 2 oder 3 Verse. 

') Itq. 32, 
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gaBze Stira '). — Dasselbe geschieht bistveileo wegen der 
Erwähnung der Juden mit Sur. 34, 6 *). — ■ Sur, 35. 

Sur. 7 (oder doch ivenigstens ihr erster Theil) ist 
wahrscheinlich geofFenbart, während die Araber zum Hajj 
in Mekka versammelt waren, denn sie greift die Gebräu- 
che an, nackt den Umgang um die Kalsa zu vollziehen und 
zur Pilgerzeit zu fasten (v. 29); aus v. 92 f. (vgl. v. 127 f.) 
scheint hervorzugehen, dafs kurz vorher zu Mekka eine 
Theuerung geherrscht hatte. V. 163, zu welchem biswei- 
len noch einige von den folgenden hinzugefügt werden, 
halten gewisse Erklärer für medinisch *), wahrscheinlich nur 
nach einem falschen Schlüsse aus it^JI—t^ (v. 163), aus wel- 
chem Worte man eine unmittelbar« Anrede an die Juden 
zu Yatrib las. Aber in v. 156 sind mehrere Zeichen, die 
än&a mediniscben Ursprung verratben: ^'^t findet sich nur 
in medlniscben Stellen, für welche es auch besser pafst, 
da der Gegensatz des aus den Heiden hervorgegangenen 
Propheten zu den v'-^' d^^ zu Mekka weniger Bedeutung 
hatte; die Tora und das Evangelium kommen nie in mek- 
kanischeu Suren vor; und endlich deutet «jy^ij »jj^ unver- 
kennbar auf die Ansär hin. Daher haben wir diesen Vers 
wie den darauf folgenden (welcher ganz gegen Sinn und 
Ueberlieferung bei Flügel in zwei gespalten ist), also v, 156 
bis 158, die auch die Gedankenentwickelung hemmen, als 
einen, vielleicht von Muhammed selbst hierher gesetzten, me- 
dinischen Zusatz zu betrachten. In v. 186 haben wir hinter 
KÄü, um den Reim herzustellen, nach dem Vorbild meh- 
rerer Stellen *) i^sj*^ ^ («-ütj hinzuzusetzen. 

Sur. 46, 9 soll wieder wegen der Erwähnung der Ju- 
den medinisch sein "). Ob v. 14 wirklich auf Abu Bekr 



') Itq. 26. 

») Itq, 34. 

•) 'Omar b. Hohammed, Hibat-alläh. Zam. B. Itq. 32.. 

ßnr. 7,bd; 12, ioj; 26, ioj; 29,»»; 43,««. 

*) Man bezieht den Vers auf 'Abd-alläh b. Saläm ('Omar b 
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geht, nie die SuDDiten anoehmen, oder ob diese Ansicht 
mir zur Rechtfertigung seines Chalifats aufgestellt ist, wage 
ich Dicht zu entscheiden. Dieser und die drei folgenden 
Verse, wie auch v. 34 f. (welche in Wahrheit nur einen Vers 
ausmachen) werden ohne zureichende Gründe in einzelnen 
Ängabeu als medinisch bezeichnet*). V. 20 — 31 standen 
ursprünglich gewifs nicht an dieser Stelle, da sie den Zu- 
sammenhang von V. 32 f. mit v.l9 stören, gehören aber der- 
selben Periode an. 

In Sur. 6 wird von einzelnen Muslimen v. 33 ohne 
rechten Grund ftir medinisch gehalten'); häufiger ist diese 
Ansicht von v. 93, den man von den falschen Propheten 
(Musailima u. s. w.) oder von 'Abd-aUäh b. Sa'd b. Ab! 
Sarh auslegt, welcher die Ofienbarungen verfälscht babeo 
solP). Dagegen hat man Recht, wenn man v. 91 nach der 
Flucht setzt*), da es gegen alle Wahrscheinlichkeit ist, dab 
Muhammed zu Mekka gesagt haben soll, die Juden schrie- 
ben ihre heiligen Bücher nieder und verheimlichten dabei 
Vieles (nämlich die Stellen, in denen von ihm die Rede 
sein soll). Da man nun, wie erwähnt, auch v. 93 ftir me- 
dinisch hielt, so nehmen Einige gleich v. 92 mit zu diesen 
beiden als nicht -mekkanisch hinzu ^). V. 118 — 121 ste- 
hen schwerlich an ihrer rechten Stelle, sondern sind für ein 
einzelnes Bruchstück zu halten, das freilich mit dem Stück, 
welches mit v. 154 schliefst, viel AehnÜchkeit bat*). V, 142, 
in welchem das Almosengeben empfohlen wird^), und v. 152 



Mahamined. Zam. B. Itq. 36), obgleich gewib Iceia eiazelner Madd 



') Itq. 36. 

') 'Omar b. Mohammed. Vergl. Itq. 31 f., wo man allerlei ver- 
schiedene Ansichten Qber medtnische Verse iQ dieser Süra findet. 
') L. Wab. Zam. B. Siehe obea S. 3ü. 
*) L. 'Omar b. Mohammed. 
.) F. 

•) V. 119 gebt entweder auf Sur. 16, in «der auf Sur. 6, ms. 
' ') 'Omar b. Mahammed. Jj. Zam. B. 
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bis 154*) werden mit Unrecht für medioisdi gehalten. 
Vor dem Theile, der mit v. 155 anfangt, mufs Einiges aus- 
gefallen sein. 

Sur. 13, 13 bezieht sieb nach der gewöhnlichen Erklä- 
rung auf'Amir und Arhad b. Qais, ^velcbe im Jahre 9 oder 
' 10 MordgedankfD gegen den Propheten gehegt haben und 
daför vom Blitz erschlagen sein sollen ^). Natürlich ist 
diese Erklärung nur aus den Worten des Verses selbst ge- 
nommen, und sie ist nicht einmal im Historischen genau. 
Wir finden übrigens in den Kommentaren noch andere Fa- 
beln, welche man mit diesem Verse in Zusammenhang bringt. 
Um jener Geschichte willen soll nun v. 9 — 14 zu Alme- 
dlna geoffenbart sein ^). Vers 29 läfst man zu Hudaibiya 
entstehen (im Jahre 6 der Flucht), wo die Mekkaner nicht 
schreiben wollten ffp'J^ o^J^ *^' c^> indem sie erklärten, 
sie wüfsten nicht, was ^i^' wäre^). Andere geben ebenso 
falsch V. 31 denselben Ursprung, indem sie diesen buch- 
stäblich von dem Heere der Muslimen auslegen, welches 
bei Mekka lagerte '). V. 43 wird wegen tX*^, unter wel- 
chem man hier ebenso unrichtig, wie anderswo unter lAtfÜ 
(Sur. 46, 9), den 'Abd-alläh b. Saläm versteht, von eini- 



') 'Omar b. Muhammed. L. Zam. B. F. 

») His. 940 (nicht Dach Ibn Ishäq). L. Hibat-alläh. Wab. Zam. 
B. Vergl. Weil, 256 f. CauBain III, 295. Im Tab. Preyfag, pro- 
verbia II, S. 172 uad besonders in den Agäiii 178 (a. v. ^ Ju.l 
,_,«aS) wird dies Ereignira mit vielen Fabeln an^eachmückt, jedoch 
nicht in Verbindung mit diesem Verse gebracht. Uebrigena vergtei- 
che die Elegien dca Labid. b. Rabf a auf den Tod seines Stiefbro- 
dera Arbad (His. 940 ff. Hatnäsa 468. AgänilTSf). Mit Unrecht 
wird der im mwäa der Hudaililen 106 v. 5 erwähnte Arbad vom 
Scholiaeten für den Bruder Labid's gehallen. 

•) Itq.32. 

') Wah. Hamla 9v. und darnach Weil 375. Bei Wah. finden 
wir jedoch auch noch andere Erklärungen dieses Verses. 

') L. und weniger genau Zam. B. 
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gen Wenigen üQr medinisch gehalteD '). Der vermeintliche 
medlDische [Jrsprung einzelner Verse veranlafst Mancbe, die 
ganze Süra liir nicht-mekkanisch auszugeben *). Wenn man 
aber allein v. 31 oder v. 30 f. fQr mekkanisch erklärt '), so ist 
dies nur eine irrthiimlicfae Kombination aus der letztem und 
der Angabe, welche dem v. 31 oder v. 30 und 31 einen 
andern Ursprung zuschreibt, als der ganzen (nach dieser 
Auffassung mekkanischen) Sfira. 

b. Die medinischea Suren. 

Ehe wir zur Betrachtung dieser Suren selbst übergehen, 
wird es erspriefslich sein, den Unterschied der Verhältnisse 
des Propheten vor und nach der Flucht und seine politische 
Stellung in Almedlna den verschiedenen Parteien gegenüber 
kurz anzudeuten, da sich daraus am besten der Unterschied 
der hier geoffenbarten Qoräntheile von den mekkanischen 
ergiebt. 

Während Muhammed zu Mekka die wenig beneidens- 
werthe Rolle eines Propheten gespielt hatte, dem nur We^ 
nige und zwar zum gröfsten Theil Leute aus der niedrig- 
sten Klasse folgten, den die Meisten für einen Narren oder 
Betrüger hielten und daher mitleidsvoll oder mitleidslos be- 
handelten — • beides gleich kränkend für den Gottgesand- 
ten! — , den seine Verwandte nur aus Rücksicht auf die un- 
zerreifsbaren Familienbande vor persönlicher Beleidigung 
beschützten, so ward er durch die Flucht auf einmal an- 
erkannter geistlicher und weltlicher Führer eines kriegeri- 
schen Volkes, welches durch den langjährigen Umgang mit 
den Juden an den den Mekkanern gänzlich unbekannten 
Begriff der Offenbarung gewöhnt war. Freilich dürfen wir 

') 'Omar b. Mahammed. 

*) Äufser den Listen der Suren (siehe obeo) 'Omar b. Muham- 
med. Hibat-allfih. Zam. B. Vgl. Itq. 26, wo man Vielerlei über 
mebkanische nnd medioische Stellen dieser Sära findet. 

') 'Omar b, Mohammed. 
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uns den PropheteD nun nicht gleich als unsmachränkten 
Fürsten denken. Von den Parteien, die wir in Älmedina 
anzunehmen haben, waren ihm nur die wahren Musümen 
unbedingt ergeben, vor Allem die ausgewanderten Mekka- 
ner (^jjS-l^It), doch nicht viel weniger ein grofser Tbeil 
der Bewohner von Yatrib, die mit Eifer den Isidm annah- 
men und im Kampfe für denselben sich den Ruhm erstrit- 
ten, Helfer (^Lw^O des Propheten zu heifsen'). Allein viele 
Einwohner von Älmedina waren gegen Muhammed nicht 
so freundlich gesinnt und erkannten ihn weder als Pro- 
pheten an, noch wollten sie ihn als Herrscher dulden; aber 
wegen der grofsen Menge seiner begeisterten Anhänger 
durften sie nicht recht offen gegen ihn auftreten, stellten 
ihm jedoch einen passiven Widerstand entgegen, der mehr 
als einmal seine Pläne scheitern machte; ihr Einfluls war 
so grofs, dafs auch er nicht geradezu gegen sie auflretep 
durfte und ihoen sogar zuweilen nachgeben mufste. Man 
mufs sich aber diese Partei, welche ^Jy»UXt »die Heuch- 
ler« genannt wird, nicht allzu scharf ausgeprägt und abge- 
gränzt denken; denn auch Viele, die an Muljammed glaub- 
ten, wurden doch durch die bei den Arabern stärker, als 
bei ii^end einem andern Volke die einzelnen Glieder mo- 
ralisch, wenn auch ohne äufsern Zwang, zusammenhaltenden 
Familienbande und die damit zusammenhängende Rücksicht 
auf das Haupt (fc>>A^) der Familie von einem unbedingten 



') Der nDlfingbar hohe Muth, den die an Zahl nicht sehr be- 
deateaden MnslimeD ihren Feinden gegenüber zeigten, erklärt sich 
leichter, wenn mim bedenkt, dafs den Äuagewanderten übertiaapt 
Nichts übrig blieb, als zu siegen oder zu sterben, und dafs dabei 
noch viele — besonders Nicht -Qnrai^iten ~ von Rachedarst gegen 
ihre ehemaligen Verfolger getrieben wordea, daCs die Medinenser 
aber durch die blutigen innem Zwistigkeiten zwischen den Stämmen 
Al'aus nad Älhazraj an den Krieg gew&hnt waren und daher dem 
in seinem Heiligthum sicheren qa^üsiÜBt^en Handelsvolke überle^n 
sein marsten. Za dem Alten kam nun der Fanatismos als mSditig- 
ster Antrieb zam Eampfel 
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Gehorsam gegen jenen abgebalten. Vorzöglidi wirkte ihm 
entgegen das Ansehen des 'Abd -alUh b. Ubai b. Salftl, des 
berührotesten Führerg der Alhazraj, welche dem Bruder- 
stamme Araus an Zab) überlegen waren. Der Einflufs die- 
ses Mannes war, auch nachdem er seine eigentliche poli- 
tische Macht verloren, noch so grofs, dafs Mubammed, der 
ihn gewifs von Herzen hafste, doch grofse Räcksicht auf 
ihn nehmen und ihn bis zum Tode fast als seines Gleichen 
behandeln mufste, nm nicht sein ganzes Geschlecht, auch 
die Gläubigen darunter, gegen sich aufzubringen'). Zu- 
weilen dehnt man den Ausdruck (j^U^ noch weiter aus 
und nennt so selbst wahre Gläubige, die einmal aus irgend 
einer Ursache ungehorsam oder lässig in der Ausfähning 
von Befehlen "gewesen sind. Dann wird das Wort auch 
wol von der Masse derer gebraucht, die, wie immer der 
grofse Haufe, dem Propheten beistanden, wenn er siegte, 
und ihn im Unglück verlassen wollten. Aehnlich raufe man 



') Das deatlichste Beispiel des halbheidniscbeD, halbislämischeD 
Geistes der Neabekehrten, des Kampfes zwischen uabedingtem Oe- 
horaam and nnwjderetehlicher Gewalt des Oeschlechtszusammeahaii- 
ges and der darauf gegründeten Blutrache bietet die Erzäfalang, wie 
eiBBt dieses 'Abd-all4h Sohn, ein guter Mnalim, den Propheten am 
Erlaubnifs bat, seinen eigenen Vater wegen einer nnehrerbieligea 
Aeufserang zu tödten; „denn", sagte er, „wenn ihn ein Anderer 
tädtet, 80 stehe ich nicht dafür, daüs mich nicht einst „der Eifer 
des HeidMithams" erfarst nnd ich an dem Mörder meines Vaters 
Blutrache nehme, oh auch jener ein Glfiabiger, dieser ein DnglSn- 
biger ist" (His. 728. Bh. F. zu Sur. 63 a. s. w.). Es ist möglich, 
daEs 'Abd-alläh anfangs dem Propheten nicht kräftig genug entge- 
gengetreten war oder ihn gar unterstützt hatte. Darauf deaten die 
Worte, die er später über Mnhammed und seine Anhänger gebrauchte: 
i^LuU vi^ l^yf^^ „MSste Deinen Kund, so frifst er Dich" (His. 

726 and die Kommentare zo Sur. 63. Vergl. Frejtag, proverbia I, 
S. 609). Als nun sein Ansehen in dem Grade sank, wie das des Pro- 
pheten stieg, und Glieder seines eignen Hauses zu diesem nber^ngen, 
klagte er seinen Schmerz in den schönen Versen, die wir His. 413 
finden. 
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die «rabischen Stämme betrachten, die von der Zeit des 
Friedens vod Hudaibiya an, vorzü^ich aber seit der Eio- 
nahme von Mekka zu Miihammed übergiogen; von ihnen 
wurden zwar Manche wahre Gläubige, aber der grollte 
Theil, unter ihnen auch die Hüupter.der Quraisiten, beson- 
ders fast das ganze Geschlecht äei Banü Umaiya b. 'Abd- 
eams *), nahm nur gezwungen oder aus eigennütziger Be- 
rechnung den Islam an, und sie wurden auch nur aus po- 
litischen Gründen als Muslimen anerkannt. 

Mit weit gröfserer Energie, als die sogenannten Heuch- 
ler traten dem Propheten die jüdischen in oder bei Tatrib 
angesiedelten Stämme entgegen. Zu der geistigen Ueber- 
legenheit, welche ihnen ihre litterarische Tradition über 
die schriftlosen Araber gab, mag man ihre Gelehrsamkeit 
auch noch so gering anschlagen, kamen noch kriegerischer 
Muth und andere Eigenschaften '), durch die sie sich nach 
der wunderbaren Weise aller Juden ihren ^Nachbarn assi- 
miliert hatten, ohne ihre Eigenihumhcbkeit aulzugeben. 
Muhammed hatte anfangs grofse Hoffnungen auf sie gesetzt, 
als auf Leute, welche die OfTenbarung schon kannten; da 
sie nun aber ihre alte Auffassung derselben nicht gleich 
dem neuen Propheten zu Liebe aufgaben "), dessen grofse 
Abweichungen von ihrem Glauben ihnen viel leichter zu 
erkennen waren, als ihm, da ward der Zwiespalt immer grö- 
fser und hörte nicht auf, bis er endlich alle Juden umge- 
bracht, vertrieben oder unterjocht hatte. Die Feindschaft 



') Diese Leote wnrdeD jt^iji^ '»iiji\ „die, deren Herzen ge> 
woonen sind" geoanot. 

') Ganz arabisch erscheinen die Jaden in ihren Gedichten, von 
denen eich noch einige, zum Tbeil sehr schöne, Fragmente ans dem 
Kitäb-al'a^äni nnd andern Werken zusammenbringen lassen. 

*) Mit Ausnahme einiger Weniger, wie des 'Abd-alläb b. Sa- 
Ikta, der darum für die Muslimen überhaupt als Beispiel eines glfiu- 
bigen Juden dienen muTs, wie 'Abd-all&h b. Uhai als das eines Heiick- 
lere, Abä Jahl als das eines GStzendieners a. s. w., nnd daher aabr 
oft am unrechten Ort erwähnt wird. 
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der Juden war ihm um bo geßtfariicber, als die der Heide», 
da jene ihn nicht nur mit den Mitteln des Kriegs und der 
Politik, sondern auch durch beifsenden Spott und spitze 
Fragen über Gegenstände der Religion schadeten *). Wären 
nicht ihre verschiedenen Stämme durch die Kämpfe der 
Äl'aus und Älhazraj in zvrei feindliche Theile gespalten ge- 
wesen, die sich gegenseitig nicht unterstützten, so würde 
es Muhammed kaum möglich gewesen sein, sie nach ein- 
ander aufzureiben. 

Wenn wir nun noch die mekkanischen und andern 
Heiden und die Christen nennen, so haben wir alle Par- 
teien aufgezählt, auf welche die medinischen Siiren sich 
beziehen. V^on diesen werden die Heiden, gegen welche 
ein offener Kampf geföhrt wurde, nur noch selten durch 
den Qorän angegriffen ; auch von den Christen, die ja weit 
von Yatrib ab wohnten, und mit denen Mubammed erst in 
seinen letzten Jahren feindlich zusammenstiefs, spricht er 
selten und zwar meist ziemlich freundlich, nur mit Tadel 
über gewisse Dogmen. Dagegen greift Muhammed die 
Juden nach der Flucht sehr oft in langen Offenbarungen 
scharf an und sucht zu zeigen, dafs sie von je her hals- 
starrig gewesen und darum von Gott verflucht seien. Auch 
die Heuebier werden häufig bitter getadelt; denn, wenn er 
in seinen Handlungen auch oft auf sie Rücksicht nehmen 
mufste, so läfst er doch im Qorän seinen Gelählen gegen 
sie freien Lauf, aber ohne die Namen zu nennen. Uebri- 
gens wendet der Prophet sich hierbei last nur an die 



') So warfen sie z. B. gegen den Propheten ein: ttX^J |_5y U 

b>-J! ^t »JkLl ^jj Ui- lLj ^\ijl^ ^bCJi^ Tu^Jl -51 'i$ s^j\ 

Z*J^\ ^^ (Alkalbt bei Wah. zu Sar. 13, aa). So fragten sie ihn: 
„Gott bat die Welt geschaffen: wer hat denn den Schöpfer ge- 
schaffeuF" Natürlich hatten ue selbst eine spitzfindige Antwort auf 
diese Frage bereit, wollten aber prüfen, ob Mafaammed anch eine 
solche Üftode; die Maslimen gehen in dergleichen Fragen freilich aar 
die UnglAdhigkeit and Bosheit der Jaden. 
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eigentlichea Heuchler zu Almedina; deno die übrigen Ara- 
ber, welche den Islam auch nur äuTserlich aDgenommea 
hatten, suchte er mehr an sich 2u ziehen, als durdb zu 
strenge Maafsregeln und Worte abzustofsen. 

Endlich reden diese Suren oft die Muslimen -an, je- 
doch selten um ihnen dogmalische Sätze oder M<H-al vor- 
zutragen, die ihnen aus den mekkanischen Suren hinläng- 
lich bekannt waren, sondern der Prophet spricht meistens 
als ihr Anliihrer daheim und im Feld , indem er sie nach 
Maafsgabe der Umstände tadelt oder loht, besonders nach 
einem Siege oder einem Verluste, indem er ihnen die voll- 
brachten Ereignisse in das rechte Licht setzt und ihnen 
das Zukünftige vorstellt; indem er ihnen Befehle oder Ge- 
setse giebt Die Offenbarungen, welche Gesetze enthalfen, 
sind von besonderer Wichtigkeit. Einige derselben sollen 
nur för eine Zeit lang, andere tur iomier güUig sein; über 
bürgerliche und rituelle Fragen entscheiden die Gesetze, 
ohne jedoch diese Gebiete streng zu trennen. Wie der 
ganze Qorän mehr den Eingebungen der jedesmaligen Zeit- 
umstände, als einem festen Systeme folgt, so sind auch 
viele dieser Gesetze aus einzelnen Entscheidungen über 
streitige Rechtslälle entstanden. Wenn Muhammed einen 
solchen Fall entschied, so fügte er zu dem Kichter^ruch 
oft nodi Bestimmungen über ähnliche Fälle, die etwa vor- 
kommen könnten. Ganz ohne dne bestimmte thatsächliche 
Veranlassung ist wol nicht leicht ein Komplex solcher Ge- 
setze ')■ Manche dieser Verordnungen und Befehle bezie- 
hen sich auf die häuslichen Angelegenheiten des Propheten, 

Bei solcher Verschiedenheit der Gegenstände dieser Su- 
ren von denen der vor der Flucht geoffenbarten sollte man 
einen gröfsem Unterschied im Stil erwarten, als sich wirk- 



') Dieser Ureprnng «rkl£rt einerseits die Einfachheit and den 
gesunden MenscheDTerstaad, der in diesen Gesetzen za liegen pflegt, 
andererseits die Widersprüche, die der nicht Eum Gesetzgeber ge- 
schaffene, nicht VOD ^'''a'' und noch weniger von „stadinm" frae 
Prophet nicht vermeiden konnte. 
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lieh findet. Im Allgemeineo ist der Stil der medioiBcheo 
Periode derselbe, -nie der des dritten mekkanischen Zeit- 
raums. Fast nur, wo neue Gegenstände es nöthig machen, 
werden neue Ausdrücke und Redensarten gewählt. Dies 
taitt natürlich bei den Gesetzen am stärksten hervor, bei 
denen auch aller rhetorische Schmuck vermieden wird bis 
auf den hier manchmal geradezu-störenden, oft durch ganz 
öberflüssige Zusätze gebildeten Reim, von dem Mubam- 
med sich nicht frei machen kann. Da er sich selten an die 
Menschen im Allgemeinen wendet, wie zu Mekka, sondern 
an die einzelnen Parteien besonders, so ist hier die Anrede 
»o Ihr Leute« sehr selten; dagegen steht häufig »o Ihr 
Gläubigen«, seltner »o Ihr Juden«, »o Ihr Heuchler« u.s.w. 
Uebrigens finden sich auch in diesen Suren einzelne kraft- 
volle und selbst poetische Stellen '). Im Ganzen sind die 
medlnischen Offenbarungen, die ja mehr kurze Gesetze, 
Anreden, Befehle u. dergl. m. enthalten, als weitläufige Vor- 
träge ursprünglich kürzer, als die Mehrzahl der spätem 
mekkanischen ; freilich sind datär viele später so zusammen- 
gelegt, dafs sie jetzt die längsten Suren bilden. 

Eine Entwicklung der Sprache, wie vor der Flucht, 
läfst sich nach derselben höchstens in vereinzelten Spuren 
nachweisen, und wir können daher aus der Sprache allein 
keine Schlüsse auf das Alter medinischer Suren machen. 
Allein wir können bei ihnen dies doch immer unsichere 
fiüHsmittel leichter entbehren, da der Inhalt, die beständige 
Bezugnahme auf bekannte Ereignisse oder Zustände, der 
enge Zusammenhang mit der Entwicklung der Geschichte 
uns hier einen bessern Leitfaden gleht. Jeder, der sich 
mit der Geschichte Muhammed's beschäftigt, merkt, welch 
ein Unterschied ist zwischen der Üeberlieferuog der Ereig- 
nisse vor und nach der Flucht: dort haben wir nur ein- 
zelne sichere Erinnerungen eines kleinen Kreises mit un- 
gewisser Zeitfolge, durch Fabeln ergänzt, hier bildet die 



') Vergl. z.B. Snr. 2, i6 ff. 

LjiqlizüabyCoOgle 



138 

rttne Gescluchte den UauptUieil, und wir könne» den Ereig- 
nissen yon Jahr zu Jahr folgen. Es wird uns dadurdi 
müghch gemacht, eine chronolo^sche Ordnung der medi- 
nischen Suren festzustellen, bei denen einzelne Theile ganz 
sicher zu bestimmen sind. Freilich bleibt immer noch gar 
Manches ungewifs; fiir manchen Theil läfst sich nur eine 
engere oder weitere Zeitgränze angeben, innerhalb deren 
er entstanden sein nmfs; von manchem Verse können wir 
nur sagen, dafs er überhaupt aus der medlnischen Periode 
stamme '). 

Wenn es auch möglich ist, dafs einige bald nach der 
Hijra geoffenharte Stücke später verschwunden oder vom 
Propheten selbst vernichtet sind, so müssen wir doch den 
Muslimen darin Recht geben, dafs von den noch vorhan- 
denen Suren Söra 2 die älteste medinische sei '). Denn 
der gröfste Theil derselben stammt aus dem 2teQ Jahre 
der Hijra, aber aus der Zeit vor der Schlacht bei Badr. 
Bei dem ersten Theile, v. 1 — 19 (bis ;#^), weldier allein 
von allen medinischen Offenbarungen wie so manche spä- 
tere mekkanische anlangt, iü'^f vUXJI v^, stimmen die 
Muslimen nicht überein, ob er auf die Juden oder Heuch- 
ler gehe^); dafs aber Letztere gemeint seien, sieht man aus 
V. 7 ff. Da jedoch Mubammed Nichts davon sagt, dafs sie 
weder kämpfen, »och Almosen geben wollten^) — sonst 
der Hauptvorwurf gegen sie — so ist es wahrschetnÜcfa^ 
dafs diese Verse, die freilich nicht aus der allerersten Zeit 



■) Da Moir aeioe Untersachang über die Ordnang der me^ni- 
Bchen Suren für noch nicht abgeecblossen erklärt, so habe ich g&- 
glanbt, auf die von ihm initgelhei)ten Reaoltale, als noch nicht fer- 
t^, keine Rücksicht nehmen zq dürfen. 

*) VergL oben die Listen der Suren; Itq. 56. 

') Vorzüglich Atkalbi erwfihnt bei den einzelnen Vereen die Ja- 
den. Vergl. die Kommeniare, besonders L.j wepiger genan ist die 
Sprengersche Handschrift 404. 

*) Auch kommt hier, wie in der ganzen Süra, das Wort Q_jiüLuo 
noch nicht vor. 
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sein kSoneD, in der er sie ooeh nicht hatte kenDen leroen, 
doch ziemlich früh, etwa aus dem AotiiDg des Jahres 2, 
sind. Aber der folgende Theil v. 19 (von (j-UJI L^l l* an) 
bis 37 trägt gar keine Zeichen eines medlnischen Ursprungs, 
dagegen manche Spuren, die einen mekkanischen wahi^ 
scheintich machen. In den ersten Versen spricht der Pro- 
phet gegen die Götzendiener, was auch viele Mushmen 
anerkennen '); die folgenden Yerse hSngen hiermit eng 
zusammen und behandeln Gegenstände, die oft in mekka- 
nischen Suren, in medinischen aber sonst nie vorkommen. 
Allein diesen Theil, in dem, wie oft vor der Flucht, die 
Scböphing und der Sändenfall der ersten Menschen erzählt 
wird, setzte Muhammed als Einleitung vor ein gröfseers 
medinisches Stück, in welchem er den Juden zu beweisen 
sucht, dafs sie von der Urzeit an gottlos gewesen. In die- 
sem ganzen Theil deutet Nichts darauf, dafs er damals 
schon mit ihnen Krieg geführt hatte, obgleich er auch erst 
einige Zeit nach der Hijra geofienbart sein kann, nachdem 
leoer den bösen Willen der Juden erkannt hatte. Nun 
weisen einige Verse deutlich auf die Zeit bin, in welcher 
die Gebetsrichtung von Jerusalem nach Mekka gewandt 
ward '). Dies pafst zu dem ganzen Stück und wir dürfen 



') V^cgl- t^B Kommentare, von denen freUich keiner offen sagt, 
dieser Yen sei mekkaniech. 

') Zwar getien einige gnte Quellen an, dais Mohammed sofaon 
vor der Flncht beim Gebet sich nach Jerusalem hia gewandt habe 
(His. 190; 228; 294 f. Al'azraqi 272 nach Älw&qidt; ve^l. Cana- 
sin III, 5^), aber weder ist dies an and für sich wabrscheinlicb, da 
dieser Gebrauch nar der Jaden wegeo angenommen sein kann, noch 
pafst es OD Snr. 2, iss, wo es beifst, viele Maslimen hfitten die jä- 
dieobe Qibla nngem gesehen. Eher wSre es noch möglich, dafs diese 
schon von den kurz vor der Flncht (»kehrten Yatribem nach jädischem 
Beispiel befolgt wSre, wie Ihn Sa'd in Bd. IX s. v. u^U ^ v^; 
Albtj&dnrt (cod. Logd. 1903) S. 1; L. berichten. Uebrigens ersKh- 
len auch Viele, wie Tab. und die Kommentare, daTs die jädjsche 
Qibla ent nach d«r Flocht augeordnet sei. Da& freilich schon zn 
M^ka eine Qibla (nach der Ka'ba) beetand, geht liemlicb sicher aus 
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daasetbe dah«r in die Zelt Tersetzeo, wo er den EatscUnfi 
tafste, diese Veränderung eintreten au luaen, sum Zeicimt 
des Bruches zwischen ihm u»d den Juden, mit deoeo er 
doch nicht länger in Freundschaft leben konnte , d. b. in 
die erste Hälfte des zweiten Jahres. V. 59 scheint mir mit 
dem Uebrigen so KuaammeneuhUogen, dafs er in ihm den wi- 
derspenstigen Juden die Frommen aus allen Religionen ge- 
genüberstellt'). Auch V. 70 — 76, in welchen er die Musli- 
men anredet, aber in Bezug auf die Juden, hängen mit den 
vorheigehendee zusammen, und wir dürfen also v. 38 bis 
87 verbinden. Aber auch v. 88— 90 und 91 — 97, welche 
gegen gottlose Reden einzelner Juden gerichtet sind % 
könne» derselben Zeit angehören. V. 98 — 115 sind wahr- 
scheinlich aus der Zeit kurz vor der Aufhebung der jüdi- 
schen Qibia; denn v. 100 scheint auf die Aufhebung jGdi- 

der vorbildlichen Erzählung Sar 10, st hervor. Ueber die Zeit, wann 
diese jüdische GebetsrichtaDg in die mekkanische verwandelt ist, wei- 
chen die Angaben um einen Monat von einander ab. Viele Betien 
ne in den Monat Bajab de« Jahres 2 (His. 381. Ibn S«'d I; 261. 
Hibat-all&h, der dieee Angabe für die gew&bnliohe erkl&rt. Zam. B.). 
Damit ntimmt die Meinung überein, dies sei 16 MenAte nach der 
Ankunft Muhammed's oder im Anfang des ]7ten geechehen (Mnaffa' 
68, wo noch hinzugefügt wird, dies sei 2 Monate vor der Schlocbt 
bei Badr gewesen, d. b. im Rajab. Ibn Sa'd 1, 263, IX. Muslim I. 
3Qb. AunasM 58, S5). Andere nennen aber den Sa'b&n (His. a a.O. 
nicht nach Ihn Ish&q. Tab.), oder lassen Muhamoied 17 Monate Utk 
Jeraaalem bin beten (Al'azraqt 265. ood. Spr. 404). Eine andere 
Ueberliefemng (Bb. Im qU-'^I v^ »h^ /!»*^t v^- Uasltia I, 
305. Türm. 482. AnnasU 58) Ifil^t es im Ungewissen, ob 16 oder 
IT Monate. Die erste Angabe scheint besser bezeugt an sein. Ab« 
die, welche 18 oder 19 Monate nennen, wie £iner bei Hfbat-allU>i 
Almas'üdi (cod. Logd. 127) S. 15, L., scheinen nicht von der wah- 
ren Ankonft des Propheten (Rabf I), sondern vom Mobarram, den 
Anfang der Aera, an au zShIen. tlnter allen ümstfinden steht so viel 
fest, dafs Muhammed schon kurz vor der Schlacht die Preundscbaft 
der Juden nicht mebr aufrecht hielt nnd eine solche TerXndemDg 
wagte. 

') Vei^l. Sor.5,J3; 22, 1 7. 

*) Vergl. die Eommenlare. 
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acher Gesetze zu gehen (vrie die des Futens 'Äiääri' und 
der Qibia oach JeriMalem), v. 108 f. gehen auf die Rich- 
tung nach der Ka'ba als der heiligsten (i&r die MusUmen *)• 
In diesen Versen erwähnt er auch die Christen sowie die 
melckanischen Götzendiener als die Gottlosesten von Allen, 
weil sie die MusUmen von dem Besuche des Heiliglhums 
abhielten'). Dafs die Ka'ba und die Religion Abrahams dem 
Judenthum weit vorzuziehen sei, sucht er in v. 116 — 135 
EU beweisen. Was er nun in diesen wie in den vorher- 
gehenden Versen mehr oder weniger angedeutet hatte, das 
spricht er endlich offen aus in v. 136 — 145, in welchen 
den Muslimen bei allen Gebeten die Richtung des Antiitzes 
nach der Ka'ba hin vorgeschrieben wird; dabei sagt der 
Qor&n voraus, dafs Viele hieran Anslofs nehmen würden ^). 
V. 148 — 153 sind später, als diese. Manche Erklärer be- 
ziehen sie zwar auf die bei Badr gefallenen Gläubigen'*); da 
aber v. 150 andeutet, dals die Muslimen damals kein be- 
sonderes Glück hatten, so ist diese Ansicht nicht wahr- 
scheinlich und die A^dlahfaäk's vorzuziehen, der sie von 
den nach der Schiacht am Uhud beim BiV Ma'üna Gefal- 
lenen versteht *). V. 154 — 157 können wir damit gut ver- 
binden, da sie den Ausharrenden, welche Gott segnet (v. 152), 
die Gottlosen gegenüberstellen, die von Allen verflucht wer- 
den (v. 154; 156), und denen, die um der Wahrheit willen 
umgekommen, die, welche in ihrer Bosheit dahinsterben 
(v. 146 und 156). Aber v. 158—162 sind mekkaniscb. 



>) DaTe v. 109 die Qibla gemeint eei, sagen aach viele Musli- 
men; rergl. Tirm. 482. cod. Sprenger 404. Hibat-aHäh. L. Wah. 
Zam. B. Man hat aber auch allerlei andere ErkUrungen; vergl. 
dieselben. 

*) V. 107 nod V. 111 bringt man gegen alle Wahrscheinlichkeit, 
wie alle Stellen, die von Christen handeln, in einen Zoaammenhang 
mit der Oesandtscbaft von Najrän. (L. Wah. Zam. B.) 

V. 136. 

*) So Alkalb! nach L. ood cod. Spr. 404; vergl. B. 

•) L 
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wahrflcheinlich «us dem Äofange einer SAra, so daf« voroe 
nur wenige Worte oder Verse abgefallen sind. Mit ihDeo 
haben wir vielleicht v. 196. (von (_>.LiJI ^i an) bis 198 und 
V. 200 — 203 zu verbinden '), zu welchen die MnslimeD 
mehrtache falsche Erkläningen bieten "). Mdckanisch sind 
auch V. 163 — 166, welche gegen die Götzendiener kämpfen, 
die nur ihren Vätem folgen. Diesen Theil stellt Muham- 
med vor den medlnischen v. 167 — 171, da in beiden v«i 
verbotenen Speisen die Rede ist. Vielleicht enthalten diese 
Verse einen versteckten Gegensatz zu den Juden, die da 
verlangten, die Muslimen sollten sich derselben Speisen 
enthalten, welche sie für unrein hielten, und würden so 
gut zu der Zeit paasen, in welcher er die jüdischen Sit- 
ten abthat, und in welcher ein grofser Theil dieser Stlra 
geoifenbart ist. V. 175 soll denen, welche an der Verän- 
derung der Gebetsrichtung Anstofs genommen hatten, vor- 
stellen, dafs es auf solche äufsere Gebräuche viel weniger 
ankomme, als auf wahre Frömmigkeit; wir haben ihn als 
bald nach jenem Ereignifs, nicht mit Weil ^) als noch vor 
v. 136 ff. geoffenbart anzusehen. Hierauf folgen drei (be- 
setze, die durch die Dreizabl der Verse und den gleichen 
Anfang f,i^ v>^ einander so ähnlich sind, dafs wir kaum 
an ihrem gleichzeitigen Entstehen zweifeln ktimien; und.zvrar 
ist dieses zu setzen in die Zeit kurz vor dem RamadAn 
des Jahres 2''), von welchem das zweite Gesetz handelt, 
welches das Fasten in jenem Monat anordnet *), d. h. we- 

I) Vonöglich Bpricht dafür der Aaedrock yxLÜI ^ (7. 160, 196, 
200); auch der Reim. 

') Siehe His. 642 und di« KommeDtare. 

K. 69. 

*) Ibn Sad I, 261 and 266. Falsch setzt Tab. 1. 181 in di« 
Zeit der Eroberung Mekka'«, welche im Ramad&a stattfand. 

•) Der Zweck dieser neaen Einricbtang war derselbe, wie d«r I 
der oeoea Qibia, nSmIicb eine Demonstration gegen die Jaden. All 
dw Prc^het taxh Almedina kam, hatte er den jfldiacbeo Fasttag 
'^j_y^ angenommen (Bh. im ^.^^mK t_AÄ^ nnd Bomit. Ttb. MUfc- 
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sentlich in dieselbe Zeit, wie die oben b^andelteo Theile 
der Söra. Den Scblufs dieser Gesetze bildet v. 183. Aber 
V. 163 ist sicher mehrere Jahre später, denn er ist viel 
geflauer, als die übrigen Gesetze und erwühot, dafs die Mus- 
limeo sieb (wiederholt) zur Fasteazeit zu sebr aller Ge- 
iiäsae zu estbalten gepflegt hätleo '); wir haben ihn also 
als einen später« Zusatz eur Ergänzung }enes Gesetzes zu 
betrachten. V. 184 scheint ein Fragment einer gröfsem 
OfienbaniQg zu sein. Vers 185 — 199 (ausgenommen die 
Worte o^' o**" — vL*-*-) beziehen sich auf die Im 
Jahre 7 unternommene Pilgerlahrt, welche man UmUI Sy,^ 
oder auch wol nach v. 190 uöUoäJ! sü** nennt*). V. 185 
und vi 196 — 199 geben nämlich den Muslimen einige Vor- 
schriften über die Gebräuche, welche in Mekka zu beob- 
achten sind, V. 186 — 191 aber erlauben denen, welche ei- 
nen Bruch des im Jahre vorher bei Hudaibiya mit den 
Quraiäiten geschlossenen Vertrages furchten, sich gegen et- 
waige Angriffe selbst bei der Ka'ba zu verfbeidigen. Mit 
diesen Versen ist v. 153 zu verbinden, den die Muslimen 
mit Recht geofienbart werden lassen, als die Genossen Mu- 
hammed's in Mekka zwischen den heiligen Stellen Satä und. 



172 n. e. w.), obgleich Moiiohe, dies für des Propheten onwfirdjg 
tuütoad, aiH^ diese Feier, deren &r&mfiischer Name hialänglicb 
ihren Uraprang beorkandet, schon bei den heidnischen Mekka- 
oem bestehen Isssea (Muat^a' 91. Bh. im ^.MJt'-'.W wLa^ und im 

^ vL^f O-"!-*»* T^- Tirm. 131. ÄamÄU 334 n. b. w.) 

') qjJU^' -JUi' „fallebatis". 

*) HiB. 788 f. (nicht osoh Ihn Is^äq). DaTs hier diese Pilger- 
fahrt gemeint sei, sagt auch cod. Spr. 404. Damit streitet nicht, wenn 
«■ige TroditioaeD sagen, v. 192 beziehe sich aof die Pilgerfahrt des 
Jahres 6 (Bh. im J^\ i^\ji und ^jUXI y^LS. Tirm. 484. Cod. 
S^. '4Q4. V/mk. Hibftt-idlUi), da MuhaKmed in diesen Versen recht 
1f*t aaS die Ereignisse des Per^eo Jatures Rfiokaüht nehmen konnte. 
A»d«rt ist es, wenn z. B. bei Araxraqi 124 t. 195 geradezu in das 
Jahr p«D l^odai^a (fi) gesetzt wird. 
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Marwa nach alter SHte zu laufen irrten *). Von v. 304 
bis 210 bezieht man die ersten mit Wahrscheinlichkeit auf 
die Muslimen, welche die jüdischen Gesetze hallen woll- 
ten '); wir haben also auch hier eine Stelle, in welcher 
jitdische Sitten verworfen werden und welche wir deshalb 
in dieselbe Zeit setzen können, wie die obigen. Sicher 
ist diese Zeitbestimmung von v. 311—219, mit Ausnahme 
von V. 212 f., die wir gleich unten betrachten werden. 
Denn von diesen Versen, welche die Antwort auf allerlei 
au den Propheten gerichtete Fragen enthalten, ward v. 214 
wegen des 'Abd - alläh b. Jahs geoffenbart, der in den letz- 
ten Tagen des heiMgen Monats Rajab im Jahre 2 zu käm- 
pfen gewagt hatte ^)', sie müssen daher etwa aus dem ^a'- 
bin sein. Auch v. 222, der eine ähnliche Form trägt, scheint 
in dieselbe Zeit zu versetzen ; die Muslimen theilen näm- 
lich mit, auch dieser Vers sei gegen eine Sitte der Juden 
gerichtet, so dafs diese endlich gesagt hätten: Iäp iAj^ U 
fcxi LaSU- ■i\ Li \iyA Q. ^J-i ^\ S^J\ *). Ob aber die ge- 
nauen Gesetze, welche wir v. 220 f., v. 223 — 238 und 
V. 241 — 243 haben, auch dieser Zeit angehören, mag ich 
weder behaupten, noch bestimmt verneinen; jedenfalls ist 
wenigstens v. 341 vor dem Anfang von Sur. 4, d. b. vor 
der Schlacht am ühud verkündigt; denn dieser enthalt Ab- 
änderungen des in unserm Verse gegebenen Erbrechts. Ue- 
ber die in diese Verse eingeschlossenen v. 239 f. kann ich 
JSichts sagen, als dafs sie wahrscheinlich vor der Anord- 
nung der \-»>>l ^A^"). d. h. vor dem Jahre 4 geoffenbart 
und. V. 213 f., welche dem Sinn und der Ueberlieferung 

■) L. Wah. Zam. B. n. a. w. 

') L. Wah. Zam. B. Vergl. Weil, Änm. 115. 

') Hie. 423 ff. Waq. 8 ff. Tab. Die EommeDtare ; vgl. Weil 
98 ff. Canssin HI, 31 f. 

*) MaslimI, 198. Tim. 465. Misk. 48. Nach Ibo ^ajar nr. 873 
fragte den Propheten wegen dieser Sache T&bit b. Dahd&h, welcher 
entweder am Uhnd oder im Jahre 6 nmkam. 

*) Siehe onten hei Sor. 4. 
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nach nnr einen ünnigen Vers bil'^eB, sind vielleicht mit 
V. 245 f. EU verbilligen; so entsteht wieder ein Gesete von 
drei Versen mit dem Anfang fX^ v**^i das wir also in 
dieselbe Zeit setzen können,- wie jene drei ähnlichen Ge- 
setze '). Aber auch an und für sich ist die Zeit kurz vor 
der ersten Schlacht die passendste für diese Verse, wel- 
che den kurzen Befehl zum Kampfe enthalten. Damit hän- 
gen gewifs V. 244 und v. 247 — 257 zusammen, in welchen 
die Muslimen durch Beispiele aus der israelitischen Ge- 
schichte zu Muth und Gehorsam entflammt werden. Man 
sieht, dafs Mnhammed bei der Offenbarung dieser Verse 
deutlich erkannt hatte, wie ein offner Kampf mit seinen 
Landsleuten nicht mehr aufzuschieben war. Vielleicht sind 
damit die Geschichten v. 260 — 262 zu verbinden, die, 
ähnlich wie v. 244'), durch den Gedanken an die aufer- 
weckende Kraft Gottes zur Verachtung des Todes antrei- 
ben sollen. V. 253 f. scheinen jenes Stück abzuschllefsen. 
V. 255 ') und v. 257 — 259, in weichen den Medinensern 
verboten wird, ihre Kinder zur Annahme des Islams zu 
zwingen, passen nur für die erste Zeit nach der Flucht; 
schwerlich mochte der Prophet einen solchen Grundsatz 
wie i^y^^ <S ">'j^' ^ noch nach dem Siege bei Badr bei- 
behalten. Ueber die Zeit von v. 263 — 281, welche eine 
Aufforderung zum Almosengeben und ein Verbot des Wu- 
chers enthalten, wage ich Kichts zu bestimmen; wenig 
Wahrscheinlichkeit hat die Angabe der Muslimen, v. 278£ 



') Mao könnte einwendeu, der Inhalt toq v. 246 hinge nicht 
eng genug mit dem von v. 245 zusammen, nm beide zu einem kur- 
zen Gesetze zu rechnen; aber die Ausgabe für den Krieg und der 
Kampf seibat werden oft im Qorän in die engste Verbindung ge- 
bracht. Beides ist jL^s-, dieses ,j-ÄiJlj jenes JUO, 

*) Man beachte auch Ji ^\, 

') V. 256 gilt als J^yüt ä^T bei den Huslioieo fSr eüneu dar 
allerheiligeten Terse; ihm wird auek grobe Zaaberln-aft beigelegt. 
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gehe auf das (Md, vrelobee einige rriche Qnrai^iten bei 
den Bewohnero von A^Ü haben »»wtebea gehabt,, oder 
V. 278 oder v. 281 sei der allerletste Vers des ganEen Qo- 
r&Dfi. da er bei der letzten Pilgerfahrt w^en der auf Zin- , 
sen ausgeliebeoen Geldw des Al'abbäs und Anderer geof- 
fenbart sei ')■ Vielleicht waren sie schon früher geofien- 
bart, wurden aber später auf die erwühnten Fälle ange- 
wandt. V. 282 — 384, welche sehr umständlich über das 
beim Qeldverleihen zu beobachtende Verfahren handeln, 
sind schwerlich aus der ersten Zeit nach der Flucht. Vers 
285 f. haben ganz das Ansehen, als ob sie meklcanisch 
wären ^). 

Mit dem gröfsern Theil dieser Stlra mögen ein paar 
kleine Sftren etwa gleichzeitig sein. Sur. 98, die an die Ju- 
den gerichtet ist, kann freilich auch etwas später sein. Sie 
wird von Manchem liir roekkanisch ausgegeben *), gewifs 
nur, weil sie unter lauter alten mekkanischen steht. 

Sur. 64 ist den mekkanischen Suren ähnlich und wird 
daher zuweilen für eine solche gehalten*). Aber v. 14 (t 
sind ohne Zweifel medlnisch, wenn sich auch die Zeit der- 
selben nicht genau angeben läfst. Auch von v. 11 — 13 ist 
dies wahrscheinlich '). Daher halten auch mehrere Musli- 



■) Vergl. Hie. 275 f. Bh. im g>^! V^; ^*^ EommeDtare. 
Miek. 238 (vei^l. 217); Wah. in der Einleitang; Alqartabl I, £, 23t.; 
Aäeüsäwt Kap. I; Itq. 59 a. e. w. Za der Angabe, der Vers sei auf 
der letften Pilgerf^rt geoffenbart, stimmt nicht die, welche den Pro- 
pheten nach seiner Offenbarung nm' noch 7 oder 9 Tage leben lAfsfr 
(Wab. a. a. m.) 

*) Dieee beiden Verae eoUen dem Propheten bei der Himmel- 
fahrt geoffenbart sein. (Annasä! 54. Miik. 521. L.) Aber Andere 
erklären ' dicB für falsch, weil die ganze Süra medioiecb sei (L.). 

■) 'Omar b. Mohammed. Zam. B. Itq. 20, 29 f. Hibat-alläh. 

*) Zam. B. Itq. 28. So artheiten auch Weil' (K. 63) und 

") Vergt. die Redensart giy^^ t^J>^l; aU^ 1^*^^^. v«lc'>« sieh 
sonst nnr m mediaiBchen Stellen findet. VefgL ferner iy^wr« r. 11, 
Audi der Reim weicht von t. 11 an ein wenig ab,. 
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meo den hintern 'fheil dieser SAra ftir meiMmscb '). Aber 
auch die Angtcbt Mandier, dafs die ganze S&ra medtniaeh 
sei '), hat Einige« (är sich. 

Der erste Theil von Sur. 62,der gegen die Juden 
gerichtet ist, scheint ans derselben Zeit zu stammen., nie 
der gröfste Theil von Sur. 2. Der zweite (v. 9 ff.) ward 
nach Muqätil { bei Alfarrft'), an dessen Erzühiung zu zwei- 
feln kein Grund ist, geoffenbart, als Dahya Alkalbl, noch 
ehe er bekehrt war, einst am Freitag mit grofsem Geräusch 
an * der Spitze einer Karavane in Almedina einzog. Aber 
dadurch erfahren wir keine genaue Zeitbestimamng, indem 
wir über Dah^a's Bekehrung nur so Viel wissen, dafs er 
beim Grabenkrieg (Ende des Jahres 5) schon Muslim war; 
Einige lassen ihn freilich schon am Uhud als Gläubigen 
kämpfen *). 

Sur. B bezieht sich zwar nicht ganz, wie Ihn Hisäm 
476 sagt (Lsy-y), aber doch zum bei Weitem gröfsten Theil 
unmittelbar auf den Sieg bei Badr. Die Historiker berich- 
ten, dafs bis zur völligen Vertheilung der Beute etwa ein 
Monat verlaufen sei^); innerhalb dieses ist das Meiste von 

') 'Omar b. Mohammed. Itq. 19, 36. 

>) Hibat-alläh. Zam. B. Itq. 28. Die Listen der Snreo. Man 
beachte vorzBglich den Anfang, der sich oft in medinischeD, nie ia 
mekkaniscben Offenbamngen findet. 

>) Ihn Hajar nr. 2378. Ihn Sa'd Bd. X sagt freilich (ohne Ib- 
näd), Dahfa sei schon W.Oii Muslim geworden, habe jedöch bei 
Badr nicht mi^kSmpft; aber anf dergleichen Znrilckdatieningen 
der Bekehmng von Leotes, die den Propheten erst zu Almedlna 
kennen lernten (wie Abu Darr), ist Nichts zu geben. Dats aber 
Da^A ein reisender Kanfmann war, der fremde Linder darchffandert 
hatte, wissen wir auch sonst: er schenkte dem Propheten (fon ihm 
mitgebrachte) koptische Kleider and wollte ihm die, den Arabern 
gewirs nicht bekannte, Maultbierzocbt lehren (Ibn Hajar a. a. O.). 
Der Eenntnifo fremder Länder wegen wSblte ihn Mohammed znm 
Boten an den byianfinischen Kaiser. 

*} Nach Hls. 539 ward Mohammed mit der Ordnong dieBflr 
Verb&ltnisse erst in den leteten Tagen dieses Monats oder gar tnt, 
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(Keser Sfira geoi«nbart. Dnr Anfang scb«int etwas aller 
Zu Bein, bU v. 29 — 4€; ohne Zweifel ist weDigstens v. 42, 
in welchen! d!e endgültige') Vertbeilmig der Beute fest- 
gesetzt wird, später als v. 1. Auch v. 27, in welchen Man- 
che ^) eine Beziehung auf Abu Lubäba finden, der den jü- 
dischen Banfy Quraiza (im Jahre 5) durch eine Handbewe- 
gimg ihr Schicksal angedeutet hatte, wenn sie sich dem 
Propheten ergäben, enthält eine Ermahnung, von der Beute 
Nichts zu entwenden. V. 30 — 36^) oder allein v. 30 ') 
halten Einige mit grofsem Unrecht für mekkanisch ; sie sol- 
len eben nur den siegesfrohen Propheten und seine tiläubi- 
gen daran erinnern, wie schwach und hülflos sie in Mekka 
gewesen '). Mit diesem Theile scheinen zusammenzuhän- 
gen V. 47—64, in welchen geboten wird, alle Feinde mit 
dem gröfsten Eifer zu bekämpfen V. 60 ff. wird von Ei- 
nigen nicht übel auf die Uanä Qainuqä' bezogen % mit de- 
nen bald nach der Schlacht der Kampf begann. V, 65 soll 
entweder nach 'Omars Bekehrung') oder kurz vor der 
Schlacht bei Hadr geoffenbart sein ")■, mir scheint er mit 
V. 66 zusammenzuhängen , der mit seiner Siegeszuversicht 

im folgesdeD fertig; uacb Tab. am Tage vor der RQcbkehr nach Al- 
medioa, welche auf den 25. oder 26. Kamadiäii fÜiUt 

') Einige beziehen diesen Vere auf die bei den Banä Qainaqä', 
uDgefähr einen Monat nacb der Schlacht, gemachte Beute. (Tab. Zam.) 

>) His. 686 f. (nicht nach Ihn Ishäq). Tab. Wah. F. Zam. B. 
Vergl. Weil 428. Cauas. III, 144. 

'} 'Omar b. Muhammed. F., der aber sehr richtig hinzufügt; 

*) Itq. 32. 

') V. 31 ist zu übersetzen: und wann ihnen roi^eleseii wordea: 
quum (= quoties) legebantur. 

') Waq. 131. 178. 181. Tab. Andere nennen dafßr irrtbümlich 
die Banä Qur^za (im Jahre 5) oder Banä Nadir (im Jafare 4). Waq. 
131 (über v.63). F. B. 

') Wah. Zam. B. Itq. 32. Daher nennt denn hie ond da ES- 
uer den Vers mekkanisch. Vergl. 'Omar b. Mnbammed. . 

') Waq. 191. Wah. Zam. B. ' ,- , 
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föi* immer schweriicb vor dem Siege eotstanden sei» kann. 
Aber, um die Muslimen nicht allzu Löhn zu machen, ward 
später V. 67 hinzugefügt Vers 68 f. ist nach Weil ') erst 
na(^ der Niederlage am Uhud geoflenbart; aber diese An- 
hebt kam) nicht gebilligt werden, da es nicht heifst, die, 
welche die Gefangenen geschont hätten, wären nun wirk- 
lich ^) bestral't, sondern Gott habe ihnen durch eine Offen- 
barung die Strafe erlassen. Auch hängt dieser Vers mit 
V. 70 zusammen, welcher von der bei Badr gemachten Beute 
bandelt. Wir müssen daher diese Verse, wie auch v.71 f., 
als gleichzeitig mit dem gröfsten Theil der Süra ansehen. 
Auch V. 73 ff. scheinen ungefähr aus dieser Zeit zu sein. 
Denn v. 76 wird gesagt, die Bande der Verwandtschaji 
seien am festesten-, es liegt darin aber eine Aufhebung des 
Bruderbundes, den Muhammed, als er nach Yatrib kam, 
zwischen den Einwohnern und seinen, zum grofseu Theil 
ganz hülflosen, Landsleufen stiftete, aber nach der Schlacht 
wieder auflöste ^). Allein mit Unrecht sehen die Erklärer 
in V. 76 eine Aufhebung von v. 73; denn wenn auch je- 
nes Bundnifs, das stärker sein sollte, als die V^erwandt- 
schaft, nicht besteben blieb, so sollte doch immer eine 
innige Freundschaft und gegenseitige Unterstützung blei- 
ben, wie sie dieser V^ers lehrt. 

Einige Zeit nach dem Siege ^) ist auch Sur. 47 geof- 
fenbart, in deren zweitem Theile die Heuchler und die an- 
gegriffen werden, welche, nachdem sie (durch jenen Sieg) 
die Uehermacht erlangt haben (v. 37), doch Frieden scbliefsen 
wollen. Diese Süra halten Einige fär mekkanisch, während 
Andere dagegen widersprechen ') ; eine andere Erklärung 



') K. 72. 
- •) Wie Weil meint, durch diese Niederlage. 
') His. 344 f. Ibn Sad l, 257. Bh. ÄnDaaä! 398 a. e. w. 
Vergl. Weil 83 f. Caustin III, 24 f. 
•) So aQohWdl. K.72f. 
') Vergl. 'Omar b. Muhammed. Hibat-alläh. Zam. B. Hq. 27. 
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tikt V. 14-ge(rffenbart werden, alfi der Prophet «ch aaf 
der Flucht weinHndnaeb seiner Vaterstadt umschautei '). 

> Warin der erste Theil- (t. 1—86) von Sur. 3 gnoSeo- 
bart sei,- ist Kiemltc^ ungewifs, und wir können nur so Viel 
sagen; def» diMe Verse, wenn sie, wie ich glaube, alle aus 
einer Zeit sind, zwischen die Schlacht von Badr, die v. II 
unverkennbar' ^rwähntwird, und das Jahr 6 od^ 7 Tallen, 
da in daa vom Propheten in dieeen Jahren anl mehrere Für- 
gten geschickten folef«n v. 57 vorkommt^). Oie von den 
Muslimen' 0u den einzelnen Versen angeftlhrten historischen 
Erklärungen' lielfen qd8< wenig; nur könnte eä wohl mO^ 
Kch sein, dafs v. 10, wie Mehrere sagen ^), auf die jüdi- 
schen Banü Qamuqä' ginge. Damit wäre ein festerer Zeit^ 
ponkt gewonnen; uwd dafär, dafs alle diese Verse zwischen 
den Sohlachten bei ßadr nnd am ühud geoSenbart seien, 
spricht auch, dafs Muhammed in ihnen nicht blofs 'den Ju- 
den, sondern auch den Christen zu' b6w«sen' suc^t, dafs 
allein der Islam, der Glaube Äbraham's, wahr sei, da ein 
solcher Versuch, seine Religion auszubreiten, gut für eine 
Zeit pafst, in der er von Siegesfreude und stfrfzer Hofinnng 
auf allgemeine Bekehrung bewegt wurde. V. 25 f., welche 
zu den übrigen nicht passen, sind wahrscheinlich em Bruch- 



') 'Omar b. Mohammed. Itq. 43. 

*) Der Text dieser Briefe findet sieb oicbt nur in mehreren 
der besten arabiacbeo Qaellen, Bondern wir baben sogar nocb ein 
wanderbarer Weise aufbewahrtes Origint^, an dessen Edtdieit nicht 
so zweifeln ist. Tei^l. Journ. as. 1854. D^ Wir kSnoen daber 
ganz die Brzählung der Maslimen Sbergeben, daCs dieser Ttieil der 
Söra erst durcb die Gesandtschaft der christlichen 'Abd-alqais ver- 
anlafst sei, eine Gesandtschaft, deren Jahr zwar b«i His. 401 nicht 
erwähnt wird, die aber erst in die allerletzte Zeit Muhammed's fal- 
len kann; denn wie bStte er früher einem Stamme Bedingangcm auf- 
erlegen können, dessen Wohnntze so weit von Atmedtna entfernt 
I^en? 

■) His. 383 nnd 545. L. Zam. Andere nennen dit; Bann Na- 
^ oder die Banü Quraiza g^en alle Wahrsch«inltehkdt. Vergt. die 
Kommentare. 

- LjiqnzüabyCoÜgle 
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Btück einer grfiTAern verlorenen OSeiubBrung, denen Zeital- 
ter icb locht bestjmgico mag. Qewöfanliah enählt man, «e 
seien geoffenbarl, a)a bei Almedlnajoi JBlire& ein Festungs- 
gfabea gezogen ward '), aber von dei^teieben Geschiebten 
darf man nicht Viel halten; ein Anderer lülst aie nach der 
EiDBahine Mekka's geoffenbart werdeo,^).-. V. 79 ist nach 
Weil ^) Ncber spät, da in ihna ^en Ungläubigen' ewige 
Pein ai^edioht wird. Abef dieser Beweisgrund hat keine 
CUilti^eit: denn unter den llngläub%ett sind nicht, wie Weil 
meint, alle Nichtmudimen verstaadeo; vitlmehr sab Muttam- 
med die wahren Christen l^r Gliüibige an, wenn er auch 
später, al& er den Unterschied de& Christenthums vom I»- 
Itm näher kennen lernte, die Ansicht faaseii muiste, dafs 
die meisten Christen eben von der Reinheit ihrer Lebre 
abgewichen wären. Aber eine solche Ansicht, wie hier, 
lyitte er schon zu Mekka ausspreche kennen. Zur Auf- 
Bndung des Zeilalters von v. 87 — 113, welche übrigens mit 
dem ersten Theit zusammenbängen, helfen iws mehrere An- 
gaben. V, 93 ff. bezögen 8i<^, wie wir nicht zu beswei- 
Gelo brauchen , auf den äa's b. Qais, einen der Banü Qai- 
nuqfi' :*), dessen List die alte Zwietracht der Stämme von 
Yatrib, Al'aus und Alhazraj, durch den Vortrag darauf be- 
zäglicher Lieder wieder zu entflammen suchte'). Da dieser 
äa's in einem Liede des Ka'b b. Mälik oder des 'Abd-alläh 
b. Rawäha unter denen genannt wird, welche durch die 
Bezwingung der Banü Nadir hart betroffen seien ^), sq 
mufs jenes Ere^ifs vor diese (Jahr 4) fallen. Vielleicht 
■ traten die Juden so nach der Uhudschlacht auf, wo die 
Bewohner Almedtna's sclij^er för ihren Glauben gebüfst hat- 
ten. Dazu stimmt v. 107, der von den Beleidigung^ (1.5^') 

•) L. Wsh,. Zm. B. 

*) Zam. 

») K. 73 f. 

*) Eis. 352. 

•) His. 385ff. L. W«fa. Zam. B. 

•) HiB.66i. 

DiqlizüdbyGoOgle 
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ilep Juden spricht, die bei Vielen schon die Furcht erregt«!, 
sie würden es nächstens zum Kriege kommen lassen. Dies 
pafst mir atif die Zeit, wo di» Muslimen, durch das Unglück 
niedergebeugt, der Bosheit ihrer Feinde ausgesetzt waren. 
Alle diese Verse kennen wir daher als kure vor dem Kriege 
mit den Hanü Nadir geoSenbart ansehen, über dessen Zeit 
wir etwas weiter unten sprechen werden. Aus derselben 
Zeit stammen v. 114 ff., in denen es heifst, dafs die Juden 
aus ihrer Feindschaft gegen die vom Unglück betroffenen 
(v. 116) Mushmen gar kein Hehl mehr machen. Wir kön- 
nen diese Verse daher mit dem Theil dieser Süra verbin- 
den, welcher von der ohne Zweifel nicht sehr lange vor- 
her verlorenen Sohlacht am Berge Uhud (^auwäl des Jah- 
res 3) handeh. V. 123 ward nach vielen Berichten dem 
Propheten inspiriert, als er verwundet auf dem Schlacht- 
felde lag'); aber wenn es auch möglich iät, dafe er in 
dieser Lage solche Gedanken hatte, wie sie hier ausge- 
sprochen sind, so kann der Vers, der mit' den übrigen zu- 
sammenhängt, doch erst später verkündet sein; dazu kommt 
noch, dafs Manche andere Veranlassungen angeben, wegeB 
derer derselbe in der Schlacht oder kurz nachher geoffen- 
bart sei ^). Vers 125 — 130, deren Zeitalter ich nicht ge- 
nauer zn bestimmen vermag, trennen diesen Theil von ei- 
nem andern, v. 131 — 154, der auf dieselbe Schlacht bezüg- 
lich ist, aber mehr unmittelbar nach derselben geoffenbart 
zu sein scheint. Die vier Verse nach v. 1&4 beziehe« 



') Hia. 571. Waq. 242. MusUm II, 174. Tirm. 489. Ägäni 73v. 
(s.v. iX»! ^ÜJ,). L. Zam. B. Aebnli«) berichtet Tab. , ätSe Snr. 8, 
11 und andere Verse in der Schlacht bei Badr geoffeubut seien. 

') Waq. 311,341. Bh. an mehreren Stellen. Maslim 1,383. 
Tiro). 489. Annaeät 122. Misk. 105 f. L. .Wah. Zam. Nach einer 
Tradition bei Muslim hat dieser Vers den Zweck, den Fluch gegea 
die Verr&ther von Bi'r Ma'una abzuschaffen. Der von Mnhammed 
aasgesprocheoe Flach ist gewiTs geschichtlich (vgl. ehend. I, 806 ff 
D. s. w.), nicht aber die Verbindang, in welche dieser Vers mit ihm 
gebracht wird. 

LjiqnzüabyCoÜgle 
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sieh nach einer Angabe darauf, d»k man unter der Beute 
Toa Bsdr ein kostbares Gewand nicht land und meinte, Mu- 
t^ammed l^tte es wol f(ir sich geoDmiuen '): Andere') aber 
bezieben sie auf die Bogensrhützeo, die aus Furcht, Mu- 
bamaied würde ihnen Nichts von der Beute abgeben, am 
Uhnd^ihre Reihen verlassen und tladurch die Niederlage 
bewMit hätten. Man sieht, wie künstJlch ein an sich ge- 
wifs wahres Ereignifs nait diesem Verse in Verbindung ge- 
bracht und darnach selbst modificiert wird; wahrscheinlich 
mufste die Erklärung, .die «di um so leichter darbot, als 
in allen diesen Versen die Niederlage das Hauptthema ab- 
gebt, nur die andere ersetzen, weil man an ihr Anstofs 
nahm, während es schwer denkbar ist, dafs diese erson- 
nen sei'). Mit V. 154 hängen v. 159 — 176 zusammen, 
in denen auch die erwähnt werden, welche kurz nach der 
Schlacht den Mekkaoern und deren Verbündeten entgegen- 
zogen ^). V. 177 — 181 antworten auf die Spottreden eines 
Juden;'die einzelnen Umstände werden verschieden erzählt 
und sind nicht genau zu ermitteln ^). Sie mögen mit den 
Versen 182 ff. ^gleichzeitig sein, die wir wegen der gedrückten 
Stimmung, in der den Muslimen befohlen wird, das Unglück 
und die Beleidigungen ruhig zu tragen (v. 300, v. 183), und 
wegen der Erwähnung der für den Glauben Gefallenen 
(v. 194) und der durch das Glück übermüthigen Heiden 
(v. 196) in die Zeit nicht lange nach der Schlacht am Uhud 
zu setzen haben. 

Sur. 61j die, wie mehrere medinische Sftreu von kür- 



■) Waq. 97, 316. Tinn. 490. Wah. Zum. B. 

») t. WJi. Z&m. B. Vefgl. die Geschichtschreiber. 

') Gar keine Apktorillt hat für uns die ErkUrung, das „Un- 
terschlagen" beziehe sich auf das Verheimlichen 7on Offenbarungen. 
CHiB.'602 n-s-w.) 

») V. 166 f. Vgl. Hia. 588 f., 607. Waq. 330. Bh. Tab. Agän! 
75r. nndy. L. Wah. Zam. B. — Caassin HI, 113. WeU 130. 

•} AalW den Eommeotaren Te^ His. 888 f. Waq. 319. 

LjiqnzüabyGüOgle 
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zerem Unitange, bisweilen f&r mekkanisch gilt *), setzt Weil *) 
mit Unrecht bald nach dem Zuge nach Hudaibiya, von dem 
Viele zurückgeblieben waren. Denn v. 4 werden die ge- 
tadelt, welche im Kampfe nicht so tapfer gewesen, wie 
sie versprochen hatten. Richtiger denkt die Tradition der 
Muslimen ') an die Schlacht beim Uhud, in der Viek. ihre 
Stellen verlassen und also nicht »wie ein fest gefügtes Ge- 
bäude" gestanden hatten. Üer in v. 13 erwähnte Sieg, nach 
dem die Muslimen so sehr begehren, gerade wejl sie 
im Unglück sind, ist entweder gar kein besdmmter, oder 
Muljammed denkt schon an den Angriff auf die Banü Na- 
dir. Eine bestimmte Hindeutung auf die Einnahme von 
Mekka liegt gewifs nicht darin. Wann v. 5 — 9 geofleo- 
bart seien, läfst sich kaum genauer bestimmen. Dafs sie 
medlnisch sind, sieht man aus v. 9, da Mubammed vor der 
Flucht nicht so bestimmt daran denken konnte> dafs seine 
Religion alle übrigen überwinden würde *). 

In Sur. 57, die oft ganz **) oder wenigstens ihrem letz- 
ten Theile *) nach für mekkanisch gehalten wird, und de- 
ren Hauptinhalt, wie der mancher anderer Suren, eine Er- 
mahnung zum Almosengeben und eine Anklage gegen die 
Heuchler ist, welche kein Geld hergeben wollen, wird die 
Schlacht bei Badr erwähnt. Denn, dafs v. 10 nicht auf die 
Einnahme Mekka's geht, wie man wol angiebt '), zeigt die 



') 'Omar b. Mahammed. B. 

») K. 76 f. 

') Wah. Zam. R 

*) Einen AnhaltepaDkt für die genaaere BestimmtiDg wflrdMi 
wir haben, wenn wir nachweisen könnten, wann «aerst die gleieb- 
E«itigen Dichter das ans v. 7 genommene iXr\ fQr AtV gebrancfaea; 
aber bei der ungenauen Ueberlieferong dieser Gedichte nnd der HasBC 
der anechten, in denen gerade der Name J<^| besonders beliebt ist, 
wSrde dieser Nachweis sehr schwer fallen. 

•) Hibat-all&h. B. Itq. 27. 

•) Itq. 36. 

') F. B. So aach W«l, K. 73. 

DiqlizüabyGoOgle 
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gaoze Sära, in der Muhamnied nicht so mäctitig auftritt, 
wie nach jener. Aber aus v. 22 f. ') geht, wenn nicht Al- 
les trägt, hervor, dafs Muhammed zur Zeit der Abfassung 
im Unglück war; wir setzen daher die Süra am wahrsdiein- 
lichsten in die Zeit zwischen der Uhudschiacht und dem 
Grabenkriege. 

Der gröfste Theil von Sur. 4 scheint derselben Zeit 
d. h. dem Zeitraum zwischen dem Ende des Jahres 3 und 
dem des Jahres 5 anzugehören ^). Denn dahin deuten mehr 
oder weniger klar verschiedene Stellen der Süra, und diese 
Periode pafst ftir die meisten Theile derselben. Für den 
ersten (v. 1—18) erzählen die Muslimen allerlei Geschichten; 
aber alle die, deren Chronologie sich bestimmen läfst, leh- 
ren auf die Zeit bald nach der Schlacht am Uhud. V. 8 
und T. 12 sollen je um einer Frau willen geoflenbart sein, 
die sich bei dem Propheten darüber beklagte, dafs sie nach 
alt- arabischer Sitte von der Erbschaft ausgeschlossen wäre. 
Die Frau wird entweder gar nicht genannt, oder sie heifst 
Ümm Kuhha. Der verstorbene Gatte führt in den ver- 
schiedenen Berichten verschiedene Namen, nämhch: 

1) ßifä'a; über seinen Tod steht Nichts fest'). Sein 
Sohn wird Täbit genannt *). Rifäa heifsen mehrere Ge- 
fährten des Propheten; bei keinem derselben führt Ihn Ha- 
jar'an, dafs er hier gemeint sei. Es kann aber recht wohl 
Rilä'a b. 'Amr') oder Rifä'a b. Waqas*) sein, welche beide 
beim ühud fielen. 



') Man yei^l. z. B. v. 23 mit Sur. 3, n:. 

*) Weil (K. 71) Betzt diese Süra in die erste Zeit nach der 
Flacht Data diea nicbt richtig sei, geht unter Anderm schon daraus 
hervor, dafa ein grofser Theil derselben heftig gegen die Heuchler 
redet. Tm Gaosen und Ororsen richtig beteicbnet schon eiae Tra- 
dition bei Annasäi 419 diese Sära als spSler, denn Sur. 2. « 

') Wah. zu v,5. L. zu v. 8. 

*) Kurz erwähnt bei Ihn Hi^ar nr. 877, ohne Zeitbestimmang. 

') His. 609. Waq. 297. Ibn Hajar nr. 2650. 

•) His. 607. "Waq. 230 und 293. Ibn ^ar nr. 2666. 
10 
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3) Sa'd b. Arrabf, der in der Schlacht am Uhud gc 
tödtet ward ')- 

3) Aus b. Tähit Al'ans&rl ') (der Bruder des Dichtere 
Hassan), der in jener Schlacht hei '). Uafs hier nicht die- 
ser Mann (der allein diesen Kamen führt), sondern ein aD- 
derer, sonst nirgends erwähnter, Ans b. Täbit gemeint sei, 
schliefst Ibn Hajar in seiner unkritischen Weise aus ganz 
unzureichenden GrGnden. 

4) Für Aus b. Täbit nennt Einer Aus b. Mälik, der 
ebendaselbst umkam *). 

5) Täbit b. Qais, der ebendaselbst getödtet sein soll '). 

6) Zu V. 8 nennt Giner den Aus b. Suwaid ^), von dem 
wir sonst Nichts wissen. 

Wie dem auch sei, wir haben ein Recht zu der An- 
nahme, dafs diese Verse sich auf einen Mann beziehen, der 
beim Ü^ud gefallen war, oder, wie ich lieber sagen möchte, 
auf mehrere; denn wenn auch einige der genannten Na- 
men, wie Nr. 4, 5, 6, nur aus Verwechselungen entstan- 
den sein mögen, so bleiben doch immer noch drei oder 
wenigstens zwei über. Aber auch an und fiir sich ist es 
sehr wahrscheinlich, dafs diese genauen Gesetze über Wai- 



') Waq. 320, der ohne Zweifel auf v. 12 hindeutet Tirm. 347. 
Ibu H^ar nr. 2734, der v. 12 nenot. Bis. 608. 

») L. Wah. Ibn Hajar nr. 315. 

*) Dafür haben wir das Zeagnifs seiaes eigeoen Bradere: Uaj 
.iiolj ^ ,j-^! wjiäJI li-Os (Diwin HasBän's 15 r,; Ibn Hajar 315> 

Vergl. HiB. 608. 

*) Ibn' Hajar nr. 315. Dieser wird in den Listen der Ge&l- 
lenen l>ei Waq. und His. nicht anfgefShrt. B. hat dafGr .u (j>}l 
M>^U3 aus Verwecbeelasg mit ^:;A.tLuli1 ^ ws^, w%en dessen der 
Anfang von Snr. 58 geoffenbart sein soll. 

*) So W»h. zn T, J2 in einer verwirrten ErsShlnng. Ibn Ha- 
jar nr. 984 billigt dies nii^t; er fehlt in den Listen bei Waq. und 
His. Die vielen Leute, die unter diesem Namen von Ibn Hajar anf- 
gefQhrt werden, starben alle nach Muhammed, bis auf Einen, über 
dessen Tod Nichts bekannt ist (nr. 900). 

■) Iba ip^ar nr. 336. 
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aen und über die Erbschaft verstorbener MUnner 
zu einer Zeit gegeben sind, wo viele Familienväter auf 
eiomai uragekomnien naren, so dafs Erbstreitigkeiten und 
lieblose Behandlung der Waisen und Wittwen häufig wur- ' 
den; das pafst aber am besten auf jene grofse Niederlage. 
V. 19 — 22 sind vielleicht in dieselbe Zeit zu setzen; sie 
sind wenigstens älter, als Sur. 24, 2, welcher Vers aus dem 
Jahre 6 zu stammen scheint. V. 23 — 32 sind wahrschein- 
lich den ersten Versen gleichzeitig; denn nicht nur hat 
V. 23 fast denselben Inhalt, wie einige von jenen, so dafs 
die Muslimen zu seiner Erklärung dieselben Geschichten 
erzählen, sondern auch die übrigen Verse, die von der Ehe 
und ähnlichen Sachen handeln, passen für eine Zeit, in wel- 
cher die Zahl der Wittwen grofs geworden war. V. 28 ' 
wird die Art der Ehe erwähnt, die man 'mxI\ nennt, und 
welche später während der Belagerung von Haibar (Jahr 7) 
verboten ward*). Auch v. 33 — 45, in deren letzten Mu- 
Ijammed anfängt, die Heuchler zu bekämpfen, scheint un- 
gefähr derselben Zeit anzugehören (vetgl. v. 36 f). lieber 
die AbfassuDgszeit von v. 46 ist es schwer eine Entschei- 
dung zu geben. So Viel steht fest, dafs dieser V^ers, in 
welchem es verboten wird, in der Betrunkenheit zu beten, 
froher sein mufs, als das Verbot des Weines überhaupt *). 



•) Maaffa' 196. Bh. im ^UjJI wUT, Muslim I, 810 f.; II, 249. 
Annasäi 522. Hibat-alläh. Aus den verschiedenen Traditionen hier- 
über scheint hervorzugehen, dafs die Mut'a nach der Eroheraag von 
Mekka wieder anf kurze Zeit erlaubt ward. Vergt. Muslim I, 807 ff. 
Anm. 20 Hi8.758. Weil, Änm. 357. 

*} Die Moslimen geben die chronologische Ordnung der Stel- 
len, die vom Wein handeln, riditig folgend ermaafsen an : Sor. 16, e» 
(mekkaniscb); 2, iis (wie wir oben. sahen, kurz vor der Schlacht bei 
Badr); 4, ts; 5, ai (Tirm. 497 f. Annasü 652. L. zu Sor. 5, si. 
Hihat-alläh, Zam., B. zn Sor. 2, iic. Itq. 58). Ich sehe nicbt ein, 
wie Weil dieses Verbot für später hatten kann, als Sur. 5, *i. Wenn 
dem so wäre, so würde Muhammed gegen den, der in der Trun- 
kenheit öffentlich gebetet hatte, ganz anders aufgetreten sein, als hier. 
Dam kommt, dafs die oben anfgezählten Sohnßsteller, ohne Zweifel 
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Dieses fiel nacb Ibn Hisäm *) in die Zeit des Krieges ge- 
gen die Banfi Nadir (Rabf I des Jahres 4)^), so dafs die- 
ser Vers, wenn wir uns auf eine so eiozelne Tradition ver- 
lassen können, vor jene Zeit zu setzen ist. Dagegen strei- 
tet nicht die Angabe über die Anordnung der Abreibung 
mit Sand, falls das Wasser für die reiigiösen Waschungen 
fehlt. Denn die alten Schriftsteller sagen nur, dieser Ge- 
brauch sei eingeführt auf einem Kriegszuge in Dät-aljais 
(auch Ulät-aljais genannt) oder in Albaidä', Orten in der 
Kähe von Almedina, die öfter von Mnhanimed's Heer durch- 
zogen wurden '). So viel icb sehe, legen erst sehr späte 
Schriftsteller ohne Auktorität dies Ereignifs in den Zug ge- 
gen die Banü'lmustahq *), oder in den Zug ^läJI o! J *). 
Ueberhaupt wird nie ausdrücklich gesagt, dafs in den tod 
der Tradition genannten Orten diese Abreibung zuerst 
stattgefunden habe. Das Zeitalter von v. 47 — 60, die viel- 
leicht mit V. 45 zusammenhängen, können wir einigermaa- 
fsen aus v. 54 (vgl. v. 51) bestimmen, den die Tradition 
auf die Juden bezieht, welche die Qurüsiten zum Kampfe 

mit Recht, aagebeo, hier sei die Rede von 'Abd-arrahmän b.'Anf, 
einem der ältesten und besten Anhänger dea Propheten, der gewifs 
nicht so Etwas getban hätte, we&D ein atlgemeines Verbot vorans- 
gegangen wäre. 

•) HJB.653. Darnach Weil 130; Caassin III, 122. 

') Die eben citierten Schriftsteller erzählen, das Weintrinken sei 
verboten auf Veranlassnng eines Streits auf einem Gelagedes Sa'd b. 
Abi Waqqäs, ohne eines Kriegszoges zu gedenken. Zur Zeit der Uhnd- 
schlacht war der Wein gewifs noch nicht verboten, wie ans folgen- 
der Ueberlieferang erhellt ( Waq. 261): ^.^\ M Uyj: ^^ ^Ls- Jli 

') Muatta' 16 f. Bh. an mehreren Stellen. Muslim 1 , 226 f. 
AnnasM 36 f. Die ganze Geschichte hat in einigen Umständen (auch 
dem Lokal) eine verdächtige Aehnlichkeit mit der ujU'^l juaä (siehe 
zu Snr..24). 

*) Abü'lfidä' 73. Der Glossator zam Moa^' a. a. O. Itq. 41 f. 
Vergl. Weil 159. Causain UI, 161. 

') Der Glossator 2um Mnafja' a.a.O. 
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gegen den Propheten aufreizten, indem sie hinzußigten, die 
Religion der Heiden wäre besser, als seine. Wenn diese 
Verse, wie Einige behaupten *), auf Ka b b. Al'a^raf gehen, 
8* sind sie älter, als die Schlacht am Uhud; denn Rab 
ward im Rabf I des Jahres 3 ermordet*); aber jenes ist 
Dicht wahrscheinlich, weil die Juden den Quraisiten in die- 
ser Schlacht keinen Beistand leisteten. Wahrscheinlicher ist 
die Angabe, dafs hier Einige der Banö Kadir, wie Hiiyal 
b. Äh^ab ^), bezeichnet werden, welche, nachdem sie durch 
Muhammed ihre Wohnsitze verloren hatten, die Koalition 
der quraizanischen Juden, .der Qurais mit ihren Verbünde- 
ten und der weit ausgebreiteten Banft Oatafän zusammen- 
brachten und dadurch im Jahre 5 Muhammed an den Kand 
des Verderbens rissen. V. 62 — 72 müssen auf einen Streit 
gehen, den ein Muslim nicht durch den Propheten wollte 
schlichten lassen; aber die von den Muslimen zu v. 63 und 
68 angeführten Geschichten sind weder sicher genug, noch 
ffir die Zeitbestimmung entscheidend. Da sie jedoch durch 
Inhalt und Sprache dem eben behandelten Theile ähnlich 
sind, so können wir sie ungetahr'in dieselbe Zeit setzen. 
V. 73 — 85 sind ohne Zweifel in dieser Periode, d. h. nicht 
sehr lange nach der grofsen Niederlage, geoffenbarf, da sie 
deutlich zu erkennen geben, dafs damals die Heiden weit 
stärker waren, als die Muslimen. V. .86 — 95 setze ich in 
dieselbe Zeit; jedenfalls müssen sie entstanden sein, nach- 
dem die Muslimen schon mit verschiedenen Stämmen Ver- 
träge abgeschlossen hatten. V. 94 soll wegen des 'Aiyäs 



') L. Wah. Zam. B. 

») Waq. 184,188. Tab. Diese Angabe wird bestätigt durch 
mehrere Gedichte über den Krieg mit den Baoü Nadir, in denen 
Ka'b'9 Tod erwähnt wird (His. 656 ff.). 

') Hi9.669. F. zn Sur. 33, 9. Dafs dies nach der Schlacht bei 
Uhud geecbehea sei, sagt auch Wab., der also sich selbst wider- 
spricht, wenn er den Ka'b nennt, der vor jener ermordert war. 
Uebrigens ist diese ganze, an sich historisch gewisse, Sache dnrch 
allerlei alberne Znsütze entstellt. 
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b. Abi Rabl'a geoffenbart sein, welcher den Alhärit b. 
Zaid (oder b. Yazid) wegen einer alten Streitsache er- 
schlagen hatte, ohne zu wissen, dafs er ein Muslim wäre '); 
nach Ihn Hajar nr. 1530 geschah dies nach der Schlackt 
am Uhud, Da dies Ereignifs gut für den Vers pafst, so 
müssen wir die übrigen, mit ihm zusammenhängenden, nicht 
als für sich bestehend, sondern als Ergänzungen zu ihm 
ansehen^). V. 96 — 105, welche mit dem vorhergehenden 
Stücke viel Aehnhchkeit haben, lassen sich der Zeit nach 
durch V. 105 bestimmen, der über die ^i^^l ^j^ handelt, 
die nach manchen Quellen ^) ayf dem Zuge gegen einen 
Zweig der Banü Gataßn (^ß oW Sjji) geoffenbart ward, 
d. h. im Jumädä I des Jahres 4 *) oder im Muharram des 
Jahres 5 *). V. 96, der mit diesen eng zusammenhängt, 
beziehen die Muslimen meistens, wol mit Unrecht, auf die 
Ermordung eines Mannes durch Muhammed's Liebling Usäma 
b. Zaid auf einem Zuge unter dem Befehl des Gälib b. 'Abd- 
allah (Jahr 7) *). V. 106 — 115 wird allgemein auf einen 



') L. Wah. Zam. B. 

') Wenig hat die Ansicht für sich, welche v. 90, der im All' 
gemeinen nbgr die Hcachler handelt, auf die bezieht, welche den 
Propheten vor der Niederlage im Stiche liefscn (Bh. im j_^Wi -^b^ 
and >c«ÄiÜt ^\sf. Muslim II, 635. Tirm. 493. Zam. Wah. B.). 
Andere haben noch andere Erklärungen. Vergl. die Kommentare. 

') Bh. im ^_53LJ^1 vl^- Tab. Almaa'üdiCcod.Lugd.lXT) S.152. 
Einige sagen nicht geradeza, daTs dies damals znerst geschehen sei 
(Maa|ta'64. His. 662. Annas^lSO. Milk. 116). Andere nennen noch 
einen andern Zog, auf dem dies Gebet abgebalten sei, ohne da- 
mit ausdrucklich zu ISugnen , dafs dasselbe schon Mher vorgekom- 
men sein könne. (Tirm. 494. Annasäi 180. WaL) 

*) HiB. 661. Almasndi a. a. 0. 

•) Waq. 4. 

•) L. Wah. Zam. B. Ohne diesen Vers zu erwähnen, erzäh- 
len diese Geschichte His. 984. Ibn Sa'd Bd. IX. s. v. Aj^ ^ iüUt. 
Muslim 1,75 ff. Tirm. 493. Misk. 291. üebrigens werden in den 
Eomraentaren und sonst noch andere Geschichten als Veranlassnng 
dieses Verses angegeben; z. B. hat His. 987 (vei^l. die Anmerkung 
dazu) eine, die notj) vor die Einnahme von Mekka fallen soll. 
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Medinenser gedeutet, der einen Diebstahl begangen hatte, 
und den Mu^ammed auf die Bitten seiner Stammesgenos' 
8ea (der ßanü ^afar) beinahe freigesprochen hätte, lieber 
dies Ereignifa, das von Verscbiedeoen verschieden erzählt '), 
vielfach verdreht (wenn man z. B. sagt, der Dieb sei ein 
Jude gewesen) und ausgeschmückt wird, können wir nur 
sagen, dafs es einige Zeit vor der Einnahme Mekka's ge- 
schehen sein mufs, da der Dieb nach Mekka floh und dort 
auch vor der Unterwerfung starb. In V. 116 — 125 und 
T. 130 — 133, welche zusammenhängen'), bekämpft Mu- 
jkamnied den Götzendienst und erwähnt die Juden als 
Freunde (v. 122); sie gehören zu den ältesten medlnischeu 
oder, was ich vorziehen möchte, zu den mekkaniscben 
Theiien. V. 126 — 129 sind wahrscheinlich nicht lange 
nach den Gesetzen im Anfang dieser Süra geoffenbart, um 



') His. 359. Tirm. 494f. L. Wah. Zam. B. Die Wahrheit der 
Sache ^ird durch eJD paar Verse des Hassan b. T&bit bezeugt (Di- 
vän fol. 27 r.), nach denen der Dieb in Mekka sich bei ^;>Uj (k3Xm^ 

iJuiM> aufhielt Als sein Name wird angegeben ^^f qJ 'ijih ^\ 
(so Wah., eine Variante bei His. und die beste Tradition bei L.) 
oder ^_s-u! qJ ».^Ja (gewöhnlich) oder ^j-j! ^^ -rt^ ijii_jj| (His.) 
oder 't,^th ^ M-j (Tirm.), Im Verse des Hassan heifst er blofs 
jjT^yjJl ^j.U»; in der historischen Erklfiriing dazu ist der Name in 
der Berliner Handschrift entstellt Aus den verschiedenen Aoga- 
beo Ififst sich der Name ^j-ol ^ ^j^ x^cb^l mit Sicherheit her- 
stellen. Für )Lfh, welche Form die besten Handschriften haben 
and der Qämüs allein aufführt — vergl. auch Hamäsa 452 — fin- 
den wir zuweilen Ä-^ü? (so in den Varianten zu His. nnd der 
Ausgabe Albaid&wt's). Ob aber --.io oder -^äj zu lesen sei, wird 
aucb durch die Anmerkung za Hia. 358 nicht klar. Ganz falsch nn- 
terscheidet cod. Spr. 282 ^jä^\ 'ii.t»h_yj\ von jJ-ijI ^^ 'üfi> (sie!). 

») Man achte auf u:o."S! ^j U, ü(j,U*JI ^^ UäUj, v. 125, v. 130 
(zweimal), v. 132. 
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diese zu ergänzen. V. 134 kann mit v. 61 *) verbundui 
werden. V. 134 geht vielleicht noch auf die Banil ^afar, die 
för ihren Stammesgenossen falsch gezeugt hatten. V. 135 
bis 142, mit denen y. 143 — 152 gleichzeitig zu sein schei- 
nen, sind später, als die Schlacht am TJhud, denn aus v. 136 
und 146 sieht man, dafs die Muslimen damals schon mit 
wechselndem Glück gekämpft hatten*). V. 152 — 168, in 
denen der Qomn Alles kurz zusammeufafst, was er gegen 
die Juden gesagt hatte, können bei ihrer grofsen Bitter- 
kfflt kaum geoffenbart sein, ehe mit diesen Krieg ge- 
fuhrt war. V. 169 — 174, in denen auch den Christen 
mehrere tische Lehren vorgewM^en werden, hangen damit 
zusammen^). V. 174, den eine weiter nicht verdächtige 
Tradition als im Sommer (^.ä^MiJt «j) '<) geoffenhart bezeich- 
net, ist wol nicht viel später, als der durch ihn etwas ab- 
geänderte V. 15. Ueber seine Entstehung gehen die Tra- 
ditionen aus einander, da er nach Einigen auf einem Feld- 
?uge °) geoffenbart ward, nach Andern, als Jäbir b. 'Abd- 
allah zu Muhammed kam, während dieser gerade nach 
Mekka pilgern wollte^), nach einer dritten Angabe, als der 
Prophet diesen Jäbir auf seinem Krankenlager besuchte ')■ 
Endlich behaupten Manche, der Vers sei auf der letzten 
Pilgerfahrt geoffenbart und sei überhaupt der späteste des 



') Die gewöbniiche Tradition über diesen Vers beurtheilt schon 
Weil K. 72, Ann». 2 richtig. 

') Mit Unrecht beziehen die Kommentare v. 135 f. anf die Ja- 
den statt anr die Heuchler. 

') Vergl. V. 168, der den ersten Theil beachliefst, wie v. 174 
den zwdten. Uebrigens greift Mnhanimed schon in v. 155 die Chri- 
sten zugleich mit den Juden heimlich. an. 

«) MuaJta' 328. Muslim I, 323; 11,65. Tirm. 496. Itq. 49, 924. 
^aais 9 v. 

') Itq. 41. 

•) Zam. 

') Tirm. 348. Zam. B. 
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ganzen Qoräns '). Diese Traditioa ist aber eiaerseits an 
und für sich nicht sehr glaubwürdig, andererseiU stellt sie 
mit der eben erwähnten in Widerspruch, da diese letzte 
Pilgerfahrt nicht in den Sommer, sondern in den Anfang 
des März (im Jahre 632) fällt. 

Wegen des ähnlichen Inhalts führen wir hier Sur. 6ö 
an, durch welche Sur. 2, 225 ff. ergänzt werden. Wenn 
der erste Vers wirklich auf Ibn 'Omar geht, der seine Frau 
während der Zeit ihrer monatlichen Reinigung entliefs'), 
so kann die Süra kaum vor das Jahr 8 fallen, da er da- 
mals erst 20 Jahr zählte; aber eine genaue Tradition^) 
sagt auch nur, Muhammed habe bei jener Gelegenheit die- 
sen V^ers gelesen ('^), nicht, er sei damals erst geoffen- 
bart. Eine Angabe °) bezeichnet diese Süra als mekka- 
nisch *), vielleicht mit Röcksicht auf den Schlufs, welcher 
den mekkanischen Versen ähnlich ist. 

Sur. 59 bezieht sich zum gröfsten Theil auf die Un- 
terwerfung und Vertreibung der jüdischen Banü Nädir 
(Rab!' I des Jahres 4) '). lieber das Zeitalter von v. 18 ff. 

') Bh. im ^jUIl -JisS und ^^«-äJI Oj^. Maslim U, 64 f. 
Tirm. 496. Wah. in der EiDleitung. Alqurtubi 23 v. Cod. Lagd. 653. 
Itq. 60. Ä8SÜS3Tvi Kap. 1. 

') Falsch rerbiadet daher das Ilqäo beide Traditionea and 
behauptet, alle aof der letzten Pilgerrabrt geoffenbarteo Verse 
seien „Bommerliche" {^^ij-tö^. 

») Wah. B. 

*) Mnslim I, 860. F. 

*) Bei 'Omar b. Muhammed. 

*) Ea sei mir hier die Bemerkung erlaubt, dafs zu v. 10 die 
ersten Worte Yon v. 11 bis 1.^0 hinzuzufügen ^nd; denn sonst würe 
der Reim falscb, and es würde vor |^i.il ^^^^JiÄi^ (die wir eng mit 
vWJ^I <i.;l It verbinden) fehlen L^l \, . 

') Dies ist die allgemeine Ansicht (His. 633. Waq. 4 und un- 
ten; eine Tradifion bei Bh. im i^^LäÜ v^^. Albaläduri fol. Uv, 
Tab. Almwi'fidi S. 157. Vergl. Weil 135 f. CaQssinill, 121). Ganz 
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kann ich nichts Gewisses sagen; Nichts spricht jedoch da- 
gegeji, dafs sie gleichzeitig mit dem ersten Theil der Stira 
entstanden seien; vergl. z. B. den Schlufs ^i^t g-— j mit 
den ersten Worten der Süra. 

Sur. 33 besteht aus mehreren Stöcken. V. 9 — 33 
stammen sicher aus dem Schlufs des Jahres 5 '), nachdem 
die mächtigen Verbündeten Quraiä, Banü Ga{»fän und Banti 
Quraiza die Belagerung des durch einen Graben (^^üili-) 
vertheidigten Yatrib aufgegeben hatten, und der letztgenannte 
Stamm gleich darauf von Muhammed vernichtet war. un- 
gefähr in dieselbe Zeit gehören die Verse, die sich auf Zai- 
oab bint Jahs, die geschiedene Frau seines Freigelassenen 

vereinzelt steht die Traijitioii Äzzubri's bei Bh. a. a. O., dies Ereig- 
nifs falle 6 Monate oach der Schlacht bei Badr, d. h. auch auf dea 
Habt I, aber den des Jahres 3. Dag^en sprechen noch geradezu 
andere Berichte. Die Historiker (His. 650, 652. Waq. 354. Tab.) 
erzählen nümlich, der von Muhammed mit den Baoü Nadir geschlos- 
sene Vertrag sei zuerst aufgelöst wegen der von diesen auf ihn ge> 
machten AnschlSge , als er sie um Unterstützung wegen des Blnt- 
geldes ('U')) zweier Measchea bitten wollte, die ein Muslim ohne 

sein Vorwissen getödtet hatte, um die bei Bi'r Mauna (^afar des 
Jahres 4) Gefallenen zu rächen. Anfordern wird in einem Gedichte 
eines Juden auf den Tod des Ka'b b. Al'asraf (bei His. 609), das 
nicht gut nach der Vertreibung der Banü Nadir ahgefafat sein kann, 
die Schlacht bei Uhnd erwShnti 

„Wie die Kraft §ahr's (Abu Sufy&n's), die Ihr erfuhrt beim ühd 

„(d. i. Uhnd), wo Ihr keinen Retter hattet!" 

') His. 668. Waq. 4 f., 157. Albalä^uri 13 t. u.a.m. Diese 
Zeitbestimmung ist sicher und pafst weit besser in die ganze Reihe 
der Ereignisse, als die blofs aus einer Tradition, nach welcher Ibn 
'Omar znr Zeit der Uhudschlacht 14, zur Zeit des Grabenkampfea 
tä Jahre alt gewesen sein soll (Bh. im i^vUIl \Jjii), gezogene An- 
nahme, letzterer falle in das Jahr 4 (Ibn Qnttüba 80). Vgl Bh. a. b.0., 
wo noch hinzugefügt wird, dieser Kampf habe im ^aawal des 
Jahres 4 stat^efnnden, so dafs also in Bezng auf den Monat keine 
Verschiedenheit herrscht 
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und Adoptivsohns Zaid, beziehen, die er heirathete. Denn 
diese Scheidung verlegt man in's Jahr 5 '), und ebendahin 
ftihrt die Angabe, dafs die Wiederverheirathung noch vor 
dem Kriege mit den Banü'lmustalit] ') vollzogen sei. Diese 
Verse sind folgende: v. 1 — 3, eine Art von Einleitung; 
V. 4ff., in denen Mubammed aus einander setzt, dafs die 
Adoptivsöhne keine wahren Söhne seien (und dafs er da- 
lier seines Adoptivsohnes Frau heirathen dürfe); v. 36 bis 
40; V. 53 — 55, welche sich auf die Gäste bezieben, die 
bei Zainab's Hochzeit länger blieben, als Muhammed es 
wünschte ^). Hiermit hängt zusammen v. 59, der vielleicht 
später, jedoch vor dem Jahre 8 ') hinzugefügt ist Auch 
andere Verse, die von Muhammed's Frauen handeln, schei- 
nen mit diesen zusammenzuhängen: nämlich v. 6 — 8; 28 
bis 35*). Auch v. 49 — 51, in welchen dem Propheten 
erlaubt wird, Sklavinnen zu heirathen, können nicht gut 
vor dieser Zeit geoffenbart sein, da die erste Sklavin, die 
er heirathete, die bei der Unterwerfung der Banü Quraiza 
gefangen genommene Raihäna ^) war. Aber v. 52 ist sicher 



') Tab. Älmas'ndt 157. 

*) Das gebt ans der Rolle hervor, welche Zainab nod noch 
mehr ihre Schwester in der Geschichte der VerlfiumdtiDg 'Al^sa's 
spielt. Siehe die Citate S. 156 Aom. 3. 

') Bh. an mehreren Stellen. Maelim 1,824 ff. Wah. F. Vgl. 
Weil, Anm. 229. Caaäsia III, 151. Weniger genao Tirm. 532 a.s.w. 
In einen andern Bezog zu 'Aiea bringt diesen Vers Annasäi 381. 

•) Im Jahre 8 starb Muhammed's Tochter Umm £ultnm, so 
dafs nur noch Fätima fibrig blieb, also hiDfort nicht mehr von ii)kJ'UL) 
die Bede sein konnte (vergl. Ibn Qutaiba 69 f.). 

*) Die Maslimen reden viel ron einem grofsen Zwist zwischen 
Muhammed and seinen Frauen, mit dem sie Vers 28 f. zusammen- 
bringen, aber gewöhnlich ohne sie genau zu nennen. Auch wird 
ans der anekdotenhaft ausgeputzten GrzShlnng nicht klar, wober die- 
ser Streit gekommen. Vergl. Bh. im ^Ikll vl^- Muslim I, 862 ff. 
F. War die Ursache vielleicht Eifersucht wegen der neuen Keben- 
buhlerin ? 

•) His. 693. Vergl. Weil 170 f. 
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~ um mehrere Jahre später '). V. 48 scheint etwa aus der- 
selben Zeit zu sein, wie der gröbte Theil der Süra; er 
enthält eine genauere Erklärung von Sur. 3, 237. Auch 
V. 41 — 47, mit denen vielleicht v. 56 — 73 (au^enommen 
V. 59) zusammenhängen, können derselben Zeit angehören. 

Sur. 63 ist kurz nach dem Zuge gegen die ßanü- 
'Imusjaliq, einen Zweig der Banü Huzä'a, geoffenbart wegen 
der au&Qhrerischen Worte, welche 'Äbd-alläh b. übai auf 
demselben geredet hatte*). V. 9 — 11 können aber auch 
einer andern Zeit angehören. 

Der wichtigste Theil der Sur. 34 handelt von dem 
Abenteuer 'Aisas auf demselben Zuge ^). Dieser Theil 
besteht aus v.4 f., mit denen wahrscheinlich v. 1 — 3 gleich- 
zeitig sind (Gesetz über den Ehebruch), und v. 10 — 26; 
sie sind ungePähr einen Monat *) nach der Rückkehr von 
dem Zuge geoffenbart. Aber über v. 6 — 9 weifs ich Nichts 



') Dies hat Weil 358 f. gegen die seltsamen Ansichten vieler 
MuBlimen bewiesen (rergl. die Kommentare). 

*) His. 726, 360, wo ea heifst, diese gaoze Süra sei damals ge- 
offenbart. Muslim U, 634. Tirm. 548 f. Tab. Wah. Zam. B. Vergl. 
Caasein III, 132 f. Weit 148 ff. Was. die Zeit dieses Krieges betrifft, 
so können wir sie nach His. 661. Bh. im ^JJS ^i^. Tab. Al- 
mas'üdi 151 anf den Äa'bäo des Jahres 6 verlegen; dafQr spricht 
aoch, dafs Muhammed's Frauen, die während des Grabenkampfes 
(Ende 5) noch nicht von der Welt znrSckgezogen lebten (His. 
687. F. za Sur. 33, ». Bh. a. a. O. Almasudi 157), während 
dieses Peldzuges si^on ganz abgeschieden waren, wie aus der zu 
Sur. 64 zu cilierenden Tradition hervorgeht Wir braachea uns da- 
her nicht an die Tradition za kehren, welche den Kriegszng auf den 
Sa'bän des Jahres 5 (Waq. 4. Ihn Qntaiba 80; diesen folgt Weit 
143 ff-) oder auf den des Jahres 4 verlegt 

') His. 731 ff. Bh. an mehreren Stellen. Mnslim II, €28 ff. 
Tirm. 524 ff. Tab. L. Wah. F. Vergl. Weil 151 ff. Canssin UI, 
164 ff, Figenllich haben wir nur eine einzige von 'Aiia selbst aus- 
gehende Tradition, jedoch in mehreren, in einzelnen Nebensachen von 
einander abweichenden Gestalten. Nicht in allen wird ansdrücklich 
bemerkt, dafs dies Ereignifs an diesem T^e vorfiel. 

') Vei^l. die in der vorigen Anmerkung citierten Stellen. 
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zu bestimmen, als dafs sie wabrscheinlich später tiinzuge- 
(ugt sind, Sie sollen entweder wegen des 'Uwaimir b. 
Alhärit Arajiäni, der seine Frau des Ehebruchs beschul- 
digte '), oder wegen des Hiläl b. Umai}>a ') geoffenbart sein, 
der dasselbe gethan haben soll. Die auf beide bezüglichen 
Berichte sind einander so ähnlich, sogar in dem Namen 
(z. B. dem des Ehebrechers ^arik b. Assahmä')^), dafs 
wir hier keiue Entscheidung treffen können. Aufserdem 
enthält diese Süra verschiedene Gesetze über Anstand und 
Sitte, die wol durch 'Aisa's Abenteuer mit veranlafst sind: 
nämlich v. 27—33 und v. 57 — 61. Ob v. 34—46 mit 
V. 46 zusammenhängen und blofs zur Abwechselung die- 
nen sollen, wage ich weder zu btjahen, noch zu verneinen. 
V. 62 ff. verlegt man nicht ohne einige WahrscheinUchkeit 
in die Zeit, wo um Yatrib der Graben gezogen wurde ^) 
(Jahr 5). Für dieselbe Zeit pafsten gut v. 46 — 56; so Viel 
ist wenigstens gewifs, dafs sie einer Zeit zuzuschreiben 
sind, in der es Muhammed schlecht ging, d. h. der Periode 
zwischen der Schlacht am Uhud und dem Ende des Gra- 
beukampfes. 

Sur. 58 handelt über ähnliche Dinge, wie Sur. 24. 
Die ersten Verse beziehen alle Angaben auf Uaula oder 
^uwaila *), die von ihrem Gemahl Aus b. Assämit auf eine 



') Muajpi' 206. Bh. im ^^lUiJI ^JoS nnd j-™jUJ! wI-^- Mus- 
lim I, 882 ff. Annas^ 400, 409 f. Ibn Qntaiba 170. L, F. Misk. 287. 
Keiner von dieeeo erziUilt, daTs 'Uwaimir bei der Rüciikehr com Zuge 
nach Tabük (Jahr 9) sein Weib schwanger fand, wie Weil K. 75 be- 
haaptet; die Meisten sagen vielmehr ausdrücklich, dafs er sie auf fn- 
Bcher That ertappte. 

») Muslim I, 886. Tirm. 523. Annasiu 409 f. L. Wab. F. B. 
Misk. 278. 

') Vergl. besonders F. Alles verwirrt nach seiner Weise Zara, 

•) His. 670. Zam. 

') Bei IbnHajar nr. 338 Jamila, eine Form, die vielleicht auf 
einem alten Schreibfehler beruht (»XjJr für >li^) 
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altheidaische Weise CDtlassen war '). Spätere Quellen ^) 
setzen dies Ereignifs freilich in die Zeit kurz nach der 
Rückkehr voo Hudaibiya (also in das Ende vom Jahr 6 
oder den Anfang von 7), aber in alten Traditionen habe 
ich keine Zeitangabe gefunden. Die in dieser Süra ent- 
haltenen Vorschriften über die dem Propheten gebührenden 
Ehrenbezeugungen pas«en für das Zeitalter der Sür. 24; 
auf keinen Fall stammen sie aus den ersten Jahren nach 
der Flucht. V. 6 — 9 und v. 15 ff. sind gegen die Heuch- 
ler gerichtet. Die einzelnen Theile dieser Süra (v. 1 — 5; 
6 — 11; 13; 13 f.; 15 ff.) werden sich der Zeit nach em~ 
ander ziemlich nahe stehen. Ohne vernünftigen Glrund hal- 
ten Einige v. 1 — 10^) oder v. 9 — 11 ') für mekkaniscb. 

Sur. 23, welche gewdbnlich für mekkanisch, mitunter 
jedoch auch ftir medinisch gilt "), ist zwar ihrem gröfsten 
Theile nach im dritten Zeitraum vor der Flucht geoffen- 
hart, erhält aber ihre Hauptbedeutung durch die in ihr 
vorkommenden medinischen Stücke; weshalb wir es Hir 
besser gehalten haben, die ganze Süra hier aufzuführen. 
Mekkanisch sind v. 1 — 24;. 43— 56; 60—65; 67 — 75. 
Von diesen werden mehrere mit Unrecht auch als medi- 
nisch bezeichnet: t. 1 f. sollen auf dem Zuge gegen die 
Banü'lmustaliq geoffenbart sein^), vielleicht, weil Muhammed 
sie auf demselben einmal vortrug; v. II f werden von Ei- 
nigen nach der Flucht gesetzt, weil man sie auf die Araber- 
stämme, welche erst später den Islam annahmen, oder auf 
andere nach der Flucht geschehene Dinge bezog ''). Ebenso 
dachten Einzelne auch bei v. 15 au arabische Stämme, weil 



■) Ibn Qntsiba 13t. Wah. F. B. Ibn H^ar a. a. O. 

>) Weil 184 und Ann.. 280. 

•) B. 

•) itq. 36. 

*) Vergl. 'Omar b. Muhammed. Itq. 26 f. und die Kommentare. 

•) F. Zam. Itq. 43. 

') 'Omar b. Mnhammed. Wah. F. 
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sie das Wort «j*aij als »wird ihm Sieg geben« auffafslen '). 
Ganz allgemein angeDommen ist aber die Ansicht, v. 20 
bis 22 oder v. 20 — 23 oder v. 20—24 bezögen sich auf 
den Einzelkampf von 'All und einigen Genossen gegen 
die Hauptkämpfer der Qurais in der Schlacht bei Badr '). 
Diese Erklärung stützt sich aber nur auf eine buchstäb- 
liche Auffassung des Wortes u'"**^ ')• Dagegen haben 
wir V. 17 fär einen, wol von Muharamed selbst einge- 
setzten, mekkanischen Vers zu halten. V. 51 wird regel 
mäfsig in den Erzählungen von den in Sur. 53 zu Gunsten 
der mekkanischen Göttinnen eingeschobenen Versen als auf 
diese bezüglich angeführt '). Da jedoch dieser Vers der 
Sprache nach zu spät für jenes Ereignifs ist, und da diese 
ganze Erklärung nur daraus entstanden ist, dafs man den 
Wörtern ^^ und i^v«»! die Bedeutung «lesen« unterschob *), 



') F. 

') Woq. 64. Muslim II, 744. L. F. Zam. B. 'Omar b. Mu- 
faammed. Itq. 19. 

') Doch haben die Kommentare ancb noch andere Brklfinin- 
gen der Stelle. 

*) Siebe die Citate zu Sur. 53. 

') Diese Bedeotnng ist dem Qorän unbekannt, obgleich Einige 
sie ganz unrichtig auch an andern Qoränstellen finden wollen, z. B. 
B^s. 370 nach Abu 'Dbaida in j,U Sur. 2, i et; auch erinnere ich 
mich nicht, sie bei alten Dichtern gefunden zn baben. Die Musli- 
men lühren freilich als Belegstellen an: 

(His. 370. L. Zam. zn Snr. 22, si. B. hat zu Snr. 2, is and Sur. 
23, 31 iSj^ J^! aas Verwechselung mit dem folgenden Vers, der bei 
Zam. nnr zar Hälfte angeführt ist), and 

(F. L. Zam. zq Snr. 2, Ti. Hia. 371 mit der Lesart ^,1^ für 5^)s 
der letztere Vers soll sich auf 'Otmän's Tod bezieben (F.). Aber 
wir haben keine Bürgschaft dafär, dafs diese Verse wirklich schon 
ans der Sltesten Zeit des Isläma stammen, die allein maafsgebend sein 
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80 können ^vir diesen Bezug nicht flir richtig halten, nenn 
wir gleich atich diese Stelle auf eine Versuchung des Pro- 
pheten zur Nachgiebigkeit gegen die Götzendiener deuten 
müssen. Von den medinischen Versen der Süra scheinen 
die meisten (v. 25 — 38) aus der Zeit vor der Wallfahrt 
im Jahre 6 oder im Jahre 7 zu stammen ; denn dafs sie 
eine Anleitung für die Wallfahrer enthalten, ist nicht za 
verkennen; nach der Eroberung Mekka's können sie aber 
nicht geoffenhart sein , da Muhammed in v. 25 f. die Un- 
gläubigen tadelt, dafs sie die Ka'ba den Gläubigen ver* 
wehrten und- sie nicht recht verwalteten, und v. 31 die 
Muslimen ermahnt, sich vor den mit den Götzenbildern 
(die bei der Eroberung zerstört wurden) verbundenen Ge- 
bräuchen in Acht zu nehmen. V. 66, welcher wie v. 35 
be^nnt, ist in dieselbe Zeit zu setzen. V. 39 — 42 giebt 
man mit Recht als die an, durch welche zuerst den Mus- 
limen der offene Kampf mit dem Feinde erlaubt sei '); wir 
haben sie daher noch früher, als die Schlacht bei Badr 
anzusetzen. Natürlich kann aber die Annahme, dafs diese 
Erlaubnifs zum Kampf schon vor der Flucht gegeben sei '), 
nicht unsere Billigung finden. V. 57 — 59, welche von 
Muhammed selbst an ihre Stelle gesetzt zu sein scheinen, 
mfissen später sein, da sie schon von Gläubigen sprechen, 
welche im Kampf gefallen sind '). V. 76 tf. werden schon 

kann. Für die Bedeutung „wäoacben" Belegstellen aus dem Qo- 
rän oder sonat anzugeben, ist bei der Häufigkeit derselben ßbei- 
llüssig. 

') ADnaeäj 557. L. Wah. Zam. B. Itq. 58. Vergl. Weil 91. 

») Hia. 313; vergl. Spr. 207. 

*) St&nde da jjjü q^ b^^ getödtet wird", ^wenn Einer ge- 

tödtet wird", so kSnnten dieae Verse immer noch vor der wirkli* 

cheu Schlacht eDtstandea sein; aber I^Iäü ^^«jÄJI zeigt, mit Ansschlars 

der konditioualen Bedeafnng, einfach die vollendete Thatsache an: 
„die, welche getödtet worden sind". 
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VOR einem alten Erklärer mit Hecht als medlnisch ange- 
geben '). Kähcres über ibv Zeitalter vermag ich aber nicht 
zu bestimmen. 

Sur. 48 ist nach dem Frieden von Hudaibiya (im Monat 
üü'lqa'da des Jahres 6) geofienbart, aber nur v.l — 17 fallen 
kura nach dem Abschlufs desselben, wahrscheinlich noch 
vor Muhammed's Riickknofl nach Almedlna*), was Viele 
voQ der ganzen Süra behaupten ^). Aus diesen Versen 
sehen wir viel deutlicher, als aus den Berichten der Histo- 
riker, dafs Muhammed schon damals im Sinn hatle, Mekka 
zu erobern, dafs aber die mit ihm verbündeten Beduinen, 
durch deren grofso Masse es ihm 2 Jahre später mfiglich 
ward, die Stadt fast ohne Schwertstreich zu nehmen, da- 
mals seine Hoffnung täuschten; daher hielt er es denn für 
gerathener, einen Frieden zu schhefsen. Dafs dieser trotz 
der ungünstigen Bedingungen ein Meisterstück seiner Po- 
litik und ein wahrer Sieg war*), hat der Ausgang am 
besten gezeigt. Aber v. 18 ff. sind erst geoffenbart, nach- 
dem von Muhammed die Juden von Haibar und der Um- 
gegend unterworfen waren (Anfang des Jahres 7)*), deren 
Reichthümer er seinen Genossen auf der Rückkehr von 
Hudaibi}'» versprochen hatte ^). Denn v. 19, 20 und 27 
lassen sich auf keine andere Weise erklären. Nachdem er 



') 'Omar b. Muhammed. 

') Siehe v. 11 und v. 15: „Die, welche zu Hause geblieben siad, 
werden sagen" (wenn Du wieder zurückkommst). 

') His. 749. Bb. an mehreren Stellen. Wah. B. Weniger deut- 
lich Muatta'71. Aber eine Tradition bei Muslim II, 172 sagt dies 
Dar Ton den ersten (4) Versen. 

*) So Urst sich V. 1 gut erklfiren (fergl. die Kommentare) und 
wir braachea' die ersten Verse nicht nach dem Kriege von Haibar 
ta stellen. 

*) Wenn Iha Qutaiba 80 diesen Krieg gegen alle andern Zeag- 
nisse vor die Fahrt nach £[udaibija setzt, so haben wir hierin nur 
ein Versehen zu erkennen. Richtig giebt er die Zeit an S. 142. 

•). V. IS, ao. Ueber die grorse Beute dieses Krieges cergl. 
His. 773 if. Cauasin III, 202. 
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diesen Erfolg errungen, durfte er einen Rückblick auf das 
Ereignlfs von Hudaibiya werfen; daher spricht er denn audi 
in diesem Tbeile viel davon und sucht die MuslimeD zu 
überzeugen, dafs Goft ihm bei demselben ebenso beige- 
standen, wie bei Haibar. Falsch behauptet der persische 
üebersetzer Ajtahari's, dafs v. 27 nach der Pilgerfahrt des 
Jahres 7 geofienbart sei ')• 

Im Jahre 7 ') sind auch die ersten 5 Verse von Sur. 66 
entstanden, in denen der Prophet seine Frauen heftig ta- 
delt, weil sie mit ihm wegen der ihm vom Statthalter 
Aegyptens geschickten Sklavin Marina der Koptin gezankt 
hatten ^); da man diese Sache doch nicht recht för anstän- 
dig hielt, so erzählt man zur Erklärung dieser Verse noch 
eine andere sehr lächerliche Geschichte, die vidleicht scbon 
von der hauptsächlich bei jener betheiligten 'Äisa ersonneB 
ist ■•). V. 10 — 12, in denen Muster guter und böser Frauen 
aufgestellt werden, hängen hiermit gewifs zusammen. V. 6 
bis 9, welche einen harten Angriff auf die Heuchler ent- 
halten, scheinen aus der spätem Zeit des Propheten zu 
stammen *). 

Der Anfang der Sur. 60, in welchem die Muslime» 
davor gewarnt werden, die, welche sie in die Verbannung 
getrieben, sich zu Freunden zu machen, wenn es gleidi 
möglich sei, dafs die alte Freundschaft bald wieder her- 
gestellt werde, ist nach der richtigen Angabe der Tradi- 
tion kurz vor der Einnahme von Mekka (Ramadan des 



>) D»fs die Worte „Ihr zieht ein, wenn es Gott geffillt' 
nur anf die Zakanft gehen können, bedarf keines weitern Beweises. 

') Wodnrch Weil K. 78 veranlafst igt, diese Süra als nach dem 
Feldzuge von Tabük geoffenbart anznseben, habe ich nicht errahreo 
können. 

») AnnasäS 475. Wah. F. Zam. B. Vgl. Weil 274 ff. Caus- 
sin III, 268. 

*) Diese Fabel ist vielfältiger bezeugt, als jene unzweifelhaft 
wahre Geschichte. Siehe Bh. an mehreren Stellen. Muslim 1,861 f.; 
11,179. Annasä! 402, 452, 475. Mi^k. 275. Wab. F. Znm. B. 

•) Vergl. V. 9 mit Sur. 9,7*. 
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Jahres 8) geoiTeDbart, als ein ßrief von Hä{tb b. Ab! Balta'a 
an die Quraisiten aufgefangen war, in welchem er diesen 
meldete, dafs Muhammed gegen sie rüstete '). Zu diesem 
Theil haben wir die ersten 9 Verse zu rechnen. V.-iO f. 
müssen aus der Zeit bald nach dem Frieden von Hudaibiya 
sein ^), wenn sie auch nicht, wie die Tradition will "), noch 
zu Hudaibiya selbst entstanden; es ist nämlich undenkbar, 
dafä der Prophet, der daselbst nach dem Vertrage die zu 
ihm fliehenden Männer auslieferte, die Frauen aufgenommen 
hätte, über die doch das Dispositiousrecht der Familie weit 
gröfser war, als über die Männer. V. 12 kann man gut 
hiermit verbinden; freilich hat auch die Ansicht der Mus- 
limen, dafs er bei der Einnahme von Mekka geoffenbart 
sei ^), Etwas für sich, V, 13 scheint auf denselben Gegen- 
stand wie die ersten Verse zu gehen und also ihnen gleich- 
zeitig zu sein. 

Sur. 110, welche wie ein Bruchstück aussieht, gilt 
wegen ihres Platzes zwischen lauter niekkanischen Suren, 
wie Sur, 98, mehrfach für mekkanisch '), Wir setzen sie 
am wahrscheinlichsten in die Zeit, wo Muljammed gegen 
Mekka aufbrach und schon ahnte, welche Folgen das Er- 
eignifs haben würde, auf dessen günstigen Ausgang er rech- 



') His. 809f. Bh. an mehreren Stellen. Muslim II, 509 f. Tirm. 
547. Tab. Misk. 569. Wah. F. Zam. B. Ibn Hajar nr. 1532. Vgl. 
Weil 209 f. Causain III, 221 ff. 

'') Diese Annahme stimmt gut zu dea Berichten dea His. 

») Bh. im J),_iJi vL^. Hibat-alläh. Mi^k. Wah. F. zu Sur. 48 
und zu Sur. 60. Zam. B. Vergl. Weil 183. 

*) Tab. F. B. 

*) 'Omar b. Muhammed. Hibat-alläh. Ich mala mich sehr 
wundern, dals Miiir dieser Ansicht folgt und die Süra für eine alt- 
mekkanieche hält, während die deuüiche Voraussicht, dafa die Völ- 
ker ihm nach dem Siege zuströmen werden, nur für die spätere tne- 
diniache Zeit des Propheten pafst; ich wundere mich hierüber um 
so mehr, als Moir mit Recht mehrere Ueberlieferungen verwirft, nach 
denen Muhammed schon zu Mekka die folgenden Kriege nnd Siege 
voraussah. 

11* 
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nen konnte *). Die Ueberlietening, dafs diese Sära die 
allerspüteste sei, beruht auf einer falschen Erklärung des 
Verses, den Ibn 'Abbäs auf den Tod des Propheten ge- 
deutet haben soll '). 

Sur. 49 besteht aus mehreren Theilen. V. 1 — 5 er- 
klären fast Alle von den Gesandten der BanH Taoiim, die 
im Jahre 9 oder 10 ^) in Reden und Benehmen mit der- 
selben Freiheit und demselben Stolze vor Muhammed auf- 
getreten waren, mit dem die Beduinen zu den Königen 
von Hira und den Gassäniden kamen*). V. 6 — 8 bezie- 
hen sich auf Ahvalid b. 'Uqba b. Abi Mu'aif, einen Ümaiya- 
den, der um dieselbe Zeit die Banülmustaliq, bei denen er 
Abgaben einfordern sollte, verläumdet halte *J. V. 9 — 12, 
über welche die Muslimen verschiedene Geschicbtchen er- 
zählen, so dafs sich Nichts sicher bestimmen lafst, mfisscB 
vielleicht mit den vorhergehenden verbunden werden. VieU 



') Dafa die Süra vom Jahre oder gar vom Tage der Einnahme 
sei, aagt Muslim I, 446. Wah. läTst eie auf der Rückkehr aus der 
Schlacht bei ißunain eatgtehn. Doch ist auf dergleichen Vermuthua- 
gea kein grofser Werlh zu legen. 

') Bh. Muslim 11,741. Tirm. 500, 559 u. s.w. Anmerkung m 
His. 933. Ilq. 45, 61. Cod. Lugd. 653. Vergl. Ibn Qutaiba 82. 

') Ibn Sa'd eagt nicht, ob es im Jahre 9 oder 10 gewesen; 
bei Hia. deutet die aligemeine Ueberscfarift an, dafs es im Jahre 'J 
geschah. Tab. nennt deu äauwSl des Jahres 0. 

*) His. 933 £F. Ibn Sa'd I. 320. Bh. im ^ß^[Jd'i vjUT aod 
j-u-^ÄJI v'-^. Tab. Agäni f. 110 f. (b- ^- «t^ii ^ q^-"-^)- t)lfria 
des ^aaaän b. Täbit im Anfang des zweiten Thdls. Wah. F. Zam. 
B. Vergl. Weil 244 ff. Cauasin lU, 271. 

■) His. 730 f. Ibn Qutaiba J63. Agini f. 663 v. (s. v. J^ß 
JC^äft ..ji). Wah. F. Zam. B. Hier benutzt Muhammed den Qoräo, 
\ün den verhafsten Umaiyaden, der nur äufserlich nach der Einnahme 
Hekka'a Muslim ward, aber nie eigentlich bekehrt wurde, wie sein 
spKteres Leben als Statthalter 'Otmän's in Alkufa am besten zeigt, und 
der dem Propheten den Tod seines bei Badr gefangenen und dar- 
auf hingerichteten Vaters nie verzeihen konnte, einen Bösewicht 
^ü.1e) zu nennen. Daher wird diesem Manne von den Muslimen 
oft der Beiname /bäUJI gegeben. 
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leicht können wir auch v. 13 hiermit verkntipfen. Es ist 
sicher äufserst schwer zu bestimmen, auf wen gerade ein 
Vers gehe, der einen der Hauptcharakterzüge aller echten 
Araber betriffi, den Stolz oder die Eitelkeit auf ihren Stamm; 
freilich läfst sich nicht läugnen, dafs die Erklärung, welche 
iea Vers kurz nach der Einnahme entstehen und gegen 
den Hochmuth der Qurais gerichtet sein läfst, besonders 
passend ist. V. 14 if., in denen die Araber gut charakte- 
risiert werden, welche ohne wahren Glauben (ok') den 
IsIäm als etwas Aeufserliches (nU*!*.!«) aogenommen hat- 
ten, bezieht sich nach der Ueberlieferung auf den Stamm 
der Banü Äsad h. Huzaima, die im Jahre 9 *), auf ihre 
Bekehrung pochend, von Muhammed Nahrung forderten '). 
Weniger passend deutet eine andere Erklärung ^) diese 
Verse auf die Stämme der Beduinen, welche ihm nicht 
nach Hudaibiya folgten. 

In Sur. 9 sind die wichtigsten Verse die, welche der 
Prophet den zum Pilgerfest in Mekka versammelten Ara- 
bern im Jahre 9 durch 'Ali vorlesen Uefs *). Es sind dies 
a) V. 1 — 12, welche den Mustimen befehlen, nach Ablauf 
der heiligen Monate alle Götzendiener anzugreifen niit Aus- 
nahme derer, mit welchen ein Vertrag auf eine bestimmte 
Frist abgeschlossen sei. Schon die ersten Worte S'IjJ »Los- 
sagung« °) schliefsen den ganzen Inhalt in nuce in sich. 



') Dies Jahr, welches ausdrücklich von Ihn Sa'd I, 317 f. und 
Tab. genannt wird, igt wegen seiner Unfruchtbarkeit (His. Ö94) sehr 



») Ihn Sa'd a. a. 0. Tab. Wah. F. Zam. B. 

') F. 

') His. 921. Tirm. 505 lassen ihn ohne nähere Bestimmung den 
Anfang dieser 8üra vorlesen; Hamis iOv. nennt 9 Verse; Mujähid 
bei Zam. 13; Tab. 30; F. 40; Zam. B. 30 oder 40. Ungenau nen- 
nen Einige die (ganze) Snra schlechthin, wie Almasudi 158 und 
Tirm. 505- 

') Wenn man Einen aus seinem Schutze ^,L.>, iü^^) entliefs, 
so erklärte man vorher öffentlich, in Mekka bei derEa'ba: 3^^ ,j,l 
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b) V. 28 und vielleicht c) v. 3Q f., ^urch welche die neue 
Zeiteintheilung festgestellt wird'). Bei 13 — 16 thut mao 
am besten, der Auslegung zu folgen, welche sie von der 
Absicht Muhamnied's gegen Mekka im Jahre 8 versteht 
Dagegen scheint freilich Iflff (v. 13) zu sprechen; doch ist 
es nicht nöthig, unter diesem Wort nur den hlofsen Vor- 
satz der Feinde, dem keine thatsächliche Ausführung gefolgt 
sei, zu verstehen; wir können ihn auch auf den der wirk- 
lichen That vorangehenden Eifer anwenden. Aber v. 17 
bis 22 sind ohne Zweifel vor der Einnahme geoffenbar^ 
da die Heiden (die Qurais) hier deutlich als Pfleger (jU=) 
des Heiligthums genannt werden; sie passen am besten auf 
die Zeit, wo Muhammed ernstlich an die Unterwerfung sei- 
ner Vaterstadt dachte'). V. 25 f., in denen die Schlacht bei 
^punain (Öauwäl des Jahres 8) erwähnt wird, scheinen schon 
zu dem Theil der Süra zu gehören, der sich auf den Feld- 
zug" nach Tabtlk bezieht. V. 29 — 35, in denen befohlen 
wird, auch die Christen zu bekümpfen, bis sie Tribut (vj^) 
zahlen, sind ebenfalls schwerlich vor diesem Zuge gegen 
die Christen geoflenbart. Der gröfste Theil der Süra he- 
schäftigt sich nämlich mit dem in Rajab des Jahres 9 gegen 
die Byzantiner und ihre arabischen Bundesgenossen nach 
dem Norden Arabiens unternommenen Feldzuge, von dem 
viele Medlnenser und Beduinen zuriickbliehen. Diese Ge- 
legenheit benutzt Muhammed, um die Heuchler und die 
lauen Muslimen wegen dieser und anderer Ursachen hart 
zu tadeln. Aber diese Verse sind nicht auf einmal, son- 

^^pä Q, oder etwas Aehnliches, wodurch man sich von jeder Ver- 
bindlicbkeit des Schuldes und der Blutrache lossagte. Beispiele da- 
von findet man mehrfach bei His. und andern alten Scbriftstellero 
(vergl. Josua 11, le, so: )-a □'»p: l3h;N). 

') Dagegen spricht nicht, daCs dieser Vers in einer Rede Mu- 
hammed's bei seiner letzten Wallfahrt (im Jabre 10) erscheint Bis. 
969 ff. F. Vergl. Caossin in, 302. 

•) Ueher v, 19 gicbt es mehrfache Traditionen. Siebe die Koni' 
mentare. 
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dem theils vor dem Abmarsch, theils auf dem Zuge selbst, 
theils Dach der Rückkunft ausgesprochen. Vor den Beginn 
des Feldzuges setze ich ') v. 23 f., in denen von den Hin- 
dernissen die Rede ist, welche die Muslimen zurückhalten; 
freilich liefsen sich diese beiden Verse auch zu den vor- 
hergehenden ziehen, vergl. Sur. 60, 11 ff.; v. 38 — 41, von 
welchen v. 41 nach der Anmerkung zu Ihn Hisära 924 
der älteste der ganzen Süra ist; v. 49 — 73. Auf dem Zuge 
»nd geoffenbart v. 42 — 48; v. 82 — 97, von denen v. 85, 
wenn er sich wirklich auf den Tod des 'Abd-alläh b. Ubai 
bezieht"), später hinzugefügt sein mufs. Nach der Rück- 
kehr werden wir setzen müssen: v, 74 — 81; v, 98 — 107, 
in welchen die erwähnt werden, welche ihr Zurückbleiben 
bereuten^), sowie jene drei*), welche keine Verzeihung 
erhielten, da ihnen, als sonst eifrigen Muslimen, der Fehler 
um so höber anzurechnen war ^). Kurz bevor Mnhammed 



') Wir nebmeii hier keine Rücksicht auf die vielen Fabelo, 
welche die Kommentare zn den eiozelnCD Versen auführen, z.B. 
voQ den Kachstelluogen der Heuchler u. e. w. Hiervon findet Bieh 
Nichts bei His. Denooch bleibt es merkwürdig, dafs sich an diesen 
Zug, wie an ein paar andere, so viele Fabeln knüpfen (vergl. His. 
898 fr.), während einige andere Feldzßge des Propheten ganz ge- 
schichllich treu erzAhlt werden. 

') His. 927. Bh. im j.«.jiiJ! wUi". Muslim H, 463. Urm. 506. 
Ännasäi 233. Tab. Wah. F. Zam. B. Vergl. Weil, Anm. 433 
nnd 429. 

') Da man von diesen, ähnlich wie von Abii Lubäba (vergl. 
die Citate za Sur. 8, %■>), berichtet, daTs sie sich an eine Säule 
banden, bis Gott ihnen vergeben hätte, bezieht man diese Stelle 
wol auch auf ihn, oder sogt, er habe zn diesen Leutan gehört 
(also im Jahre 9 noch einmal dasselbe getban, wie im Jabre 51). 
Vergi. His. 687. Wah. F. Zam. B. Bei Zam. finden wir si^ar die 
Angabe, es sei förmlich Sitte (sjic) gewesen, dafs sich die Sünder 
an die Säule gebunden hätten. 

•) Kab b. Mälik, Hiläl b. ümaiya, Murära b. Arrabi'. 

Tradition dos Kab b. Mälik bei His. 907 ff. Bb. im vl^ 
^j'Jdl und ^^^--ÄiJl vL^. Muslim II, 622 ff. Vergl. Weil, Anm. 
414. CaussinlH, 287. 
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wieder in Almedina einzog, sollen v. 108 — 111 geoffen- 
hart sein, in welchen einige in der Nachbarschaft von Äl- 
medina -wohnende Leute heftig angegriffen werden, weil sie 
in böser Absicht ein Bethaus erbaut hatten '). Hiermit 
mögen v. 112 f. zusammenhängen, welche jenen das Bild 
der wahren Muslimen gegenüberstellen. In v. 118 f. er- 
halten endhch jene drei Verzeihung. Auch v. 120 bis 123 
sind nach der Bfickicehr entstanden, wenn man v. 123 mit 
Recht so auslegt '% dafs die Muslimen, durch den schwe- 
ren Tadel der Heuchler erschreckt, auf den spätem Feld- 
zögen ^) alle ausgezogen seien, so dafs die Stadt ganz men- 
schenleer geworden. Aber wir erklären den Vers besser 
so: »nicht alle Muslimen brauchten freilich mitzuziehen; 
aber so Viel war nöthig, dafs von jeder Äbtheilung wenig- 
stens Kinige den Propheten zum Kampfe begleiteten.« V. 124 
bis 128 setzen wir auch am besten nach der Rückkehr. 
V. 114— 117 sollen sich entweder auf Abu T^lib's Tod 
beziehen, oder auf den Besuch, den der Prophet in Al'abwä' 
dem Grabe seiner Mutter Amina bint Wahb machte, wobei 
ihm Gott verbot, für sie zu beten'). Jene Angabe ist 
entschieden falsch, diese hat Viel für sich. Ich würde in 
diesen Versen eine auf den Tod des 'Abd-alläh b. Ubai 
gebende, an seinen Sohn gerichtete Anspielung sehen, wenn 
es nicht unstatthaft wäre, jenen geradezu einen Götzen- 



') Hia. 906 f. Wab. F. Zam. B. Vergl. Weü M. 276. 

*) F. Zam. B. , die aber auch andere Erklärungen anführen. 

■) Was sollen denn das für Feldzüge sein? 

*) Ihn Sad I, 124. Bh. !m j,,,..,.ä;'.JI ^l^ ""d '™ J^^-*^ V^^ 
^iJt iJi^\. Maslim 1,41. Wah. F. Zam. B. 

*) Vergl. die Kommentare. Dies geschah im Jahre 6. Stehe 
Ihn Sa'd I, 116, wo die Meinung widerlegt wird, dars dies Ereignifs 
Dach der Eianabme Mekka's falle. Bei Äl'azraql 433 wird dies so 
erzählt, als ob er die Tradition der Mekkaner im Auge hfitte, nach 
welcher Ämina in Mekka selbst begraben ist (siehe Burckbardt, 
Travels in Arabia 173. Bnrton, Pilgrimage III, 352). Aber 482 
, wird t>ei Al'azraqi richtig Al'abwä' genannt. 
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diener («i^-i-» v. 114) zu nennen. V. 129 f. scheinen mit 
Recht von Einigen für mekkanisch gehalten zu werden ') ; 
warum sie Ändere liir die atlerspütesten Verse halten '), 
werden wir unten erklären. 

Diese Sära gilt bei sehr Vielen liir die späteste ^); 
Ändere aber halten Sur. 5 für noch später ^). Uie Erklä- 
rung davon ist, dafs Sur. 9 zwar im Ganzen und Grofsen 
die zuletzt geöffenbarte Süra ist, dafs sich aber in Sür. 5 
ein paar wichtige Verse befinden, die später als alle ttbri- 
geo sind. Daher führen auch wir Sur. 5 an der letzten 
Stelle auf 

Diese letzten Verse sind die, welche Muhammed we- 
nige Monate vor seinem Tode bei dem letzten Pilgerfest 
(c.l,5jj( Ä^ im Jahre 10) den Muslimen vortrug. Die Ord-, 
nung derselben ist etwas gestört und scheint mir ursprüng- 
lich folgende gewesen zu sein: v. 1 (den die Muslimen 
mit Ausnahme der KCifier mit Recht in zwei Verse thei- 
len); V. 4 bis (^y^, zu verbinden mit v. 5 von Ja^l ^ an; 
V, 7 ; v. 4 von .-y*!! ■ bis Lij^ *). Die letzten Worte geben 
sich selbst als in einer Zeit geoffenbart zu erkennen, wo 
Muhammed, vielleicht im Vorgefühl seines nahen Todes, 
sagen konnte, dafs alle Feinde den Muth verloren hätten, 
dafs seine Religion vollendet wäre. Dies erkennen auch 
die Musliipen ^). V. 8 — 10 können mit diesen gleichzeitig 



') Zam. B. Itq. 32. 

*} Wah. ia der Einleitang. F. Zam. B. Ilq. 32. ABsüsäwi 
Kap. I. 

') Bh. im ^Aii\ vl^ "öd ^«»iJi vl^. Muslim U, 64 f. 
Wab. JQ der Einleitung. Cod. Lugd. 653. B. Ilq. 56. Vergl. die Li- 
slen der Suren. 

•) Tirm. 500. Itq. 61. Ässusäwi Kap. I. Vergl, die Listen der 
Suren. 

') Zwischen v. 4 and 5 macht die FIflgelsche Ausgabe gegen 
alle Ueberlieferung einen Einsuhnitt 

•) -So Bh. an mehreren Stellen. Muslim II, "737. Tirm. 496. 
Tab. Wah. Zam. B. Vergl. Weil, Anm. 502. Caussin III, 305. Im 
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sein. V. 6 ist früher, jedoch nur wenige, da er oach allen 
Ueberliefeningen die Antwort auf eine Frage des 'Adi b. 
Qätim oder des Zaid-alhail, zweier angesehener T^ten, ent- 
hält *), die erst in der letzten Zeit Muhammed^s bekehrt 
wurden. Alle übrigen Verse dieser Süra sind um mehrere 
Jahre früher-, die meisten scheinen den Jahren 6 und 7 
anzugehören. V. 2 und 3, welche die Flügelsche Ausgabe 
ohne Grund in zwei Theile zerlegt, während sie nur einen 
einzigen Vers ausmachen, müssen vor dem Jahre 9 geof- 
fenbart sein, in welchem Muhammed ja die Götzendiener 
von den Heiligthüraetn ausschlofe *), während hier die Mus- 
limen aufgefordert werden, die Pilger — damit können 
eben nur die nichtmuslimischen gemeint sein — ungestört 
zu lassen, ü^ach den Muslimen ward v. 2 entweder auf der 
Wallfahrt des Jahres 7') oder auf der nicht zur Ausführung 
gekommenen des Jahres 6 (des Jahres von I^udaibi^a) '*) 
geolfenbart; da aber v. 3 immer auf das Jahr 6 verlegt 
wird ^), so ist die Wahrscheinlichkeit der letztem Angabe 
gröfser; auf jeden Fall mtissen diese auf eine Wallfahrt 
bezüglichen Vorschriften aus der Zeit einer dieser beiden 
Fahrten sein. V. 11 — 13 ist damit vielleicht gleichzeitig*). 
V. 14 läfst sich der Zeit nach kaum bestimmen, da er sich 
auf oft wiederholte Ereignisse bezieht, jedenfalls geht er 
aber auf eine allgemeioe Gefahr der Muslimen, so dafs 
die Geschichten und Fabeln über persönliche Lebensgefah- 
ren des Propheten hier umsonst zur Erklärung dieses Verses 

cod. Lagd. 653 wird die Ansiebt für die rifehtige ericlärC, nach wel- 
cher Sur. 5, i die allerletzte OffeabaruGg ist. 

') Tab. Ibu Hajar nr. 2421 u. s. w. Muslim II, 243 ff. «rwäbnt 
die Sacbe ohne den Vers ausdrüekiith zu neuneii. 

') Vergl. den Anfang von Sur. 9. 

') Wah. Hibat-alläh. 

') Wah. 

') L. Zam B. 

') Die Redensart ^ ^^Uü fjj^^y^. ^j findet sieb nur v. 3 
and V. 11. 
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aufgesammelt sind '). Ueber das Zeitalter von t. 15 — 38 ') 
kann ich weiter Nichts sagen, als Aak es nach der Vertrei- 
bung der Banft Qainuqä' (Ende des Jahres 2) und vor den " 
letzten Schlag gegen die Macht der Juden, die Unterwer- 
fung Uaibars (Anfang des Jahres 7), lallt. Wahrscheinlich 
stehen sie aber dem letzten Termin ziemlich nahe. V. 39 
bis 44, die vielleicht mit ihnen gleichzeitig sind % müssen 
nenigstens vor der Einnahme von Mekka geofTenbart sein, 
da Muhammed auf dem Zuge dahin (g^l ^j^) ein Weib, 
welches gestohlen hatte, nach dem in diesem Verse aus- 
gesprochenen (jesetze bestrafte ^). Dasselbe würde daraus 
tbigen, dafs nach einigen Kommentaren^) hier von ÄbA 
Tuma b. Ubairiq die Rede ist, wenn nicht dieser Name 
als der eines einmal als Mustei'dieb geltenden Mannes etwas 
verdächtig wäre. Wie aber Weil dazu kommt, den V^ers 
auf die letzte Pilgerfahrt zu legen ^), kann ich nicht erklären. 
V. 45 — 55 handeln von einer Streitfrage zwischen Juden, 
die uns die Erklärer sehr verschieden erzählen ''). Wenn 
in ihren Berichten etwas Sicheres ist, so müssen sie älter 
sein, als die Ausrottung der BanA Qurai:;a, da dieser Stamm 
in ihnen genannt wird; freihch wird bald der Angeklagte, 
bald der Richter ein Qurazi genannt, so dafs doch eigent- 
lich Alles ungewifs und unzuverlässig bleibt*). V. 56 — 63 



') His. 392 nnd 663. Waq. 114. Tab. Die Kommentare. 

*) An die Tradition, welche v. 27 schon in einer vot der Schlacht 
bei Badr gehaltenen Rede citiert werden liifst (His. 434. Waq. 43. 
Tab.), brauchen wir uns nicht zu kehren. Niemand wird derglei- 
chen Reden einen urkundlichen Charakter beilegen wollen. 

') Vergl. yjü' V. 40 nnd dreimal v. 30. 

*) Muslim 11, 115. AnnasM 589. 

') L. und Wah. 

•) K.79f. 

') Muatta' 347 und Misk. 301 obne ausdrückliche Nennung 
dieses Verses. His. 393 ff. L. Wah. Zam. B. 

') Andere deuten v. 46 oder v. 45 auf einen Streit zwischen 
den Banu Quraiza and Banü Nadir. (His. 395. Annas« 572. L. 
Zam. B.) 
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würden aus dem Jahre 3 stamtnen, wenn sie sich wirklich 
auf 'Äbd-altäh b. Ubai bezögen, der es durch seine Bitten 
von Muhammed erlangte, dafs er den gefangenen Banü 
Qainuqa die Auswanderung erlaubte '). Aber bei genauerer 
Untersuchung zeigt sich, dafs v. 57, auf welchem diese Er- 
klärung beruht, auf eine unglückliche Zeit hinweist, in wel- 
cher Einige aus Furcht vor den Feinden ein Bündnifs mit 
den Juden vorschlugen; diesen erwiedert der Prophet, Gott 
würde ihnen vielleicht einen Sieg oder sonst eine günstige 
Wendung geben. Diese umstände passen durchaus nicht 
zu einer Zeit, wo kurz nach einander die Mekkaner und die 
Juden entscheidend besiegt waren. Daher ist die Ansicht 
viel richtiger, welche v. 56 f. und damit die ganze Stelle 
auf den dem Propheten nach der Schlacht am Uhud ge- 
gebenen, von ihm aber klüglich zurückgewiesenen Rath 
bezieht, die Hülfe der Juden gegen die Heiden nachzu- 
suchen^). V. 64 — 88 sind geoffenbart, nachdem schon 
mehrere Kriege mit den Juden, aber, wie Weil mit Recht 
meint ^), noch keine mit den Christen geführt waren, also 
zwischen den Jahren 4 und 8. Ohne Gewicht für uns 
sind die aus falschen Deutungen geflossenen Erklärungen 
von V. 71, z. B. er sei einer der ältesten mekkanischen 
Verse*). V. 89 — 91 können spätstens im Jahre 7 ent- 
standen sein, da schon Sur. 66, 2 deutlich auf sie hinweist. 
Vielleicht sind sie aus derselben Zeit wie v. 92 — 94, in 
welchen die erlaubten Dinge den verbotenen gegenüber- 
gestellt werden. Wir haben schon S. 148 gesehen, dafs die 
Zeit dieser Verse nicht bestimmt ist, vielleicht in 's Jahr 4, 
schwerhch nach dem Jahr 6 fällt. V. 95 — 97 werden in 
das Jahr von Ilu'iaibiya gesetzt*); v. 98 — 100, welche 



') His. 546. Wfth. Zam. B. Vergl. Weil, Anm. 159. CauB- 
1 III, 8J f. 
') So L. 
') K. 80. 

') Vergl. die Kommentare, besonders Wah. 
') Zam. B. 

LjiqnzcabyGoOgle 



173 

TOD den Heiligthömern Mekka^s handeln, passen sehr gut 
liir dieselbe Zeit. Auch v. 101 können wir recht wohl 
diesem Jahre zuertheilen, indem wir -der Tradition_ folgen, 
es handele sich hier um einen Mann, der, als der Befehl 
zur Pilgerfahrt erschien, fragte, ob man denn jedes Jahr 
wallfahren solhe, und dem darauf Muhammed etwas ärger- 
lich er^viderte: »Was wäre es nun, wenn ich diese Frage 
bejahte ; dann wäre es Eure Pflicht, meinen Worten zu fol- 
gen; da dies Euch aber nicht möglich wäre, so würdet 
Ih» wieder ungläubig werden ! daher lafst dergleichen Fra- 
gen sein!" '). Dies mag uns zwar an einem Propheten 
sonderbar vorkommen; wenn wir aber bedenken, dafs er 
von zudringlichen Menschen mit Fragen über alle mögli- 
chen Gegenstände heläsfigt wurde, so können wir ihm, dem 
Feinde der Geschwätzigkeit, jenen Aerger kaum verdenken*). 
Einige beziehen diesen Vers übrigens auf Fragen über an- 
dere ihm unbekannte oder seiner unwürdige Dinge '). Mög- 
licher Weise sind alle diese Verse mit den folgenden zu 
verbinden, die von dem Aberglauben der Mekkaner han- 
deln ; diese Verse, welche zu -f. 98 ff. einen Gegensatz bil- 
den, würden sehr gut für dieselbe Zeit passen. V. 104 
ist besser zum Vorhergehenden als zum Folgenden zu zie- 
hen, V. 105 f. sind nicht, wie Weil meint*), zugleich mit 
dem kurzen Gesetz Sur. 3, 1T5, sondern sicher längere Zeit 
später geoffenbart, um dieses genauer zu bestimmen. Die 



') Miik. 213. L. Wah. Zam. B. Vergl. Muslim I, -776 und 
auch II, 439. In den Namen uaä NebenumstSnden stimmen die Tra- 
ditionen nicht ganz dberein. 

') So zählte Mubammed JI^amÜ äJÜ nnter die Dinge, welche 
Gott »erbafst wären. (Muaffa' 388. Muslim II, 130 f. Misk. 411.) 

*) Zum Beispiel „wer der Vater Jemandes wäre?" u. dergl. m. 
(Bh. an mehreren Stellen. Muslim II, 130 f., 440 ff. Tirm. 498. 
L. Wah.) 
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Sache, auf welche die Muslimen') diese Stelle, wie es 
scheint mit Recht, beziehen, mufs nach der Einnahme von 
Mekka geschehen sein, weil darin Leute und Familien von 
Qurais auftreten, die erst nach dieser den IsIäm angenom- 
men haben, lieber das Zeitalter von v. 108. if. kann ich 
nichts Genaueres sagen. 



B), Offeabamngen, die in unserem Qorän fehlen, aber anderwdüg 
erhalten sind. . 

Von den aus Versehen nicht tn den endgültigen Qo- 
ränte^ct aufgenommenen Otfenbarungen haben sich einzelne 
in verschiedenen andern Schriften erhalten. Da diese iu 
Europa zum 'Fheil noch gar nicht, znm Theil wenigstens 
nicht im Original bekannt gemacht sind, und da einige von 
ihnen bei verschiedenen Schriftstellern in mehr oder we- 
niger verschiedenen Gestalten erscheinen, so habe ich es 
fiir der Mühe werth gehalten, so Viel ich von ihnen habe 
auffinden können, in Text und TJebersetzung mit allen Va- 
rianten hier anzuführen. Ich habe mich aber dabei auf die 
Stellen beschränken müssen, welche nach einem guten Zeug- 
nifs alsMirsprüngliche Theile des Qoräns angegeben werdeu, 
während es recht wohl möglich ist, dafs unter den Aus- 
sprüchen Muhammed's, besonders unter ,_^mA.äJI •Si*~MXd-\, in 
dem Gott selbst spricht, noch einige, wenn auch nicht zahl- 
reiche, Stellen verborgen sind, die eigentlich zum Qorän 
gehörten, gerade wie einzelne von den hier aufzui^hren- 
den, in einigen Schriften als qorämsch erwähnten, Vetse, in 
andern nur als Aussprüche Muhammed's erscheinen. Frei- 
lich sind auch diese Stellen nicht alle über jeden Zweifei 
erhaben. 



') Urm. 499. L. Wah. Zam. B. Ibn Hajw i 
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. I. Eine von sehr Vielen ') aufbewahrte Stelle, deren 
Formen aber so wesentlich von einander abweichen, dafs 
wir zur üeberslcht uns genöthigt gesehen haben, die Haupt- 
gestalten einzeln anzuführen: 

a) Attirmidt 387 nach Ubai, Itqän 525 nach Abu Wä- 
qid Allait! und Hlbat-alläh nach Anas b. Mälik: qj'^ qI ji 

Vor diesen Worten hat das Itqän noch lil JjJy *JJI qI 
gJ!^5 B>iyi 'Ujtj b>UJt ^liH JUl Lüyi 

b) Nicht sehr verschieden von dieser Gestalt ist die, 
(reiche nach Albuhäri °) und den Mabäni IV, Azzubair vor- 
las: »*J! ("Ca»I v'Sö tr C"^^ li-ilj L^^ ^ O*' ü' -^ 



') Die von uns angefübrlen Traditionen beraben auf der Aukto- 
rität des Ubai b. Ka'b, Anas b. Mäiik, Abu Müsä At'as'ari, Abu Wä- 
qtd Allaiti, Ibn 'Abbäs, Ibn Azzubair. Aurserdem nennt Tirm. 387 
Abu Sa'id Alhudrl, 'Aiaa, Jäbir, Abu Huraira. 

') lÄ'--^'- Hibat-alläh. 

') v*^ Itq- Hibat-alläh. 

U4JI Hibat-all&b. 

•) UJlj Hibat-alläh. J,UJI Itq. 

') So mufs im Ttxt des Tirm. nothwendig für ^^iS gelesen 
werden, während im Itq. ^Lf richtig ist. 

') Lwlj Hibat-alläh. ^^JUJi l^\ Ilq. 

°) Alle aus Bh. genommenen Gestalten dieser Stelle stehen 
im jilaJI v^- 

'•) JX« Mabäni und Randleaart im cod. Lugd. 35G mit ei- 
nem gjo, 

") w*J>"S Mabäni. 
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^ ^^I ^^ (ä jw;! ■^5 UJIi *J1 (' i,A».| L*jli' j^tc! ^jJ,. Luis 

c) uod die, welche Itqän 525 nach TJbai b. Ka'b bat, 
Mabänl IV Dach 'Ikrima: Jt» ty L^Jl^ jL. .^ ^^1 ^jS y 

d) und die in den Mabäm nach Ubai gegebene: q1 

gJl u3>s- % ^;, UJÜ- t_,»+iW JU ^. 
Kürzer sind folgende (gestalten: 

e) Albuhärl, Miishm I, 584 (In 2 Formen 1 und 2), 
Ättirniidl 387 nach Anas b. Mäiik und Assuhaili's Kom- 
mentar zu Ibn Hisäm (Änm. zu S. 650) ohne Anführung 
einer Auktorität; ("v^^ ("^w-Sö ,y, Ijj!^ pM ^^*i (* Ö' jJ 

') iw*»-'^ Mabäni. 
') SLr_ Ebend. 

') Der Schlufs nach Sl ist ßberall, wo wir keine besondere 
Abweicbnug angeben, derselbe, wie bei a. 
*) ^Lcj, Mabäoi. 
') JLJ Ebend. 
•) jJ^ Ebend. 
') j_5tifil Ebend. 
*) Fehlt. Ebend. 
•) ^^\S Tirm. Muslim. 
") Aesahaili führt an, dafs Ändere JU lesen. 
") iwt^l Muslim and cod. Lugd. 356 des Bb.; aber am Rande 

") Fehlt. Muslim. 

") JuJ! j^^jtij'i für »I — •l^^'i Assubaili. 
") M; Muslim 1, ^i LjjI, Muslim 2, Uij Tirm. Aasuhaili. 
' ') IJ^ am Rande von cod. Lugd. 356. Tirm. Muslim I. Asfluhwii' 
") •ö\ ^1 --iy^ Assuhaili, der hinzufügt, daCs Andere ^^^, 
Andere ^ lesen. Muslim 2 hat hier »S\ <_^^ »JJI^ , 
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f) 'Afä' nach Ibo 'Äbbäs bei Älbuhärt und Muslim I, 

584; Vs (J^ *Ji C«I ü' v^^ ^^ -^'j C^ f^ CJ*** O^ J^ 

g) Ibn 'Abbäs in Miskät 442, Abu Müsä bei Muslim II, 
584, Mabäoi IV, Itq. 525 f., übai iq Mabänill, Anas bei Mus- 
lim II, 583 (vgl. ArDold'sChrestoraatie22): fS^ ^"^ (*o^J^ 
^\ Li^ % y^ (»liJli' (H^Mi ('.yii^^ (Ml- o- Coli^'^ 
('•gJI ^1. 

Im Itqän und den Mabäu! ist nach Abu Mäsä der An- 
fang: gJt jJ, (";W ^iU. y ^_j£j ^1 lJu> ("oJj^ »JJt ^t. 

Unter dieser Masse von ÄbweichuDgeo, die sich durch 
Reminisceuzen bestandig unter einander verschlingen und 
dadurch neue Formen erzeugen, giebt sich doch die von 
tms unter a angeftihrte nach der Form Attirmidt's als die 
beste zu erkennen, nur dafs wir hier mit Hibat-alläh und 
Ä88U)'ütt lieber v^A3 für JU lesen ; ich stehe auch nicht an. 



') i^ Randlesart im cod. Lagd. 356. Moslim. 

') QjXi MDslim. 

*} ijnÄJ MaslJm, der anch hier hat ^l i— ^^ iJJt^. 

') ^\ Mabäni. Itq. 

') Q^^t; Mabäni (nicht Itq.). 

*) \_A^ Mabäni II. 

') J^ Itq. Mabänt H. 

*) Fehlt Misk. UfJt für ^jot^ Mabäni Ü. Arnold. 

•) ^liJL Mabäni II. 

' ') £ÜI u^j fehlt bei Muslim nach Ahn Müsä und bei Ar* 
nold. Itq. hat vj^. ^ 

") tXf,jj^ Itq. 

") Dies sind, wie unten erklärt wird, die Mfianer, welche für 
Unhaoünied kSmptten, ohne za glaaben, nnd daher keinen Tbeil am 
Himmelreich haben. Als HadiC erinnere ich mich dieee Worte öfter 
lefonden lu haben. Falsch steht im Itq. i^^<L^. 
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die von Letzterem als Anfang angeführten Worte für echt 
zu erklären; ob Hie unter g angegebenen Anfangsworte q' 
»i\ «JJt überhaupt qorilnisch sind, ist die Frage; hier sind 
sie gewifs nicht am Platz. Wir übersetzen demnach: »Wahr- 
lich wir haben das Geld (zur Erde) hinahgesandt Dir die 
Verrichtung des Gebets und die Darbringung des Almosens; 
allein hätte der Adamsohn ein ganzes Thal von Gold, so 
würde er dazu ein zweites verlangen; und hätte er ein zwei- 
tes, so würde er dazu ein drittes verlangen; aber nur Staub 
wird den Bauch des Adanisohnes füllen; doch Gott wendet 
sich (vergebend) wieder zu denen, die sich (reuig zu ihm) 
wenden.« 

Aber ebenso verschieden, wie die Texte, sind auch 
die Angaben über den göttlichen Ursprung und die Stelle 
dieser Worte. Bei Hibat-alläh heifst es: i-^c ^^ tyü u^ 

g.lt jJ i$9 '*^^- t]rklärend setzt eine fast wörtlich hiermit über- 
einstimmende Tradition Abu Müsä's bei Muslim 1, 584 hinzu: 
B1XÄJI5 i^aJl ij I ji i-i-J \J^ wovon nur i}^! jj dem ursprüng- 
lichen Sinn gcmäfs ist. Auch in den Mabäni und im Itqän 
sagt Abu Mtlsä mit kürzeren Worten dasselbe, sie hätten 
eine Süra gelesen B'Ijj^' oder h'Ij Sjj^ iS— ', nur dafs dort 
ebenfalls ein nicht richtiges Tamyiz ((.Xj^X^'j l^JJü ' hinzu- 
gefügt wird. 

Ganz anders lautet die Angabe Assuhaill's über den 
Ursprung dieser Worte: Qii ^1 jJ »^ J^\ Jsi'^t t^Ä* «>olij 

,3riaJÜ uJUiM fji_a'Su i^yü' Ji qI^ sl^ tAM \jt-iyi ^j,y" <5 '^' 



') So, d, h. L^juü („wir verglichen sie"), lesen sowohl die 

Leidener Handschrift 411, als auch die Sprengersche 397; so ist 
daher auch ohne Zweifel im Leipziger Codex des Hibat-all&h (3r 
L^ Ouu zu lesen, wofür Fleischer im Leipiiger Hand seh riftenkaU* 
log 397 IfJjuu vorschlÜgL 
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(' v^ o^'. d. h. dieser Vers hätte hinter Sur. 10, 25 ge- 
standen. Der Sinn würde hier allerdings eincD solchen Zu- 
satz zur Noth zulassen, aber da der Reim entgegensteht '), 
die Worte, mit denen die bessere Tradition (unter a) den 
Vers anfängt, nicht gut hierher passen wurden und endlich 
das positive eben genannte Zeugnlfs gegen diese Angabe 
ist, so dürfen wir die Worte Ässuhaili's, der du^ch seinen aus 
ganz verschiedenen Formen gemischten Text des Verses 
keinen grofsen Beweis von Kritik giebt, einstweilen auf 
sich beruhen lassen. 

In den Mabäni sagt 'Ikrima qa^ q^ |J c*^ t}^ ^Ji 
jpJI ji L^ kXP iüt. So sagt auch Ubai im Itqän 525, die- 
ser Vers sei ein ßnichstficlt (Lj^^ er») von Sur. 98. Aber 
diese Angabe beruht gewifs nur auf einem Mifsverständoifs 
folgender Tradition bei Attirmidt 639 : qjÄJI ^. ^ **!* Tjäi 
gJ! ^^1^ <^1y5 .... {*^\ o' k^tr^Jp^ 

»Und er (der Prophet) las ihm (dem Ubai) Sur. 98 
vor und las darin (den Vers): wahrlich die Religion u. s. w. 
und er las ihm vor: Hätte u. s. w.« Hier heifst es nicht, 
dafs auch dieser Vers zu Siir. 98 gehört habe, o 
die Worte leicht so verstanden werden können "). 

Dafs dieser Vers von Ubai fiir einen Qoräuvers gehal- 
ten sei, wird auch in den Mabänl Kap. II und IV ausdrück- 
lich bezeugt Nicht ganz so deutlich spricht dies Abu Wär- 



') D. i. AbÖ 'Ubaid Alqäsim b. SalÄm (f 222). 

*) Die ErklSroDg der ScbluTsworte wird onteu folgen. 

') Da die letzten Worte überall gleich lauten, so darf man sie 
nicht verändern. 

') Hier folgt der unter II angeführte Vera. 

*) Im It^. ist die OrdoiiDg umgekehrt, indem laerst die hier 
angeführte Stelle als ans Snr. 98 genommen, dann die andere er- 
wEhnt wird. 

12* 



LjiqlizüabyCoÜgle 



180 
qid im Itqän in folgenden Worten aus: der Prophet sagte 

gJt ,3U! UJyt lil i3yij »JJIq'; so werden nämlich mitunter auch 
Hadite bezeichnet, welche der Prophet auf Gottes eigne 
Ausspruche zurückführte. Ihn 'Abbäs bei Älbuhäri und 
Mushm, Anas bei Muslim drücken ihren Zweifel darüber 
aus, ob diese Stelle zum Qorän gehöre oder nicht (z. B. 
aJyL. ^\S f-^ ft li^t 'i^^\ ^^j! tili). Bei Albuhärl sagt Anas: 



jiiXdt fi^\ ^ivJji ,_^Ji> jjUiJI Q, \<xs> ^j) \JS'; aber dieser 
Bericht ist falsch, da Sur. 102 weit älter sein mufs, als die- 
ser Vers, auch der Medinenser Anas bei der Offenbarung 
von Sur. 102 nicht zugegen gewesen sein kann. 

An vielen Stellen werden endlich diese Worte einfach 
als Hadlt des Propheten aufgeführt, z. B. ') qj i^r-C* 0« 

gJi y J^ O^ C*^ ^' ü' 1^^' ^' ^■ 

Jedenfalls haben wir hier ein Bnichstück aus einer grö- 
fsem, wahrscheinlich der dritten mekkanischen Periode an- 
gehörigen, Stelle, die vielleicht deshalb, weil der Prophet 
sie öfter im Munde fährte, von Einzelnen im Gedächtnifs 
aufbewahrt ward, während das ganze Stück unterging. So 
erklüren sich leicht die stark abweichenden Formen, sowie 
die verschiedenen Ansichten darüber, ob der Vers qorä- 
nisch sei oder nicht. 

II. Attirmidl 639. Mabänl IV. Itqän 525. übai las 
in Sur. 98: 0^ • ("Kj^^U! ■iU^\ *JJt J^ ^^jJl {'^t 

') Bh. Mabänt. 

■) Itq. fügt olö hinzD. 

>) Fehlt im Itq, iUUU' Tirm. 

') ^ i'q. 
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•;ßi. 

»Wahrlich (lie Religion bei Gott ist die sanfte Recht- 
gläubigkeit, nicht das Judenthum, noch das Christenthum; 
und wer da Gutes thut, der Tvird dalär nicht unbelohnt 
bleiben.« 

Wenn diese Worte, deren Reim freilich zu dem von 
Sur. 98 einigermaarsen pafst, auch wirklich echt qoränisch 
sein können, so ist doch die ursprüngliche Form etwas ver- 
ändert, da die Worte »jJoS^, ä j^ ^^ , äc-ötyaj, deren Sinn 
doch so oft vorkommt, dem Qorän ftemd sind, und dieser 
Oberhaupt dergleichen von Adjektiven auf (^ abgeleitete 
Äbstracta nicht liebt '). 

III. Nach einer im Itqän 526 angefährten Tradition 
las Maslama b. Mahlad Äransärl seinen Freunden folgende 
zwei Verse vor, die nicht in unaern Qorän au%enommen 
sind: ^Vt- "^^ il-*** S 'i-J^^'^j ^irf^s ]y^ O*^' Cü' 

^^ä=-l U u^ ^- "!( ^%\ i?J* »Üt w«ai ,^1 ^jia\ ^ 

• ü-Aw- Vl^ ^- '"Ir" 0*=' "> er ^ 



■) Ohne Artikel Mabäni (der Artikel kann hier nicht entbehrt 
werden). 

*) Desgleichen. Urm. fügt hinzu jclw^t "i^. 

») Ohne j Tirm. 

') d^. Itq- 

*) Eine andere, bessere Form kommt tn einem alt-istamiscbfn 

oft citierten Verse vor ,^ ^^a-y^t "^1 rjr!^ Ji, '" ^^^ freilich meisten« 

gegen das VersmaaTs 'iJJujJ^\ geachrieben wird. Obne Bedentnng ist, 
daCs die Wurzel a^ sich zoßlllig nicht im Qorän findet 

*) Man denkt leicht daran, dafs ...1 in L^.l L abzuändern sei; 
aber wir haben hier ein allerdiags kShoes <— ''-^'> ^<*för ^^°^ <^*" 
dritte Peraon im zweiten Verse spricht. ^ 
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»Die da geglaubt haben und ausgewandert sind und 
um Gottes TFÜlen Gut und Blut gewagt haben, o freut Euch, 
Ihr seid die Glücklichen! Und die, welche sie aufnahmen 
und ihnen beistanden und von ihnen die Leute abwehrten, 
denen Gott zürnt: keine Seele weifs, was für Erquickung 
diesen zum Lohn ihrer Tbaten aufgespart ist.« 

Ich mufs gestehen, ich wage es nicht mit Bestimmt- 
heit, diese beiden Verse för echt zu erklären. Sie klingen 
ein wenig wie eine Zusammensetzung aus Sur. 8, 73 und 
Sur. 32, 17, welche der Medinenser Maslama (der unter 
Mu'äwiya starb) den alten Gelahrten des Propheten zu Eh- 
ren machte gegenüber den herrschenden Quraisiteu ( «wel- 
chen Gott zürnt!«)- 

Es versteht sich von selbst, dafs sie, wenn sie doch 
echt sein sollten, nur medlnisch sein können. 

IV. Mabäni Kap. IV, Itqdn 526 wird erzählt, 'Omar 
habe als Chalif dem 'Äbd-arrahmän h. 'Auf gesagt, ob er 
nicht den Vers finden könnte: lij' (•^•XS'^ Uf IjiXSis. ^^l 
«jA, »kämpfet, wie Ihr das erste Mal (früher) gekämpft 
habt"; darauf'habe dieser geantwortet, der Vers wäre ei- 
ner der verlorenen (q^j^J' o» -bü-l U^i lü^Lä-i). Eine an- 
dere Tradition (Mabäni IV) bringt diese Worte in folgende 
Form; «Ijl Ä i^iXtfUs- Ui" ^L^l j_5-l ^ *JJ1 ^ Is'^L;?-; so 
sollen sie in der Sur. 44 (jjLi^l) gestanden haben. Aber 
dieser Vers könnte doch nur ein medlnischer und zwar 
keiner von den ersten nach der Flucht sein, da er ja schon 
auf einen frühem Zustand nach derselben Rücksicht nimmt; 
also kann er nicht in einer mekkanischen Süra gestanden 
haben. Ueberhaupt ist die Form, in der hier die Stelle 
erscheint, gegen den Sprachgebrauch des Qoräns, in dem 
unter Andern auch das Wort ^^j nicht vorkommt. Aber 
vorausgesetzt, dafs die Frage 'Omar'« und die Antwort 'Abd- 
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arrabtnäo's etwas anders gelautet hat'), als hier, können 
die Worte in der ersten Form recht gut Fragment eines 
gröfsern Qoränstfickes sein. 

V. Muslim I, 584. Itq. 526. Abö Mösä Arasarl sagte; 

»Wir lasen eine Süra, die wir einer der Musabbihät **) 
fär gleich hielten ^), aber wir haben sie durch höhere Ein- 
wirkung vergessen, auFser dafs ich folgende Worte von ihr 
behalten habe: Ihr Gläubigen, warum redet Ihr, was Ihr 
nicht thut? so dafs Euch ein Zeugnifs auf den Hals ge- 
schrieben wird, und am Tage der Auferstellung werdet Ihr 
darüber um Rechenschaft gefragt.« 

Dieselbe Tradition findet sich Mabäni IV^, wo ausdrück- 
lich hinzugefügt wird, die Süra habe mit den Worten g-**M 
(joJiS ^ Uj ol^UwJl ^ U oÜ angefangen und flir f^^ wJ;^ ge- 
lesen wird ^t Lxü ^, wie Sur. 61, 3. Man könnte dadurch 
auf den Gedanken kommen, es handelte sich hier um ein paar 
Worte, die nach Sur. 61, 2 hinzuzuHigen wären, aber dann 
wäre entweder die Ordnung dieser Stelle etwas zu ändern ^) 
oder es fehlten am Ende einige Worte. Ueberhaupt steht 
die Ueberlieferung, dafs der übrige Theil der Süra verlo- 
ren sei, dieser Vermuthung entgegen. Die Form im Mus- 

■) WahrBcbeinlicb BDchte 'Omar eio grörseres Stück, von dem 
er sich nur auf diese wenigen Worte besinnen konnte. 
•),Li' fehlt Itq. 

*) Im Text Moslim's ist falsch L^ämüI^ TOkalieiert. L^LLu-üSj 

*) Sur. 57, 59 u. s. w., welche oDfangen iSS ^tJ^ttJi oder aU ^^.u., 

*) An Länge. 

') Ktwa in q^Lmj \^*a JuUüJt ^^. 
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Uai ist der in den Mabänl eotschieden vorzuziehen, welche 
wol nur durch einen Gedächtnifsfehler eines Schreibers oder 
Lehrers die Worte aus Sur. 61, 3 aufgenomoien hat Na- 
türlich ist der V^ers medinisch. 

VI. Anas erzählt, dafs über die, welche bei Bi'r Ma- 
'üna (im Safar des Jahres 4) getödtet waren, ein Qorän- 
vers geoffenbart ward, den Gott aber nachher aufhob: (Jls 
i\j4 g-^ J bIjSjS ^U äüyjM jj-o \jiSi qjOJ\ ij ijjjt oder ähn- 
lich). Dieser lautet in vier Traditionen bei Älbubärt ') und 
je einer bei Alwäqidi 341, Muslim I, 384, im Itqän 527, 
im Hantls f. 11 r. und bei Assuhaili in der Anmerkung zu 
Ihn Hl^äm S. 650 mit einigen Varianten folgendermaarsen: 

(6 bUjjij (s üc ^ji L^j LuüJ (* J.5 (3 Gl (' Ll«j3 \jih ^\ 

»Meldet unserm Volke, dats wir unsem Herrn ange- 
troffen haben und er mit uns zufrieden ist und uns zufrie- 
den gemacht hat« 

Hingedeutet wird auf diese Stelle ohne Angabe des 
Wortlaute bei Muslim II, 233 und Attirmidl 490. 

Wahrscheinlich waren vor diesen Worten noch ein paar 
andere, in denen Gott dieselben als die der Erschlagenen 
bezeichnete. ' 



') Eine im ^l^\ v^, ^^^ öbrigen im (^gjLxtt v'-*^- 

*) Die drei ersten Worte fehlen in der drittea Gestalt bei Bb. 
Cod. Lngd. 356 hat in der zweiten Gestalt üjs (Schreibfehler). ^^1 
haben nur Muslim, Itq. nnd Assuhaili, von denen die beiden letztem 
\f*i^\ leBen. 

■) Fehlt in der vierten Gestalt im cod. Lugd. 31. qI Muslim 
und Assuhaili. 

*) iXäi Bh. in der vierten Gestalt; fehlt brä Bh. in der swä- 
ten Gestalt. Waq. Itq. Hamis. 

*) Uc (ffÄji feblt bei Bh. in der ersten Gestalt. 

') tJ.^ Li*^5 BJ*- i" ^^ ersten und vierten Gestalt Muslim. 
Waq. Assuhaili Hamis, das aber hinzofügt, Andere lesen üiieAj 
(lies LiLöjt). 

LJCZOCtvCoÜ^lC 



Vn. Sehr beröhmt ist der sogenannte Vers der Stei- 
niguDg (f^J^ *j')t der nach Vielen vod 'Omar für einen 
Theil des Qoräns gehalten wurde '): ^jlä |^M ^ !>*eJ' "^ 
TiÜÜ iÖJl ('IV^j'^ ('Wj 'J5 iiÄ*iJl_s Cg-i^lj C,^^ 

»Sehnt Euch nicht weg von Euren Vätern'), denn 
das ist bei Euch Gottlosigkeit; und wenn em bejahrter 
fflann und eine bejahrte Frau*) Unzucht treiben, so stei- 
nigt sie auf jeden Fall, zur Strafe, (die) von Gott (be- 
stimmt ist); Gott aber ist allmächtig und allvceise." 

Die Meisten sagen weiter Nichts, als dafs dieser Vers 
im Qorän gestanden habe; Äiqurjubi, Mabän! IV und 
Azzamahsarl geben nach 'Aisa und Ubai an, dafs er in 
Sur. 33 gestanden habe, welche ursprünglich viel länger 



' ) Um nnr einige Stellen aDzafQhren, in denen dieser Vers gsnz 
oder zum Theil vorkoraoil:, nennen wir His. 1015. Muaffa' 349. Ibn 
Sa'dV (cod. Goth. 410), 67. Mabäni, Alqnrtobt. Zam. zn Snr. 33. 
Itq. 524 ff. Hibat-alläh. Cod. Peterm. 555. Hamiallr. AsBubuli 
a. a. 0. n. s. w. Dafo die ftS^^'i Ju! im Qorän gewesen , sagen nn- 
■iihlige ScbrifCsteller. 

*) Diese ersten Worte fehlen bei Vielen, z. B. Mna^' 349. 
Ibn Sa'd. Mabäni. Hinter tJÜt steben sie dnrch ^ verknöpft bei Äs- 

BoHailJ mit der Variante «JÜJ ^jÜ; His. fiigt noch dazu \y*s:Ji ^Ji 
Jo\i\ rj^, l^Bt aber altes Andere weg. Nach den Mabäni lesen 
Einige (jiu ^ !^y ^\ ^ Ül" ^l3. 

') Ohne j die Meisten, welche den Anfang weglassen. 

•) Einige lesen xÄ^l, g-^l \jj IJl. Itq. 524. Mab. IV. 

') Alles, was folgt, fehlt bei Manchen; Itq. 524 hat dafür das 
GlosBem sJdJt q^ LuaS U. 

') Die letzten drei Worte habe ich nnr im Itq. 524, bei Al- 
qartnbi nnd Zam. zn Snr. 33 gefunden. 

') D.h. verlangt nicht ans falschem Stolze zu einer anderen, 
als ta Enrer Familie, za gehSren. 

*) M41ik ^ebt in Mnaffa' die Glosse JCmj^Ij v*Ä*J' iS*^.- 
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gewesen sei, als jetzt. Doch ist dies schon deshalb sehr 
unsicher, weil der Reim ein anderer ist, als der, welcher 
durch die ganze Sur. 33 geht. Ich würde mich Air die 
Angabe entscheiden, dafs dieser Vers ursprünglich in der 
Sur. 24 gestanden hätte *), wenn diese besser beglaubigt 
wäre, als durch das alleinige Zeugnifs des Hamis, dessen 
. Worte sonst denen des Alqurjub! sehr ähnlich sind, so dafs 
die Vermuthung nahe liegt, es habe die dem Inhalte nach 
einander vielfach ähnlichen Suren 24 und 33 verwechselt 
Wir müssen uns daher mit der Annahme begnügen, dals 
dieser (als Gesetz) sicher erst zu Almedina geofFenbarte 
Vers von einem Gefährten des Propheten mit Sur. 33 zu- 
sammengeschrieben war, wol wegen der Aehnlichkeit des 
Inhalts der ersten Worte mit dem von Sur. 33, 4 f. 

Schliefslich bemerke ich noch, dafs der Anfang in der 
Form: jäi _^ !ijJ ^ w*^ ^^ j^U ^ Sj-^y ^ auch als 
blofser Ausspruch Muhammed's vorkommt ^). 

Femer haben wir noch ein paar Angaben über ver- 
lorene Stellen, ohne dafs von ihnen Bruchstücke erhalten 
wären. 

'Aisa sagte '); oUjJjm (*oIjuö, j-ä* (' &UI J^t U^» q^ 



') V. 2 Ififat sich leicht so erklären, dafa er keioeu Wider- 
sprach zp dem hier gegebenen Gebote bildet. 

') MaalJm I, 62. Miäk. 279, wo OJiJ fur^^; dann ist natür- 
lich ffir li oder ii" auszusprechen lij. 

') Mnafta' 224. Muslim I, 844. Miak. 2ö5. MabAn! IV. Itq. 517. 

*) Fehlt Miak. Muslim (also JJT). Muslim fügt hiuza rj^^^ cT- 

*) So ist auch im Itq. zu lesen für oljtASj. 

•) Fehlt Itq. 

') ,-^Ä«o ^ Muslim. 

') j^j Muslim. _^^ Mab. 
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yIjSJt Co- tjäJ ('li oder"): J«** o'^^l o* 'j«^. U^i JS 

endlich*): u-*»- L^yl Jy J oL-^i« oUäJj ^-ä* ^LäJI ^j Jy 

Hier werden also zwei Qoränstcllen erwähnt, in denen 
10 oder 5 Weisen, die Kinder zu säugen, verboten wurden; 
keine findet sich in unserm Qorän. 'A'i'sa fügt an den mei- 
sten Stellen hinzu, die Offenbarung hätte auf einem Stück 
Leder gestanden, aber die Hausthiere (q^'^0 hätten dies 
au^efressen. Es ist sehr zu bedauern, dafs wir den Text 
dieses Verses nicht selbst besitzen. 

Sur. 33 soll nach mehreren Angaben ursprünglich viel 
länger gewesen sein, als jetzt, indem man ihr 200 Verse 
oder eine Länge wie die der Sur. 2 oder gar noch mehr 
beilegt '). Dafs Sur. 98 nach einer Tradition bedeutend 
länger war, als jetzt, haben wir oben schon gesehen. Was 
an diesen Angaben Wahres ist, können wir jetzt nicht mehr 
entscheiden; wenn die erste nicht ganz auf falschen V^er- 
muthimgen beruht, so bezieht sie sich vtahrscheinlich auf 
ein altes Exemplar, in dem zu unserer Sur. 33 noch ver- 
schiedene andere Stücke hinzugeschrieben waren. Auch 
Sur. 9 soll ursprünglich noch weit umfangreicher gewesen 
sein ^), als in unserem Qorän; den Ursprung dieser Angaben 
werden wir später kennen lernen. 

lieber die zwei angeblichen Suren, welche man 'l^i 
'^j^\ nennt, werden wir gleichfalls weiter unten bandeln. 

■) Ua» Misk. 

') ^ Moatta'. Aber nach der Glosse bat eine andere Hand- 
Bchrift 1^. 

•) ÄDdere Gestalt io den Mabäni IV. 

*) Zweite Gestalt bei Muslim I, 844. 

*) Mabäni IV. Zam. zu Sur. 33. Alqur(Dbi zu Sur. 2, loo and 
11 Sur. 33. Itq. 524. 

■) F. zu Sur.9, 6s. 
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Es giebt also doch noch ehitge. wenige aufgehobene 
qoränische Stellen mehr, ab Muir meinte '), der fibrigens 
mit Recbt Weil's Ansicht verwirft, dafs Muhammed diese 
Offenbarungen absichtlich vernichtet habe'); von den hier 
erwähnten Stellen ist auch nicht eine einzige, ftlr deren 
Vertilgung durch ihn oder auf seinen Befehl irgend sichere 
Anzeichen vorliegen ; denn die von Weil fQr seine Ansicht 
in Bezug auf diesen oder jenen Vers beigebrachten Gründe 
sind durchaus nicht überzeugend. 



') I, m. 
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Zweiter Tbeil. 

üeber die Sammlung des Qoräos. 



JN ach Mubammed's Tode fehlte nicht Viel daran, dafs der 
Qorän gänzlich zerstreut, vernichtet und vergessen wäre. 
Nur durch die Bemtihungen der drei ersten Chalifen wurde 
das dadurch dem ganien Isläui drohende Unheil abgewen- 
det; wie dies aber geschah, im Einzelnen zu erkennen, ist 
für uns kaum möglich; so sehr hat abergläubischer Unver- 
stand, Schwäche der Ueberlieferung und Tendenzlüge oder 
Verdrehung dies Alles verdunkelt. Doch lassen sich immer 
noch durch genaue Untersuchung der Ueberliererung und 
der uns erhaltnen Gestalt des Qoräns selbst die wesent- 
lichsten Ztige dieser Geschichte herausfinden. 

Dafs der Qorän zu des Propheten Lebzeiten noch nicht 
gesammelt war, berichtet uns eine unzweideutige Ueber- 
lieferung '), und geht aus den Angaben über Zaid's Samm- 
lung mit Sicherheit hervor. Aber dennoch behaupten Man- 
che , der QorÄn sei schon damals von 4 Männern gesam- 
melt, als welche gewöhnlich Ubai b. Ka'b, Mudd b. Jabal, 
Zaid b. Täbit, Abö Zaid Al'ansär! ') genannt werden. Soll 



') Itq. 133 f. 

•) Bh. im ^Xl\ vLSPl i>JL.ai vl^. Muslim H, 492 f. Tirm. 
62(). Miäk. 367. Mabäni IV. Alqaitubi I, 22 r. Itq. 133 f.; 164 ff. 
Asäneftwi III o, 8. m. Einige nennen noch mehr als vier. 
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dies ii^Dd eine Bedeutung haben, so kann es nur so Viel 
heifsen, dafs diese Leute schon damals grofse Theile 
des Qoräns auswendig nuTsten oder schriillich besafsea; 
wenn sie aber den ganzen Qorän gesammelt hatten, warum 
bedurfte es denn später so grofser Mühe, denselben zu- 
sammenzubringen ? 

Der Erste, welcher sich um die Sammlung der zer- 
streuten Bruchstücke ein grofses Verdienst erwarb, ist Ahü 
Bekr, oder wahrscheinlich richtiger 'Omar unter seiner Re- 
gierung. Ueber diese erste Sammlung haben wir eine ziem- 
lich lange von Zaid b. Täbit ausgebende Tradition, die 
sich in vielen Büchern in wenig von einander abweichenden 
Texten findet'). Ihr Inhalt ist folgender: Als (im Jahre 
11 oder 12) ') Musailima besiegt ward, fielen in der ent- 
scheidenden Schlacht V^iele von den Trägem der Qoräos 
(jylyüt *U»-)3), so dafs in 'Omar b. Älhattäb die Furcht 
erregt wurde, die Qoränkundigen möchten nach und nach 
alle umkommen und so der Qorän untei^ehen^); daher rieth 
er dem Chalifen, die Offenbarungen zu sammeln. Anfangs 
zögerte dieser, ein wichtiges Werk zu ihun, zu dem der 
Prophet keine Vollmacht gegeben hatte; aber zuletzt über- 
trug er es dem Zaid b. Tdbit, einem klugen jungen Manne, 
der sebon dem Muhammed als Schreiher gedient hatte '). 
Nach einigem Sträuben übernahm dieser das Werk, ob- 



und im ^UCs."St v^i^- Tirm. 508. Misk.lSö. Mabänfll. Mnqni' (vgl. 
Not. et Extr, 8, 343 f.). Kommentar der 'Aqila in den Memoires de 
l'Acad. des Idsct. L, 421. Alqnrtnbt f. 19. Itq. 1S4. gamtsllrf. 

') Ueber die Zeit siehe Mnir I, ix. 

*) D. h. denen, welche gröfsere Stiicke des QoritnB auswen- 
dig wafsteu. 

*) Als VeraDlaaaang erz&hlt man, er habe nach einem Qorän- 
verBe gefragt, aber gehört, der, welcher ihn gewafst hätte (^^;llJb' 
xjw), wäre in der Schlacht geblieben. 

■) Da dieser im Qrabenbriege (Ende des Jahres 5) 13 Jahre 
alt war (His. 561), so mufste er jetzt ungefähr 21 Jahre zfihlen. 
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gteich es nach seinem Ausdruck leichter gewesen wäre, 
einen Berg. von seiner Stelle zu rücken, und sammelte den 
Qorän aus Zetteln, Schulterknochen, Palmblüttem , breiten 
Steinen und dem Gedächtnifs der Menschen '). Zuletzt 
fand er Sur. 9, 139 oder Sur. 33, 23 bei Huzaima oder bei 
Abu Huzaima^) aus Älmedina. Diese einzelnen Stücke ord- 
nete er und fibergah sie dem Chalifen; nach seinem Tode 
kamen sie an seinen Nachfolger und von diesem an des- 
sen Tochter Hafsa, die Wittwe des Propheten. 

Ganz anders erzählen' aber die Öi'iten, Sie würden 
ihrem angebeteten 'Ali b. Abi X^hb zu nahe zu treten glau- 
ben, wenn sie ihn nicht auch als Qoränsammler ansähen. 
Daher findet sich bei ihnen folgende Erdichtung: 'Ali sam- 
melte den Qorän bei Lebzeiten und auf Befehl des Pro- 
pheten aus Blättern, Stücken Seidenzeuges und Zetteln, 



') In der Aufzäblung dieser Diage Bdmmeti die verschiedenen 
Texte nicht ganz Sbereia. 

*) Diese zwiefache Variante sucht man auf rergchiedeDe Weise 
zu erklaren, z. B. man habe damals Sur. 9, iib f. bei Huzaima, bei 
der zweiten Sammlung unter 'Otmän Sur. 33, ^3 bei Abu guzaima 
gefunden (Alqurtubi und schon die Tradition bei Bh. im ^JaS 
...tJtJI J- iL-n* sowie einigen Andern deuten dies an). Andere legen 
Bich diese veraghiedenen Angaben anders zurecbt; vergl. Ibu'A^ija. 
Alqnrjnbi. Muqni'. Itq. 164. Dafür, dafs dies bei der ersten Samm* 
lung vorfiel, spricht folgende Tradition: i.jLiLi' ^ »i^jb ^ ^\ fjt,j 
»jul ^ oLl* ^ji ,_prt^ i^i^ ^jjLä*.! j^t 0JtJa ^ Ot»-L«xlI 

i)r.l395). Daran, dars der Mann hier noch mit einem etwas andern 
Namen Alh&ri( b. Hazma heifst, wird Niemand Anstofs nehmen. Mir 
scheint diese Tradition die genaueste zu sein. Uebrigens ist die An- 
sieht, dafs jene Verse von Sur. 9 die allerletzten des Qor&ne seien, 
nur aas einem Mifsverstande dieser Deberliefemogen zn erklären; 
daher hat Muir Unrecht, wenn er (I, sxti) sagt, es könne sieb 
hier auf keinen Fall nm Sur. 9, ta» ff. handeln, da diese Verse als 
die zuletzt geoffenbarten Alle» haben bekannt sein müssen. 
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welche sich hinter Muhammed^s KopfküAsen befanden; er 
gelobte dabei, nicht eher seio Obergewand ('''>^) anzulegen 
(also zu Hause zu bleiben), als bis er damit fertig wäre; 
Kieniand anders that das als er« *). Andere lassen den 
'Ali dies gleich nach des Propheten Tode thun und er- 
klären diese Arbeit für die Ursache davon , dafs er sich 
nicht um das ihm gebührende Cbalifat bewarb ^); die halb- 
si'itischen Sunniten — - und als solche haben wir seit dem 
Siege det ' Abbäsiden fast alle Sunniten anzusehen — denen. 
Viel daran liegt, 'AI! mit den drei ersten Chalifen auszu- 
söhnen, haben dies so gedreht, als hätte hierin die Ursache 
gelegen, dafs 'AI! in den ersten Moi(aten dem Abu Bekr 
nicht huldigte, wofür dieser ihn noch gelobt haben soll! '). 
Die Tendenzluge liegt hier überall zu sehr auf der Hand, 
als dafs wir uns bei diesen Angaben länger aufzuhalten 
brauchten. 

Sehr schwer ist es, zu erkennen, wie Zaid bei seiner 
Sammlung verfuhr, undün welche Gestalt er das Gesam- 
melte brachte. Denn, was die Ueberliefemng hierüber aus- 
sagt, ist zu sehr von dem religiösen Vorurtheil beeinflufst, 
dafs diese erste Sammlung im Grunde mit der zweiten, 
kanonischen tibereinstimmend gewesen sei. Man scheint 
den Zaid zu dieser Arbeit ausgesucht zu baben, nicht, weil 
er den ganzen Qorän noch vor Mubammed's Tode auswen- 
dig gelernt hatte, wie die Muslimen angeben^), sondern 
weil er daran gewöhnt war, die Offenbarungen zu schrei- 
ben ' — wobei man bedenken mufs, dafs die Schreibkunst 



') Vergl. die si'itischen Eommeotare cod. Spr. 406 nnd cod. 
Peterm. 553. Jonrn. as. 1843. D^c. 386. Itq. 134. Alle diese Tra- 
ditionen werden als von 'Ali's Nachkommen aasgeheod bezeichnet, 
wodarcb sie, im Oegeaeatze za der muslimischen AuffassQOg, för 
ADS nm so verdächtiger werdea. 

') Mnir I, xviii sagt, dies ,f5nde sich schon beim Eätib-AIwfi- 
qidt, d. h. Iba Sa'd. 

') Itq. 135. 

«) Not. et Bxtr. 8, 305. Aobnlicb Ibn Qatuba 133. 
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damals noch nicht sehr verbreitet war — und weil man 
von ihm ab von einem sehr jungen Manne Gehorsam gegen 
die Befehle des Chalifen erwarten konnte. Aber der eigent- 
liche Aufseher bei dieser Sammlung war 'Omar; daher heifst 
es von ihm bei Ibn Sa'd V (cod. Goth. 410) S. 48 JJ!^ 
('v.>^U4JI 3 o'j*" f^ o^- Omar soll Kichts angenommen 
haben, als was niedergeschrieben war und worüber zwei 
Zeugen aussagten, dafs es zum Qorän gehörte^). Wenn dies 
auch nicht ganz sicher ist, so ist es doch sehr gut mög- 
lich, da 'Omar doch irgend ein Kriterium der Echtheit wird 
gehabt haben, und da sich so am besten die Tradition über 
den Steinigungsvers erklärt. Nämlich fast an allen Stellen, 



') \.Jt^\*üi\ «die Blätter" ist der eigentliche Name dieser er- 
sten SammluDg, durch den man andeutet, dafs sie aus losen Theilen 
bestand, die noch nicht bo geordnet waren, wie die spSleru, welche 
tnaa ■_n.-<^ — [\ nennt Da letzleres Wort unten öfter wiederkehren 
wird, 80 sei es uns erlaubt, hier Einiges Gber seine Ableitung eu sa- 
gen. Die Wurzel tpS, welche sidi nur im Arabischen and Aethio- 
pischen findet, bedeutet „graben", „eingraben" und darnach „schrei- 
ben" (wie fQÜqitn'; to write neben reirsen, ritzen u. s. w.). -.Jl^ ist 
nach Ibn Duriud (siebe Freytag's Lexikon) ein yemeoischea Wort 
mit der Bedeutung „er grab mit einem Spaten", der jCüsua.« heilet. 
Dafür hat der Qämüs ,^ji^\ti3 mit ^ ; \_a^ ist aber im Aethiopi- 
achen „schreiben", i^n^^Uo^ „Buch". Wir können hiei'Bus Bchliefsen, 
dafs die Araber diese Wörter von den Himyariten oder den Aethiopen 
entlehnten. Daher erklfirt eich die Unsicherheit über den ersten Vo- 
kal in k_A:s\Aa.4_ über den schon Ibn Hisäm nicht gewifs war (vgl. 
die Anmerk. S> 66). Am gewöhnlichsten ist Mushaf. Auch erken- 
nen die Araber selbst dies Wort als äthiopisch an (Itq. 120 und 135). 
v_A^Ua4 ward übrigens, wenn die Stelle im Diwan S. 31, lin. 14 
(ed. Slane) nnverfälscht iet, schon von Amra-alqais gebraucht. 

*) Itq. 136. Der ei'itische Kommentar cod. Peterm. 553 benutzt 
dies, um zn beweisen, dafs 'Omar's Qorän unvollständig war, weil 
er alles das, was nicht von zwei Zeugen bestätigt war, aasliefs. 

J3 
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XUS Jenen vrir oben den Text desselben ^ben, heiist es, 
'Omar habe die Muslimen davor gewarnt, diesen Vers zu 
übersehen, weil sie ihn nicht fanden '), oder er habe ge- 
sagt, wenn er sich nicht vor der Beschuldigung- Itircbtete, 
dafs er Etwas zum Qorän hinzugefügt hätte, so würde er 
diesen Vers bineinsetzen *). Wir müssen dies so erklären, 
dafs er den Vers zwar kannte, aber ihn nicht ohne Bestä- 
tigung anderer Muslimen ^), oder hesser, nicht ohne scbrill- 
hches Zeugnifs, das gerade nicht aufzufinden war, in den 
Qorän aufznnebmeu wagte. 

Zaid scheint die von allen Seiten her zusammenge- 
suchten Stöcke in der Weise zusammengestellt zu haben, 
dafs er den Originalen, aus denen er abschrieb, im Alige- 
meinen folgte; aber er scheute sich dabei nicht, kleinere 
Stücke ohne Rücksicht auf den Sinn an andere anzuhüDgen, 
wenn dies in jenen noch nicht geschehen war. Dafs dem 
wirklich so war, sehen wir aus der Tradition über die 
letzten Verse von Sur. 9, die er <^ne Weiteres an eine 
groEse Süra anhängte. Hierbei ist die Erzählung Azzu- 
bair's ^) sehr merkwürdig, Zaid oder 'Omar ^) habe gesagt, 



') His. 1015. Tirm. 246. Miäk. 301. MaWlnl 11, IV. 

') Maatja' 349. Ibn Sad V. Mftbäm IL n. s. w. Die Feto- 
manosche Handschrift 555 (über die Aufhebang von QoräIlTe^ 
gen) schiebt in 'Omar's Worte eine schlechte ErklSfung der epS- 
ten, abergl£ubischea Zeit ein, indem sie ihn sagen Mst: ,furcbteti) 
ich nicht a. a. w." jCi"^! awiJ! ^..is^uiit ü^Ls- i3«iy-JjCJ. Die spä- 
tere Zeit konnte einem solchen Vers höchstens noch die Ehre gön- 
nen , beinahe als Glosse gedient zn haben I — Uebrigens darf msn 
anf die einzelnen Worte dieser, auf die Äuktoritfit von Ihn 'Abbi' 
□nd Sa'ld b. Almnaaiyab (f ura 100) bembenden, Tradition nicht all- 
zuviel baaen. 

') So Itq. 137. Aber ganz verwirrt sind die Traditionen, die 
wir ebendaselbst 528 finden; da wird z. B. die erste Sammlung mit 
der zweiten verwechselt, indem ^oUJt ^ >-\;«*» (so ist zu lesen 
für gio\sti\ ^ Jus.») bei jener erwfihnt wird. 

') Itq. 143. 

') Lies M^ für ; jj:. 

UiqnzüabyGoOgle 



195 

ffenn dieser Theil aus drei statt aus zwei Verseu bestan- 
den hätte, so würde er^ daraus eine eigene Sßra gemacht 
haben. Zaid scheiot aber unter den einzelneo Theilen 
noch keine genaue Ordnung festgesetzt zu bähen. Dafür 
spricht schon der Käme >_&iA>aJt »die losen Blätter", und 
noch bestimmter eine Tradition '): jj-^J' v*ij* J^ *"*^ 
iXjAä u-»«j iAju, »und Zoid brachte den Qorän nach vieler 
Mühe zusammen ohne Ordnung der Sfiren.u Durchaus 
Icein Gewicht dürfen wir auf die Angabe legen, welche 
ancb seiner Sammlung schon dieselbe Ordnung der einzel- 
nen Theile zuschreibt, wie der spätem; diese Ansicht beruht 
nämlich auf der dogmatischen Voraussetzung, dafs die jetzige 
Gestalt des Qoräns genau so, wie sie ist, von Gott au- 
geordnet sei, dal^ also die liühere Ordnung, die ja unter 
der Aufsicht der besten Gefährten des Propheten veran- 
staltet war, von dieser nicht habe abweichen können*). Die 
ein&iche Frage, die man einer solchen Ansicht entgegen- 
halten kann, ist die, woher es denn kam, dafs der Qorän 
zweimal gesammelt werden mufste, wenn die erste Samm- 
bog mit der zweiten ganz übereinstimmte? Die früheren 
Schriftsteller lassen sich auf eine solche Frage gar nicht 
ein, die spätem aber erklären dies so; Zaid habe zwar den 
ganzen Qorän auswendig gewufst '), aber nur in der Form 
(^jp-), welche Gabriel zuletzt dem Propheten vorgelesen; 
er habe aber alle 7 o^l gesammelt *). Man meint abo, 
die Sammlung Zaid's habe die Varianten enthalten, aus 
denen diese yj^\ bestehen; eine recht alberne Ansicht, ■ 
ie vielleicht vom Verfasser des Muqni', Abu 'Amr AddäuJ, 



') Ibn 'A(tya. Alquitubi 19 r. 

') Ueber die dogmaliachea Fragen, wie weit die Anordnung 
der Suren and die der einzelneo Verse gÖttb'cheii Ureprangs seien, 
veijL Ibn 'Atija. Algurfubi f. 22 f. Cod. Logd. 653. Itq. 145 u. s. w. 

') Itq. 133. 

') Muqni'. Kommentar zur 'Aqila in den Mem. de l'Acad. des 
Insc. L,425. Itq. 116. 

13' 
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(■|- 444) ausgedacht ist, aber Weil ^) ebenso wie mich froher 
betrogen hat. Denn den Gedankt, dafs eine solche Ya- 
riantensammluDg bei der ersten Redaktion möglich sei, wie 
sie ein von Assüsäwi Kap. 11 citierter Vers Addäni's an- 
nimmt: 

einen solchen Gedanken braucht man sich nur einmal klar 
vorzustellen, um ihn sofort abzuweisen. 

Wir können nicht wissen, ob diese Sammlung voll- 
ständiger oder weniger vollständig war, als unsere jetzige 
Redaktion; doch ist Letzteres wahrscheinlicher, weil bä 
der zweiten Sammlung auch noch andere Exemplare be- 
mitzt wurden. So Viel ist aber gewifs, dafs Zaid auf kei- 
nen Fall alle Offenbarungen Muhammed's damals abgesclirie- 
beu haben kann, da anfser denen, die vielleicht von diesem 
selbst vernichtet waren, andere, nicht sorgfältig aufgeschrie- 
ben und aufbewahrt^), untergegangen, oder, soweit sieblofs 
im Oedächtnifs einzelner alter Gefährten des Propheten haf- 
teten, vergessen und durch den Tod vieler derselben 'a | 
den Kriegen Abö Bekr's wider die Rebellen vernichtet wa- I 
ren. Wir haben ja schon mehrfach Ueberlieferungen über i 
verlorene Qoräntheite angeführt. Andere QoränstQcke na- 
ren selbst nur fragmentarisch, wie uns die Untersuchung | 
des Qoräns im Einzelnen gezeigt hat; freilich müssen auch 
viele der von Zaid benutzten Exemplare vollständige Su- 
ren enthalten haben. Wir können auch als ziemlich sicher 



') K. 48. 

') Hier habeo wir die KTklfimog von oj-l darcb cjUJ, 
die ein orthodoxer Muslim noch am leichtesten zugeben ksDD, da p 
blofse Dialektabweichnngen der Aathentie und Gleicbfonnigkeil der 
Offenbarang nicht eoviel schaden. 

») AlqarÄtl nach der Weise dieser Reimereien, die noch nel 
Aergeres hielen, für Alqarä&ti. 

') Vergl. die Tradition über die vom Vieh aufgefressene Offen- 
barong; oben S. 187. 
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annehmen, dafs hie und da einzelne Kleinigkeiten durch Ge- 
dächtnirsfehler oder Ungenauigkeit des Sclireibers ein we- 
nig von der Form verschieden geworden waren, in der sie 
einst aus des Propheten Munde kamen. Aber derglei- 
chen Veränderungen können nicht zahlreich gewesen %ein, 
weil diese Sammlung nur sehr kurze Zeit nach der Ent- 
stehung der Offenbarungen veranstaltet ward. 

Dafs aber Zaid, 'Omar oder Abb Bekr absichtlich Etwas 
verändert hätten, ist weder an und für sich wahrscheinlich, 
noch sprechen ä&füT die von einigen Gelehrten angeführten 
Gründe *). Zuerst bat nämlich de Sacy diese Vermuthung 
ausgesprochen *), dann aber hat sie Weil ^) wieder aufge- 
nommen und weiter zu begründen gesucht. Als Haupt- 
beweis dient ihm die Tradition, dafs 'Omar nicht an Mu- 
hammed's Tod habe glauben wollen und diese seine An- 
sicht stürmisch vor allen Muslimen habe kund gethan, bis 
er von Abu Bekr durch das Vorlesen von Sur. 3, 138 oder 
von Sur. 39, 31 f. oder beider Stellen, welche Mubammed's 
Tod vorhersagen, überzeugt sei; nun sei es aber dem 'Omar 
oder, wie es in andern Versionen heifst, allen Muslimen 
gewesen , als ob *) sie diese Offenbarung noch nie gehört 
hätten ^). Uns scheint sich diese Erzählung einfach aus 



,) Wie wir, urtheilt auch Muir I, xik ff., den also Weil auch 
von denen ausnehmen rnnfs, welche „nur mit einigem kritischen Sinn 
begabt" sind! (E. 44, Anm.) 

') Journal des Savans. 1832, S. 536. 

') 850 f. K.43. 

*) ^JS nicht ^\S (käna), wie Kosegar len's Ausgabe hat. Tab. 
hat ^iOÄiJUj „ich glaubte". Nur eine Tradition findet sich bei 
A(tabari, nach welcher zwei Muslimen es sogar beschwören, dafs 
ihnen der Vers unbekannt gewesen. 

•) His. 1013 f. Bh. im ^j'Jd\ v'^- Attabari (ed. Kosegar- 
ten) I, 6. Tab. Assahrastäni I, 11. Vergl. Weil 332 f. Caussin III, 
324. Aach in den Samäil 450 f. wird dies Ereignifa erzählt, aber 
nicht gea^t, dafs ihnen die vorgelesene Stelle Sur. 39, 3i f. unbe- 
kannt gewesen sei. 
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den ganzen VerbSltnissen zu erklären. So lange MiJiam- 
med lebte, dachten die Muslimen gewifs nicht weiter Ober 
jene Verse nach, zumal da ja der Prophet schon oft der 
Todesgefahr entgangen -war, besonders am Ühud; dazu kam 
Docn, dafs gerade kurz vor seinem Tode eine anscheinende 
Besserung in seinem Befinden eingetreten war, so dafs er 
das Haus verlassen durfte, und selbst 'Alt, der ihn doch 
genau kannte, an seine Genesung glaubte und sagte: 
ÜjIj *JJi <X*^. g->öl •). Wie ein Donnerschlag mufste daher 
der wirkhch erfolgte Tod auf die Muslimen ivirken; be- 
sonders dem raschen Geiste 'Omar's mufste die Nachricht 
unglaublich vorkommen, und es ist gar nicht wunderbar, 
wenn ihnen die Verse, in denen dies Ercignifs vorhergesagt 
war, ganz unbekannt schienen ^). Dazu kommt noch, dafs 
Viele jene Stellen gewifs nicht kannten, da beide schon 
ober 7 Jahre alt waren, und man gewifs V^erse, die auf so 
Schlimmes deuteten, nicht viel zum Vorlesen gebrauchte. 
Wir haben hiermit Weil die Hauptstütze seiner Ansicht 
entzogen, dafs aus jener Erzählung sich deutlich ergäbe, 
die genannten Verse seien von Abö Bekr untergeschoben. 
Ehe wir einen so gewagten Satz wie den Weil's billigen, 
der mit Allem, was wir über diese Gegenstände wissen 
können, in Widerspruch steht, dürfen wir, denk' ich, doch 
woi unsere leichte und genügende Erklärung beibehalten. 
Wenn er aber als einen starken Grund fär seine Annahme 



■) Hie. 1000 f. Tfur der vorsichtige und bedSchtige Al'sbbäs 
sagte: „ich schwöre bei Gott, ii^ erkenne den Tod anf dem Antlitz 
des Gottgesandten , wie ich ihn auf den Antjitzea der Söhne 'Abd- 
atmuftalib's erkannte!" His. 1010. 

') Einen ähnlichen Fall erzählt Hamid b. Ziy&ä (bei F.): er 
habe den Ka'b Alquräzi ober die Gefährten Mahammed's gefragt; 
dieser habe geantwortet, sie wären alle im Paradiese, and zum Be- 
weise Sor. 9, 101 dtiert. Dazu fügt er die Worte wÄP lysl J^ i^LÖ 

,üsisiy. Möclite Weil auch diesen Vers als znr Ehre der Geehr- 
ten des Propheten untergeschoben ansehen? 
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hinziifiigt, dafs selbst AbA Huraira, der unter mebrereo 
Ändern auch als Urheber dieser Tradition erscheint, die 
QorÄnsteJIe nicht gekannt habe, so sagt das sehr Wen^. 
Denn Abu Huraira gilt zwar für einen der Männer, von 
denen die meisten Traditionen ausgehen — und zwar sind 
das nicht immer die zuverlässigsten! — zum »besten Ken- 
ner de» Qorä.nsu ist er aber erst durch Weil geworden; 
so weit ich sehe, steht er weder bei den Muslimen in die- 
sem Ruf, noch finden sich von ihm irgend zahlreiche exe- 
getische oder sonst auf QoränkenntniEs bezügliche Tradi- 
tionen. Auch bat er erst im Jahre 7 den Isläm angenom- 
men '), und es kann daher recht gut wahr sein, dafs ihm 
jene altern Verse unbekannt waren, ohne dafs dadurch ein 
Verdacht auf diese selbst fiele. 

Ich gesiehe, es müfsten stärkere Gründe sein, die mich 
bewegen sollten, einer an und für sich so unwahrschein- 
lichen Annahme beizupflichten. Denn man mache sich nur 
die Schwierigkeiten derselben klar. Weil meint, Muham- 
med habe wenigstens in der letzten Zeit seines Lebens 
für unsterblich gelten wollen. Abgesehen davon, dafs uns 
diese ^letzte Zeit eigenthch in Bezug auf diese Verse gar 
Dicht kümmert, da sie ja älter sind, so hat auch diese An- 
sicht an sich gar keine Wahrscheinlichkeit. Dafs Mubam- 
med selbst an seine Unsterblichkeit glaubte, wird auch 
Weil nicht meinen; welche Absicht konnte er denn dabei 
haben, einen so thörichten tilauben zu verbreiten? So Viel 
konnte er doch einsehen, dafs sein Tod eine vernichtende 
Wirkung auf den ganzen Isläju ausüben mufste, wenn seine 
Unsterblichkeit ein ganzer oder halber Glaubensartikel ge- 
worden war. Kun tritt aber der Glaube an seine Sterb- 
lichkeit noch viel öfter im Qorän hervor, als blofs in jenen 
Versen. Denn zu den von Weil angeführten Versen (au- 
fser Sur. 3, 138, 182; 39, 31 noch Sur. 29, 57; 21, 35 f.; 
lauter Stellen, an denen der unerhörte Gedanke ausgespro- 



■) Ibn Qutaibä 142. 
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eben yvwi\, dafs alle Menschen sterben mfissen!) haben mr 
noch alle die Stellen hinzuzurechnen, in denen Muhammed 
j-£j "Fleisch" genannt wird, d. h. ein Mensch mit irdischem 
Leibe, womit der BegrifT der Sterblichkeit nothnendig ver- 
bunden Ist '). Dazu kommt, dafs so ziemlich alle diese 
Verse sich leicht mit denen, unter welchen sie stehen, ver- 
knüpfen lassen; Sur. 3. 138 stimmt J)esonder8 g"^ ^^^ seiner 
Umgebung, da das ganze Stück von der Schlacht am ühud 
redet, in der für den Propheten wahrlich eine Ermahnung 
an seine Sterblichkeit lag; Sur. 21, 35 f. ist dem hohem Äl- 
ter der ganzen Süra gemäfs auch von kürzerem Umfange. 
Sollen nun alle diese Verse untergeschoben sein? denn der 
Verdacht, der einen trifft, geht auf alle, und wenn nur ei- 
ner oder zwei von diesen schon wirklich bestanden, so 
brauchte Abö Bekr ja nur auf sie zu verweisen, statt an- 
dere zu erdichten. 

Es wäre nun doch wol nicht gut möglich gewesen, 
eine solche Masse von Versen, ohne dafs es die vielen 
Qoränkenner gemerkt hätten, an passende Stellen einzu- 
schmuggeln; ich glaube, ein solcher Versuch würde dem 
Fälscher einfach den Kopf gekostet haben. Und warum 
soll nun »der schlaue« Abfl Bekr sich in eine solche Ge- 
fahr gestürzt haben? Um den Muslimen zu beweisen, dafs 
Muhammed wirklich todt war! Als ob sie das nicht schliefs- 
lich von selbst eingesehen hätten, auch ohne einen solchen 
Betrug, dessen wir übrigens einen Ehrenmann wie Abö 
Bekr nicht ohne zwingende Beweise beschuldigen dürfen. 

Dafs die Erdichtung eines Verses, die ja, wenn sie 
bewiesen wäre, nothwendig auf die mehrerer anderer würde 



>) Mao kSnDte hierher noch eine im Maa^fa' 136 f angeführte 
UeberlieferuDg ziehen, nach welcher Mubammed sagte: U ^.i^i ^ 

(JiAju Q^iliA^., worauf Abu Bekr weinend fragt: ^_^lJj Utt 

t^JuKj; doch liefae eich die Echtheit dieses Berichts anfechten, ancb 
von Seiten des Isnäd's. 

LjiqlizüabyCoÜgle 



201 

scbliefseD lassen, eigentlich doch einen bedeutenderen Zweck 
baben mufste, scheint aber auch Weil zu lüihlen; und nun 
findet er denn auch einen Vers, von dem er andeutet, daf« 
er oder wenigstens seine zweite Hälfte wol Abu Bekr's 
eignem Vortheit zu Liebe eingeschwärzt sei, namlich Sur. 46, 
u'). Ob dieser Vers aufAbüBekr gebe, ist nicht sicher; 
nimmt man dies aber mit der Ueberlieferung an, so mufs 
man auch nothwendig den damit zusammenhängenden v. 16 
auf Abu Bekr's Sohn'Abd-arra^män deuten, der länger als 
sein Vater Heide blieb. Da kämen wir denn zu dem schönen 
Ergebnifs, dafs der Vater einen Vers untergeschoben hätte, 
in dem sein damals längst bekehrter Sohn bitter getadelt 
wäre! Und auch davon abgesehen, wie kann man einen 
Vers, der so dunkel ist und sich gewifs noch auf viele An- 
dere beziehen liefs, als zu Gunsten Abb Bekr's erdichtet 
ansehen? Wenn er einmal so Etwas hätte thun wollen, so 
hätte er doch gewifs klarere Worte gewählt, um sich den 
Muslimen als den einzig möglichen Nachfolger des Gott- 
gesandten zu empfehlen '). 

Endlich leugnet Weil ") noch die Echtheit von Söra 
17, 1, da Muhammed nie behauptet habe, er hätte die nächt- 
liche Reise nach Jerusalem wirklich gemacht, der Vers nicht 
zum Folgeoden passe, füir Jeden, der die Legende nicht 
wisse, unverständlich, aber selbst flir den damit Bekannten 
dunkel und ungrammatisch sei. Er meint, der Vers sei erst 
nach Muhammed's Tode erdichtet oder, vielleicht schon zu 



') K. 67. 

') Nur in den Tagen vor der Wahl wäre iiberbaapt solche 
Fälschung denkbar; während Abu Bekr's Regierung ward kein Zwei- 
fel an der RechtmSfsigkeit seiner Herrschaft unter den Muslimen 
]ant, gegen der er sich hStte zu vertheidigen braachen; erst spfiter 
taochten unter ihnen solche Ansichten aaf, die an das Schmollen 
'Ali's anknupl^en. Die aufständischen Araber hätten aber selbst ganze 
Sären nicht unter seine Herrschaft gebracht; auf sio wirkte nnr Po- 
litik und Gewalt 

') K.Ö5f. 
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Abfi ßekr's Zeit, irrigerweise dem Qorän einverleibt. Nicht 
ein einziger dieser Gründe ist stichhaltig. Dafs die Nacht- 
reise nnr ein Traum war, glaube auch ich; aber darum 
kann sie doch ebenso gut, wie die in Sur. 53; 81 erzähl- 
ten Visionen, als einrache Thatsache erzählt werden. Wenn 
aber Dunkelheit und Mangel des Zusammenhanges mit dem 
Folgenden in tmserm jetzigen Qorän ein Zeichen von Un- 
echtheit sein soll, so fürchte ich, dafs wir gar roancheo 
Vers austilgen müssen! Und nun der letzte Gnind, Ait 
Vers sei ungrammatisch. Man denke sich, ein zur Zeit 
der gröfsten Blüthe der arabischen Sprache entstandener 
Vers soll Sprachfehler enthalten! Gab es etwa zu Ahne- 
dSna eine Akademie, welche die Gesetze der Sprache be- 
stimmte, von denen abzuweichen als grammatischer ') F^- 
1er angerechnet ward? Weifs Weil nicht, dafs, so lange 
eine Sprache noch keine blofse Schriftsprache geworden 
ist (wie die arabische etwa seit dem Jahre 100), je- 
des Mi^lied des Volkes sie richtig spricht, und dafs ein 
Araber um das Jahr 12 das Arabische ebenso wenig falsch 
sprechen konnte, wie ein von litterarischen Eintliissen freier 
Bauer seinen Dialekt Doch trotz alledem, ich will mich 
gefangen geben, wenn Weil mir den gramoiatischen Feh- 
ler Sur. 17, 1 nachweist: nur flihre er mir nicht den IMeo- 
nasmus in ^ t5_/"' an, über den schon die Erklärer viele 
Dinte unnütz vergossen haben. 

Sehen wir diesen Vers genauer an, so (indeu wir, dafs 
er auf keinen Fall einer absichtslosen Dichtung seinen Ur- 
sprung verdanken kann: die ganze Sprache, die Bezeich- 
nung des Propheten durch »Ji-ic statt durch 4>*'^ ""d der 
des Reims wegen angeiugte Schlufs Uefsen in ihm, wenn 
er nicht wirklich qoränisch ist, nur eine absichtlich dem 
Qorän nachgeahmte Erdichtung erkennen, deren Verfasser 



') ich betone Weil's Auadruck „ungrammatisch"; rhBlorische 
Fehler Bind ganz anders zu betrachten . 
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die Nachbildung d«- Offenbarung gut ausgeführt bütte. Eine 
solche aber anzunehmen, dazu -liegt kein Grund vor, zumal 
da Yrir keine Spur einer Tendenz erblicken, die doch al- 
lein eine eolcbe Erdichtung in jenen Zeiten erklären könnte. 
Kurz, wir halten auch diesen Vera für so echt, wie nur 
einen im Qorän. 

Die Muslimen legen der ersten Sammlung des Qoräns 
eine zu grofse Bedeutung bei. Denn vor Allem müssen 
wir anerkennen, dafs jene durchaus keine öffentliche 
Auktorität hatte, sondern eine blofse Privatsache 
'Omars und Abu ßekr's war. Nur dadurch ward ihr An- 
sehen so grofs, dafs sie unter 'Otmän der kanonischen Ge- 
staltung des heiligen Buchs zur Grundlage diente. 

Wir wissen nicht genau, ob Zaid sein Werk noch un- 
ter Abu ßekr oder erst unter seinem Nachfolger vollen- 
dete. Die gewöhnliche Ansicht entscheidet sich freilich liir 
das Erstere; doch liegen auch Zeugnisse für die entgegen- 
gesetzte Meinung vor '), und liir sie spricht der Umstand, 
dafs die von Zaid besorgten Abschriften nicht an ein Kind 
des Abu Bekr, sondern an Hafsa bint 'Omar kam; hätte 
'Omar sie als Staatseigenthum bekommen, so würde er sie 
an seinen fVachfolger, nicht an seine Tochter vererbt ha- 
ben; er mufste sie also ganz als sein Privateigenthum be- 
trachten. Dies stimmt zu dem nicht- ofBcieilen Charakter 
dieser ganzen Sammlung. 

Die übrigen Mushmen lasen daher den Qorl.n ganz, 
wie es Uinen gefiel, ohne Rücksicht auf Zaid's Sammlung. 
Die Zahl der eigentlichen Qoräukenner schmolz von Tag 
zn Tag mehr zusammen; die meisten Muslimen hatten aber 
zu viel mit Kämpfen und Beutemachen zu thun, um sie 
allmählig durch genaue Erlernung gröfserer Qoräntheile zu 
ersetzen. Ein Beispiel davon, wie Wenig ein gewöhnlicher 
Muslim vom Qorän wufste , bietet folgende Erzählung ^): 

') Vergl. Itq. I3a 

') Agätii431r. B.v.'^/^^-^jM^^j^audlbnH^Ar nr. 764. 
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Nach der Schlacht bei Kadesia schrieb 'Omar dem Beer- 
fiihrer der Muslimen, Sa'd b. Abi Waqqäs, er sollte die 
grofsen Ueberreste der Beute unter die Qoränkenner (*!?■ . 
^^lyüt) vertheilen; als uu» 'Amr b. Ma'dt-karib vor ihn kam 
und über seine KenntDifs der Offenbarung befragt ward, 
sagte er, er wäre in Yeraen Muslim geworden und hätte 
seitdem zu viel mit den heiligen Kriegen zu thun gehabt, 
um den Qorän auswendig zu lernen; er bekam daher Nichts 
von der Beute ab. Darauf kam Bisr aus Affäif vor und 
erwiederte auf die Frage, was er denn vom Qorän wüfste: 
~-*^^ß o^j" *^' 1**^- ^^ lachten Alle, aber er bekam 
Nichts '). 

Es gab aber einige Gefährten Muhammed's, de- 
nen wegen ihrer Kenntnifs des Qoräns die übrigen MusH- 
men folgten. So sollen sich die Bewohner von Hims aa 
die Lesart des Almiqdäd b. Al'aswad, die Küfier an die 
des Ibn Mas'üd, die Basrier an die des Abfl Müsä Al'as- 
'ari gehalten haben *). Es liefs sich bei einem solchen Zu- 
stande nicht vermeiden, dafs die Theile des Qoräns, wel- 
che diese und Andere im Gedächtnifs oder niedergeschrie- 
ben besafsen, immer verschiedener wurden. Daraus droh- 
ten dann dem Islam, dessen Grundlage der Qorän ist, ver- 
derbliche Streitigkeiten zu entstehen. So, erzählt die Tra- 
dition, stritten sich im Kriege gegen Armenien und Adar- 
bajjän *) die Krieger aus dem 'Iräq und aus Syrien über 
die wahre Lesart des Qoräns. Dies veranlafste den Hu- 
daifa b> Alyamän, der mit Recht die Wiederholung solcher 
Streitigkeiten iiirchtete, dem damaligen Chalifen 'Otmän zu 



*) Aber als sie sich nun in Gedichten über Sä'd beklagtea, 
der tapfem MSnoern nicht die gebührende Ehre erzeigte, tiefs 'Omar 
beiden doch noch einen Theil geben. 

') AüDuwairi (cod. Lugd. 2g) beim Jahre 30. VergL Abü'lfid»' 
ed. Reiste I, 204. 

■) Gewöhnlich setzt man diesen Krieg nm das Jahr 30 bd; 
aber Ibn Haj&r soll das Jahr 25 genannt haben. (Itq. 139.) 
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ratben, durch eine allgemein gfiltige Redaktion des Qoräos 
denselben vorzubeugen. 'Otmän gefiel dieser Ratb, und er 
fibertrug daher das Werk dem Zaid b. Täbit und einigen 
Quraisiten. Diese brachten alle Exemplare zusammen, leg- 
ten aber die von Abu Bdcr veranstaltete Sammlung zu 
Grunde. Nachdem sie fertig waren, liefs 'Otmän alle übri- 
gen Exemplare vernichten ') aufser dem Abu Bekr^s, wel- 
ches Hafsa zurückbekam. 'Otman sandte darauf mehrere 
Exemplare seiner Redaktion in die verschiedenen Provin- 
zen, damit sie diesen als Richtschnur dienen sollten. JHaf- 
sa's Exemplar ward nicht lange darauf von Marwäo, Statt- 
balter von Almedlna, vernichtet*). 

Man" sieht leicht, dafs bei diesem Unternehmen der 
Chalif oder der, welcher ihm dasselbe anrieth, mehr einen 
politischen, als einen religiösen Zweck im Auge hatte. Man 
konnte fiir die Befestigung des, hauptsächlich durdi den 
Einflyfs der Familie Umalya auf den Thron gekommenen, 
schwachen und daher von allen Seiten angefeindeten 'Ot- 
män's Viel davon erwarten, wenn er allen Muslimen eine 
bestimmte Gestalt des göttlichen Gesetzes gab. ■ Von selbst 
entsteht daher in uns der Verdacht, dafs bei einer solchen 



') MeisteDS sagt man, er habe sie rerbrannt, aber Ändero bä- 
hen |V^ „er zerrifa" für ^j»-, welche letztere Lesart freilich im 
Hnqiii', bei Ihn'Atiya nnd Alqnrtubi I, 21 r. mit Recht Torgeeogen 
wird. Eine Tradition im Itq. 430 hat sogar v:>JtL», um jedeQ Zwei- 
fel ZD beseitigen, während Tab. «äs^j-imj =; i4>J»,.s>- liest. Vielleicht 
ist die Lesart ^_^ Dicht blofs aas NacblSsaigkeit, sonderu auch 
aas bÜBem Willen eutstanden, indem man aus eioem so despektieiv 
liehen Verfahren einen Grnnd zur Anklage nahm. Offen tritt dies 
in dem äi'itischea cod. Peterm. 5Ö3 hervor, nach welchem der Böse- 
wicht 'Otmän jene Exemplare erst zerrifs {^^y für jjjji-), dann 
noch verbrennen liefs ('^.»■'), 

») Bb. im ^iJiil jJUm vL^- Tirm. 508. Maqni'. MabänJ 
f-ßr.ff. Älqarfubi 20r. Miäk.isöf. Annnwalri a. a. O. Itq.l38f. 
Vei^L Mem. de l'Academie des Icscript L, 426 ff. Not. et Extr. 8, 
304 f. u. 8. w. 
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Absiebt wol hie und da einige F^cbuDgen im Text d« 
Qoräns zu seinen und seines Hauses Gunsteo vorgekonunen 
seien. Um über eine so wichtige Sache nicht leicht hin 
zu urtheiiei), wollen %vir zuerst untersuchen, welche Mamter 
'Ofmän denn bei diesem Unternehmen gebrauchte. Es ist 
nicht zu bezweifeln, data eine grofse Anzahl der alten 
GeßibrteD Muhammed's dasselbe billigte; denn ohne die 
Billigui^ vieler von diesen durfte keiner der ersten Cha- 
lifen etwas Wichtiges unternehmen; allein die Ueberliefe- 
rung, alle Gefährten des Propheten (die gerade zu Alme- 
dlna waren) hätten die Redaktion 'Otmän's als richtig sor. 
erkannt und die übrigen Exemplare zum Feuer verdammt; 
ja 'AI! hätte gesagt, er würde es mit ihnen ebenso gemacht 
haben, wenn -er Chalif gewesen wäre ^), .verdient als tenden- 
ziöse Rechtfertigung 'Otmdn's gar kein Vertrauen. Welche 
Männer besorgten nun 'Otmän's Qoränredaktioni' weldien 
Parteien*) gehörten sie an? Wenn 'Otmäo allein ayf die 
Kenntnifs des Qoräns hätte Rücksicht nehmen wollen, so 
hätte er wol hauptsächlich den Ibn Mas'üd^) berücksich- 



•) Mnqni'. Mabäntm. Alqartnbt I, 21 r. Itq.l39ff. NBchÄn- 
i sagte er dies, als er nach Alküfa kam. 

*) Die Parteien der damaligen Zeit waren mehr durch persön- 
Ucbe Rücksichten, als durch Frincipien geleitet. Ueber die Arislo- 
kratie der Qefäbrten Muhammed's, die wieder in mefarere Ränge ge- 
tbeilt war, ragten die alten qaraieitiscben Familien durcb Macht und 
Jleicbtbum empor, und ans diesen traten wieder ein paar Männer 
bervor, die za Mnhammed in einem besonders naben Verbältnifs ge- 
standen batten: 'Ali, Talba b. 'Ubaid-alläh, Azzubair b. 'Anwäm. 
Ihr EbrgeiK nnd die Schwache des blofs auf seine Familie gestfitz- 
ten Chalifen zerrütteten den Staat und brachten endlich die Masseo 
%ava A-ufstande. 

•) Von den üebrigen, die den Qorfin am besten gekannt ha- 
ben sollen, war Sälim, der Freigelassene Abu HudaiTa's, schon im 
Jahre 11 gestorben (Ibn Qutaiba 139), Mu'&d b. Jabal im Jahre 18 
(ebend. 130). Wann Abu Zaid Al'ansäri gestorben sei, kann ich 
nicht finden. Abü'ddardä', den man mitunter tu diesen MfiDoem 
rechnet, starb erst im Jahre 32 (ebend. 137). Ueber übai t. Ka'b 
riebe unten. 
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tigen müssen: aber dann hätte er einen eigensinnigen Men- 
schen an der Spitze seiner Unternehmung gehabt, der nie 
von seiner ei^en Lesart hätte abweichen wollen. Daher 
gab er nicht ihm, sondern dem Zaid b. Täbit die Haupt- 
arbeit, der ja die erste Sammlung besorgt hatte und dasu 
ein Anhänger der Umai^aden war, wie wir theiU aus der 
bestimmten Angahe wissen, dafs er auf 'Otmän's Seite gegen 
dessen Feinde stand '), theils daraus schhefsen können, dafs 
er SchatZDoeister 'Otmän's war^) und, als er unter Mu'ä- 
wiya ^) starb, ungeheure Schätze hinterliefs ^). 

Aufser Zaid wurden aber auch noch andere Munner 
bei dieser Anordnung des Qoräns gebraucht, lieber ihre 
Namen stimmen die verschiedenen Angaben nicht überein. 
Gewöhnlich ^) nennt man nach der Tradition des Anas b. 
Mälilc folgende: 'Abd-alläh b. Azzubair, Said b. Äfds, 
'Abd-arrahmän b. Alhärit b. Hisäm. Von diesen war Said 
b. Aräs selbst ein Umaiyade und dazu ein Liebling des 
alten Cbalifen, der nur mit der gröfsten Mühe sich dazu 
bewegen liefs, dem stürmischen Drängen der Küfier nach- 
zugeben und ihn von der Statthalterschaft abzurufen; denn 
üe hafsten ihn wegen seines Geizes '), oder wtil richtiger 
■wegen seiner Sparsamkeit ') und seines quraisitischen Adel- 
stolzes, mit dem er dem religiösen Stojze der alten iüe- 



') Almas'üdi (cod. Lngd. 127) S. 199. 
') Annowairi 259. 

ä) Im Jahre 45. (Ihn Qutaiba 133.) 

') Diese zählt Almas'üdi nach Angabe des Sa'id b. Almusaijab 
auf (cod. Lngd. 127, S. 184).- 

') Bh. im ^Uil vl-^ ""'• ol-*^' <^^-^ v'^. Tirm. 508.' 
Muqni". Ibn 'Atiya. Alqartubi 20 r. Itq. 138 u. s. w. 

') Dafs eine solche Beschuldigung von Seiten der ewig auf- 
rührerischen Küfler nicht schwer wiegt, wird mir Jeder zugeben 
der eich mit der Geschichte Alküfa's in dieser Zeit nur eiuigermaa- 
(Ben bekannt macht. 

') Er verkürzte nämlich die Gehälter der Frauen. 
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föbrteD des Propheten entgegentrat '). Er war kurz nach 
der Hijra geboren '), konnte also damals noch keine drei- 
Fsig Jahr alt sein. 

'Abd-arrahmän b. AIhdrit b. Hisäm, ein Mann aus dem 
hochangesehenen Geschlechte der Banü Mabzüoi war beim 
Tode des Propheten 10, also damaU etwa 30 Jahr alt. 
Da er von 'Omar erzogen-war, so ist anzunehmen, dafs er, 
obgleich der Neffe 'Abil Jahl's, ein guter Muslim war. Ob 
er sich zu den Umaiyaden hielt, wissen wir nicht; denn 
daraus, dafs er in der Kameelscblacht auf 'Ai'^a's Seite 
stand, können wir nur schliefsen, dafs er ein Gegner 
'Ali's war '). , 

'Abd-alläh b. Azzubair, der diesen Männern an Alter 
ungefähr gleich stand, da er kurz nach der Ankunft Mu- 
hammed's zu Almedlna geboren war, ist der berühmteste 
von Alien. Wenn wir auch über sein Leben vor 'Otmäo's 
Ermordung nicht Viel wissen, so können wir doch mit 
Sicherheit annehmen, dafs er als Sohn eines Parteihaup- 
tes, der später selbst als Prätendent auftrat, nicht zu den 
unbedingten Anhängern der Umaiyadeo zählte ^). 

Eine andere Tleberlieferung ") läfst den Sa'id b. ArjU 
weg, und erwähnt dafUr den ungei^r 5 Jahre vor der 
Flucht geborenen. 'Abd-alläh b. 'Amr b. Al'ds, von dem wir 
erwarten können, dafs er sich, wie sein Vater, zu den 



') So sagte er e. B. iji-ijiü ^'u^ ^5 *>1^-J! U oder Uil 
yi^jS (^ Äjüi^ o^^-*^ j[j*JI liÄ*. flDieB Gebiet von Alknfa 
ist nnr ein Garten für einige EnSblein von Qnrais." 

') Diese und weitere Nacbrichtea Sber ihn finden Bich bei Ibn 
Sa'd V (cod. Goth. 413) f. 33 f. Ibn Qutaiba 151 und 299. Al- 
mas'üdi a. a. 0. 186. AgänJ 340 v. f. und 663 t. (b. v. ^ lV^^»- 
(jöLäJ! nod üjic ^ iXJ^i). 

Siehe über ihn Ibn Sa'd (cod. Gotb. 413) f. 4 und Ibn Qu- 
taiba 143 f. 

') Ueber sein Leben siehe die Geschichtschreiber dieser Zeit; 
vergl. Qaatremgre'e Aufsatz im nouv. jonrn. Asiat IX. 

*) Im Muqni'. 
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Umaiyaden hielt ^), so wie den 'ÄBd-Blläh !>. 'Abb^, der 
als Bäsimide hier sicher nicht am rechten Orte steht und 
wol nur wegen seiner Berflhmtbeit als Exeget des Qoräns 
genannt wird. 

Eine andere, jüngere Quelle ") fügt zu jenen Vieren 
noch den Ubai b. Ka'b, einen berühmten Qoränkenner, hinzu, 
der seine eigene Lesart hatte und hier wol nur genannt 
wird, um zu zeigen, dafs die übrigen Qoränieser, mit Aus- 
nahme des Ibn Mas'üd, diese Sammlung billigten ^). Wahr- 
scheinlich war er schon vor dem Beginn derselben gestor- 
ben-, denn Alwäqidl borte von seiner eignen Familie, dafs 
sein Tod in's Jahr 22 falle; Andere nennen das Jahr 19 
oder 30, Andere endlich gerade das Jahr 30, in welchem 
wahrscheinlich die Bedaktion veranstaltet wurde *). 

Endlich soll ein anderer Bericht bei der Redaktion 
12 Männer beschäftigt sein lassen"); doch habe ich ihre 
Namen nicht finden können. Schwerlich dürfen wir Rau- 
ben, dafs man eine so grofse Anzahl dazu gebraucht habe. 

Aber allen diesen Traditionen steht eine andere gegen- 
über, nach der nur ein Quraisite dem Zaid beigegeben 
war. Atfabari soll nämlich aufser diesem blofs den Abän b. 
Sa'ld b. Al'äs "), einen TJroaiyaden, nennen '). Doch wird 
diese Nachricht in den beiden Büchern, in denen ich sie ge- 



■) Vergl. über ihn Ibn Qatuba 146. 

*) Der Kommentar zur 'Aqtla in den Mem. de l'Acad. d» 
InBCr. L, 427. 

■) So finden wir Mem. de TÄcad. des Ingcr. L, 428 und Itq. 
430 eine alberne Erzfihlang darüber, wie 'Otmän den übai brieflich 
über einige Kleinigkeiteu in Bezug auf die Scbreibweiae befragte. 

*) Vergl. hierüber Ibn Qntaiba 134. Ibn Hajar nr. 32. Abö- 
'ImahäBin (ed. Juynboll) I, 58 und 97. 

') Itq. 139. Mnir I, xiv. 

') Es wird nicht gesagt, ob dies der Sobn des oben genann- 
ten Sa'id b. Al'äs b. Sa'id b. Al'äf b. Umuya oder dessen Oheim ist. 
Jenes ist aber nicht mSgUch, da sein Sohn damals noch ein Kind 
gewesen sein mnTs. 

') Ibn 'Atiya. Alqnrtnbi 20 r. 
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fanden habe, <*Aa*^> ungf aubwGidig, genannt. Noch schlediter 
ist jedoch eine ähnliche Ueberliefening, nadi welcher 'Olm&i 
die Gefährten des Propheten befragte, wer von Ihnm am 
besten arabisch verstände (vj*' o* — als ob das Arabische 
schon damals eine gelehrte Sprache gewesen wäre, die der 
Eine besser gekannt hätte, als der Andere) und wer am 
besten sehreiben könnte (v**^' er). Für den besten Sprach- 
kenner sei Sa'id b. Al'äs, für den besten Scbrlftkundi^D 
Zaid b. Täbit erklärt Daher habe jener diktiert, dieser 
geschrieben '). Man sieht leicht, dafs diese üeberliefening 
sich auf die Anschauungsweise einer spätem Zeit gründet 
und nebenbei den Zweck hat, dies Werk mehr ab vdd 
den Gefährten Muhammed's insgesammt, als von 'Otmän, 
ausgehend vorzustellen. 

Von allen diesen Traditionen müssen wir die erste als 
die am besten beglaubigte und an sich wahrscheiolichste 
vorziehen. Ueberhaupt ergiebt sich aus den bessern An- 
gaben, dafs dem Medloenser Zaid einige quraisitische junge 
Männer beigegeben wurden. Dies erklärt die spätere Auf- 
fassung so, sie hätten die quraisitische Mundart, in welcher 
der Qorän geoffenbart sei, am besten gekannt und rein zu 
bewahren gewufst ^). Mau sagt, wo sich ein Streit zwi- 
schen ihnen und Zaid über die Schreibweise gezeigt habe, 



') 'Omar b. Muhammed. Mabäni III. Weil, Chaüfen I, 167, 
Anm. 3 (nach Äddababi). Aisüä&wt II rerbindet diese Ueberliefe- 
rang mit der gewöhnlich eo, iadem er'Abd-arrahmän b. Alhärit und 
Ibn Azzubair bloCs als Zeugen zugegen sein Ififet. 

*) Andere, die ein etwas weiteres Herz haben, setzen überall 
in den Traditionen über den Dialekt des Qoräns .iha äxIu für i^ 
,Ji-iS (Alqnrfnbt 17 v. Itq. 107). Daher soll Ibn Masud bestimmt 
habeu, dafs die Qoränschreiber Mudarilen sein mSraten. Hierbei ist 
nnr zn bemerken, dafs Mudar keine Spracheinhejt bezeichnet, indein 
die kleinen yemenischen Stfimme des ^ijäz ihren mudaritischen Nwib' 
baren sprachlich näher standen, als diese den grollen nindaritiscbeo 
Stfimmen des Nejd. Die Sprache des Hij^ wird oft der des Nejd 
oder aocb genauer der der Banü Tamlm gegenübei^;estellt 
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sei Tom Chalifen die Entscheidung darfiber getroffien, waa am 
besten quraiäitisch sei. Als Beispiel ^ebt man an, Zaid habe 

tfJj (mit »), die Uebrigen haben o>jli (mit o) schreiben -wol- 
len, und 'Otmän habe sich Dir die letztere Form als die qu- 
raisitiscfae erklärt '). Nun ist aber dies Beispiel gerade sehr 
«Dglücldich gewählt; das Wort ist nämlich gar kein arabi- 
sches, sondern kurz vorher von Muljammed entweder den 
Juden oder den Christen entlehnt, und es ist daher ein Un- 
sinn, von einer quraisitischen Form desselben zu sprechen; 
auch hätte die Form «yJä nie aus täböt (äthiopisch) oder 
Mli<D'>r entstehen können. Kach diesem Fall ist diese ganze 
Ansicht zu beurtheilen. nie hätte man über die feinen Dia- 
lektunterschiede streiten können — dafs der Unterschied 
zwischen dem Dialekt von Almedlna und dem von Mekka 
nämlich sehr fein gewesen sein muFs, geht schon daraus 
hervor, dafs uns keine sichere Spur desselben öbrig ge- 
blieben ist, und die Sprachkundigen immer nur von einem 
Dialekt des Hijäz im Allgemeinen reden — wie hätte man 
über Unterschiede streiten können, die in einer so rohen 
Schrift, wie die von ihnen gebrauchte, welche die Vokale 
gröfstentheils gar nicht und viele Konsonanten mit densel- 
ben Zeichen ausdrückt, durchaus nicht hätten dargestellt wer- 
den können P Endlich ist überhaupt ein Streiten über der- 
gleichen sprachliche Formen ganz und gar gegen den Geist 
dieser alten Zeit Die ganze Angabe ist als Versuch einer 
Erklärung der Frage anzusehen, warum der Qorän zwei- 
mal gesammelt worden sei, mit Zugrundelegung der An- 

') Tirm. 508. Moqnru-s-w. SpaTeh&ft wird dies in dem Bache 
„de b&eresi Heraclü" (in Bibliander'B QoraD) so ansgedruckt, man 
habe sich gestritten, ob man schreibea sollte arcam (h:j^l5), arcam 
oder KTcem. Eine gaiiz koofase Tradition in den Mabänl l&Tat den 
Abän b. Sa'id schon bei der ersten Redaktion über dies Wort einen 
Streit mit Zaid führen, den Abu Bekr schlichtet. — Man bemerke 
üt»igenB, dafs Azzuhri, der bei Tirm. die Geschichte dieser ganzen 
Redaktion erzfthlt, bei Erwähnung dieses Falles keine weitern Zeu- 
gen nennt (t^Äb:s>l3 i^_^ß^ J^). 
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siebt, daf» die frühere Sammlung^ alle sieben ö^l, A.b. 
för sie alte sieben Dialekte, die spätere nur ein o,-=>-, näm- 
lich den von Qurais Enthalten habe '), dem Gabriel in sei- 
ner letzten Vorlesung folgte. Alle Angaben stimmen darin 
fiberein, dafs man bei dieser Redaktion sich im Allgemeinen 
an die des AbüBekr hielt'), und ich sehe keinen Grund, dies 
zu bezweifeln. Freilich kennen wir die Beschaffenheit der 
öbrlgen von den Sammlern benutzten Exemplare nicht und 
können daher nicht wissen, wie weit sie diese berücksicfa- 
tigten, ob sie viele Steilen zu der Sammlung Abu ßekrs 
hinzufügten oder diese oft nach jenen änderten; doch kön- 
nen wir wol als Hauptzweck bei dem Zusammenbringen 
aller mög^chen Exemplare die Vernichtung derselben be- 
zeichnen, nicht so sehr ihre Benutzung. Dafs man bei die- 
sen Arbeiten nicht an ein kritisches Verfahren (nicht ein- 
mal im Sinne der spätem arabischen Gelehrten) denken 
kann, bedarf kaum einer Erwähnung. Solche Traditionen 
■wie die folgende'): •i^ Jlä »j^^j jjji-^u-l ^^ i)-^tU«t ^^j 
^jäfi ■£^\ i ojilXÄ. t^li" Jlä {* ;Ci, bäJU j^ y-il ^y= «IH 
iii>Ait er o^ ü' t/*** ü^ ü^ ü^ r^ «^I 'V-J ^ß 

jjJi i5>*j «sf^^l u<^ ^SLSft» 1« -i^^ »aJI J-«^ JLfti c^ J* 
JB U" oM^ '-^i ^ ^' r**^' ^««e "»»l ähnliche Tra- 



') Ich kSonte hier viele Schriftsteller ftnfzfihlen, die «ch mit 
dieser and ähnlichen, für ans ganz nberüäBsigen, Fragen beschäfti- 
gen, a. B. ob im Qor&n auch andere Dialekte seien, als der Qorai- 
iitische u. s. w. 

*) Z.B. Atfabari bei Ibn'Ätiy» md ÄlqnrfuM 20 r.: i_«ÄiäJl 

*) Alqurtnbt, und mit etwas abweichenden "Worten MognT. 
Itq. 139. 

*) Schon das Isn&d ist nicht besonders empfehlend für die 
Scbtheit der UeberUefemng. Hammäd Arräwija steht nicht im be- 
sten Ruf groi^er ZnverUesigkeit, nnd dazn weiTs er nicht einmal seine 
Quelle za nennen. 
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ditionen üod nur aus BetrachtuDgeo a priori darfiber ge^ 
flössen, wie eine solche Textgestaltung wol bewerkstelligt 
werden mufste; gerade wie nach Sprenger 153 die Anga- 
ben Aber Muhatntned's Charakter durch ein a priori ent- 
worfenes Ideal bestimmt wurden. 

Dals 'Otmän alle Offenbarungen, so viele er nur zusam- 
menbringen konnte, aufnahm, könnte man aus folgender Ue- 
berliefening schliefsen ■): M' »^ qUä«J ^iJü» j^jJI qjI JU 

mIX* (jp U^ jAct. Allein auch dieser Bericht scheint mir 
mehr ein Versuch zu sein, die Schwierigkeit zu erklären, 
welche in dem Vorhandensein zweier sich , scheinbar wi- 
dersprechender Verse in einer Süra liegen '*). 

Zaid und seine Genossen setzten die noch jetzt gäl- 
tige Gestalt des Qoräns fest. Vor die einzelnen Suren stell- 
ten sie das von Muhammed bei allen Schriftstücken einge- 
fiihrte (»As*-yi o^jJ' 'JJ' (**»J. Nur vor Sur. 9 fehlt es, ge- 
wiTs absichtlich, da alle Exemplare seit jener Zeit diesen 
Mangel zeigen. Von den Beweggründen zu dieser Aus- 
lassung, welche die Muslimen anfuhren °), läfst sich noch 



') Bh. int -^.ääJI t_iUl' osd nach ibm Ilq. 142. 

') Sar.2, jii. 

•) Sm.2,«4. 

') Wir eagen scheinbar sich widersprechender, nicht wirk- 
lich. Denn v. 234, in dem den Wittwen erlaubt wird, 4 Monate 
und 10 Tage nach dem Tode ihres Mannes einen Andern zn bei- 
ratben, stebt doch nicht in wirklichem Gegensatz zu t. 241, in dem 
für die Wittwe auf ein Jahr lang aus seiner Erbscb^ Alimente be- 
stimmt werden. Denn data sich die letztere Anordnung nnr auf die 
bezieht, welche sich inzwischen nicht wieder verheiratbet haben, geht 
ans V. 241 hervor, in welchem der Wittwe gestattet wird, wenn sie 
will, noch TOT Ablauf des Jahres das Haus ihres verstorbenen Oat- 
teo zu verlassen (um dnen Andern zn beiratben). Aber v. 241 ist 
durch Sur. 4,1 < angehoben. 

•) Vcrgl. Tirm. 504. Mist. 186. 'Omar b. Mohammed. Wah. 
F. B. n.B.w. 
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am ersten der höreo^ dafs man äck nicht hätte darfiber 
einigen können, ob man Sur. 8') und 9 zu einer zusam- 
menziehen sollte oder nicht und daher den Ausweg ergrif- 
fen hätte, zwischen beiden einen leeren Raum zu iassot, 
aber das Trennungszeidien, das in der Basmala liegt, nicbt 
zu setzen. 

Die damals fes^estellte Anordnung der 114 Suren b^ 
ruht auf gar keinem Princip, nnt Ausnahme der Stel- 
lung der *^1S und wol auch der ^tÜH"- Die Principe 
welche allein in Frage kommen können, das der Anord- 
nung nach dem Sinne und das der chronologischen Rei- 
henfolge, waren hier beide unstatthaft, jenes weil Mutjain- 
med ja in denselben Offenbarungen über ganz verschiedeoe 
Dinge redet, dieses weil, auch abgesehen von den Stellen, 
welche von Muhammed selbst zu früheren hinzugesetzt vri- 
ren, die verschiedenen Bruchstücke schon ganz durch eio- 
ander gekommen waren, und nicht genug Leute mehr am 
Leben waren, die genau hätten angeben können, wann je- 
der einzelne Vers geoffenbart wäre. Daher konnte 'Ucrima 
dem Mulhammed b. äirfn auf seine Frage, ob man den Qo- 
r&i in chronologischer Weise geordnet habe (Jjjt Ui* »jW 
3]"SlJ 4s"a!), mit Recht antworten"): ^ ^t^ u-i'iK tfA»*:c?-ljJ 
1y:iIiX»l U ^.^Uit u^ 'y^. o'- Ueberhaupt ist ein sol- 
ches kritisches Princip einer Zeit, in der die Wissenschaft 
sich noch in den allerersten Anlangen befand, ganz freiiiQ> 
Man machte sich abo nur im AllgemeioeD die äufserliche 
Regel, von Sur. 2 an immer die langem Suren voranzu- 
stellen, verfuhr aber auch hierbei ohne alle Genauigkeit^ 



' ) Sur. 8 schien vielleicht zq korz für den ersten Theil de> 
Qoräns. 

') Itq. 135. Die SpUem verbieten es geradezu, beim Qot£i> 
die chronolo^scbe Folge zu beobachten, und erklfiren dies für ^, 

') Daher kommt es, doTs selbst manche MnsUmen die Ordcnol 
der Suren nicht fQr göttlichen Ursprünge ansehen, gondern sie lon 
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Ob erst damals die gefaeimnirsvoUen Buchstaben 'vor 
einige Sdren gescbrieben sind, oder ob man sie schon vor- 
fand, können wir nicht bestimmea. Sehr zu bedauern ist 
es, dafs es noch nidit gelungen ist, irgend etwas Sicheres 
über die Bedeutung derselben zu ermitteln'), denn man 
kann kaum zweifeln, dals sich daraus wichtige Schlösse auf 
die Zusammensetzung des Qoräns machen liefsen. So Viel 
halte ich für ausgemacht, dafs sie nicht von Muhammed 
berrfibren; denn es wäre doch zu seltsam, wenn er seinen 
ii|r Alle bestimmten Offenbarungen solche unverständliche 
Zeichen vorgesetzt hätte'). Mir ist es am wahrschein- 
lichsten, dafs diese Buchstaben und Buchstabengruppen ur- 
sprünglich Merkzeichen waren, durche welche die Besitzer 
der von Zaid benutzten Exemplare dieselben als ihr Eigen- 
thum bezeichneten, und die mehr durch eine blofse Nach- 
lässigkeit in die definitive Gestalt des Qoräns kamen. Da- 
für spricht auch, dafs eine ganze Reihe von hinter einander 



Theil oder ganz der Eiosicht von des Propheten GelSbrten zuscfarei- 
ben. Vergl. Ibn 'Allya. Alqurtubi 23 r. Cod. Lugd. G53. Itq. 145 ff. 
') Alle der Wust von ErkläruDgen , den die Ausleger zasam- 
Dieobringea, zeigt nur, dafs man schon im ersten Jahrhundert die 
Bedeutung dieser Buchstaben vollkommen vergessen hatte, dals die- 
selbe also von Anfang an nur Einzelnen bekannt gewesen sein mofs. 
Später benutzte man diese Buchstaben zn allerlei kabbalistischem Un- 
fug. Auch die bis jetzt von Europfiera aurgestellten Erklirungeo 
sind nicht befriedigend, z, B. vrenn Spr. (im Journ, oF as. soc. of 
Beng. XX, 280 f.) ^J£l^u^ ao ordnet Vs^ j und dies erklärt ^.m^ajb 
(^..^j^l i^U^ ^.LuJJt „Jesus Nazarenorum (wenn man nicht lesen 



will ^M3i4\) rex Jndaeoram" (die im Qorän nie ^^_jj,>j^!, son- 
dern nur CijS'^ ^-j j,',JI und 5.iL* ^V-ö^l genannt werden), eine Er- 
klärung, die aufscrdem ganz gegen Muhammed's Auffassung verstöfsL 
') Gar Nichts darf man darauf geben, dafs nach His. 678 im 
Grabenkampf das Feldgeschrei der Muslimen ^jyoÄj "$ ^s- gewesen 
sein soll. Q^ycuj. '^ mögen sie gerufen tiuben, j,»' aber gewjfs nicht 
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stehendeD Sftren aus verschiedener Zeit mit dem Zeichen 

,*»■ versehen lA *), so dafs sich der Gedanke aufdrängt, dafs 
wir hier eine Abschrift aus einem diese Suren in dersel- 
ben Folge umfassenden Originale haben, in welchem jede 
eine solche Bezeichnung trug. Es wäre nicht unmöglich, 
dafs wir in diesen Buchstaben nur Monogramme von Na- 
men der Besitzer hätten. So könnte ß = j^^J^ oder yjj^ 
d. i. jfti/; ß = r-«ll d. i. SjAitl; iL = Ls4h oder »ä1^ 
jJJI iXMs ^Ji d. i. aUI <Afu<: ^ iC^Ois; ^ und t^ = «X^b 

oTjJt sein; in ija**^ könnte der mittlere Buchstabe ^, 
die beiden Schlufsbuchstaben ijoUJI bedeuten u. s. w. Aber 
schon die Möglichkeit, diese Zeichen nach dieser Weise 
' ganz verschieden zu lesen, macht Alles unsicher ^). 

Im Ganzen, wenn nicht Qberall, nahmen diese Anord- 
ner gewils die schon bestehenden Abtheilungen (Suren) 
an, die ja zum grofsen Theil auf Muhammed zurück^ngen. 
In Allem, was wir wissen, können wir keinen irgend 
«ehern Anhaltspunkt fiir die Vermuthung finden, dafs bei 
der zweiten Sammlung absichtliche Fälschungen oder ünter- 
dräckungen unangenehmer Stellen vorkamen. Wir haben 
oben selbst den politischen Zweck dieser Sammlung an- 
gegeben, durch Herstellungeines Qoräns auf eine gröfsere 
Einheit der Muslimen hinzuwirken ; wir haben bei den ein- 
zelnen Männern, die mit derselben betraut wurden, unter- 
sucht, wie weit sie zu dem Hause des Cbalifen in genauer 
Beziehung standen, (und dabei gefunden, dafs wenig- 
stens bei einem von ihnen, dem Ibn Azzubair, eine zu 
Gunsten desselben zu weit getriebene Fügsamkeit nicht 
vermuthet werden kann); wir müssen endlich zugeben, dafs 



') Diese Süreo werden daher f^\^\ geaaaot. 
') Jedenfalls darf mau eich nicht scheaeo, die diakridschen 
Pankt« zn findern, die erst zu eioer Zeit hinzugesetzt worden, wo 
' die Bedeutung dieser Buchstaben längst vergessen war. 

LjiqnzüabyCoÜgle 



217 

die g^licbe Abhängigkeit, io welcher der alte Chalif zu 
seinen ehrgeizigen Verwandten stand, die ihn mehrtach ver- 
anlafsten, die Gebote des Propheten ihretwegen zu über- 
treten, eine derartige Verlalschung der OfTenbamng nicht 
als unmöglich ersclieinen läfst: aber da uns jede positive 
Spur davon fehlt, dürfen wir doch einen solchen Verdacht 
nicht ohne Weiteres aussprechen. Freilich könnte Jemand 
das Zeugoifs der ^t'iten gegen 'Otmäo anfuhren; aber die- 
ses ist vollkommen ungültig. Denn da sie nirgends im 
Qorän lasen, dafs 'Ali und sein Geschlecht die besondere 
Heiligkeit hätten, die sie ihnen beilegten, so bot sich ihnen, 
die sich ja nicht scheuten, selbst gegen Abu Bekr und 
'Omar elende Anklagen zu erheben, leicht die Beschuldi- 
gung dar, dafs 'Otmän die Stellen, welche von 'Ali und 
seinem Hause handelten, verdorben oder ausgetilgt hätte. 
So behaupten sie nun, im Qorän wären diese ursprüngUch 
oft genannt, und dagegen wären die Ansär und Muhäjirün 
— natürlich wegen ihres zukünftigen Benehmens gegen 
ihre Heiligen!. — vielfach getadelt; aber Abu Bekr oder 
'Otmän hätten das Alles ausgelassen '). Wie verkehrt dies 
ist, kann Keinem verborgen bleiben. Denn diese Ver- 
ehrung 'Ali's und der 'Aliden hat einen ganz andern Ur- 
sprung, als dejjL Geist des echten Islams, zu dem sie viel- 
mehr in geradem Widerspruch steht. Ifiemand wird femer 
längnen, dafs, wenn der Prophet auch nur ein einziges Mal 
den AU offen zu seinem Ü^achfolger ernannt hätte, keine 
lotrigue ihn von der unmittelbaren Nachfolge würde haben 
ausschliefseil können *). Und nun sollten gar vielfache 
Qoränstetlen von ihm als dem Erhabensten der Menschen 



>) Cod. Spr. 406. Cod. Peterm. 553. Jonm. as. 1843, D^ 
406 ff. Ich Gbei^ebe hier die lächerlichen Fabeln, die daza erzfihlt 
werden, z. B. 'AI! habe Beinen vollständigen Qorän dem Abu Bekr 
angeboten, damit dieser am jüngsten Geriebt keine Entschuldigung - 
hStte; Ahö Bekr habe ihn ermorden wollen n. s. w. 

*) Ich zweifle nicht daran, dafs die Wahl Abu Bekr's nnd dann 
'Omar'a nach dem Sinne des Propheten war. 
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sprechen, ohne dafs die Ansär und Muhäjirfto, ia deren 
Händen die Wahl der ersten Chaiifen war, auf ihn Rück- 
sicht genommen hätten ? Und wie kam es denn, dafs 'AU, 
wenn er es auch nidit veriiindern konnte, dafs ÄbA Bekr 
und 'Otmäo so viele Qoränstellen verdarben und vernich- 
teten, sich nie auf diese berief, besonders nachdem er 
selbst Chalif geworden war '). Ebenso falsch ist es, dals 
aus dem Qorän ^^l^SA^ jLaJlrt guLai ausgetiigt seien, d. h. 
Beschuldigungen wegen schimpflicher Verbrechen, oicfat 
etwa einfacher Tadel, der sich ja noch jetzt vielfach im 
Qorän findet (z. B. in Sur. 3). Aber das stärkste Zeug- 
nifs gegen diese Anklagen legt der Umstand ab, dafs selbst 
die äl'a den 'Otmänischen Qorän als heilige Schrift an- 
sieht und gebraucht. Um nun diese Thatsache mit jenen 
Träumereien auszugleichen, bedient man sich der seltsamen 
Hypothese, 'Ali und seine üfacbfolger, die 12 Imäme, seien 
im Besitz des unverfälschten Qoräns, verbergen ihn aber ') 
— Gott mag wissen, warum — und erst der letzte Imäm, 
der Messias der Ät'iten, Almahdi Älqäim, werde jenen wie- 
der zum Vorschein bringen ^). Man benutzt nun auch 
allerlei echte Traditionen, die man im st'itischen Sinne aus- 
legt So sollen die Stellen, die nach jenen verloren sind, 
von 'Ali u. s. w. gehandelt haben ; und mit Rücksicht auf 
die unten weiter zu besprechenden Angaben über die ab- 
weichenden Lesarten einiger Gefährten Muhammed's be- 
haupten Einige sogar, ihnen seien einige von jenen Les- 
arten bekannt geworden *). Im Ganzen sollen etwa 500 

') Dieses Beweisgriuides bedient sich der Vi;rfasser der Ma- 
htni gegen die ^t'iten. 

*) Viele Fragen, die sich an diese Dinge knüpfen, setzt der 
cod. Peteim. 553 ans einander; aber, nachdem er die widersprechen- 
den Ansichten mehrerer Gelehrten angeführt hat, weifs er eodiich 
selbst nicht, was er darüber sagen soll. 

') Cod. Peterm. 553. Jonm. as. a. a. O. 399 und 402 f. 

*} Um dies za erkUren, erz^t Einer im cod. Peterm. 533, 
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Stellen (^3^) verdorben sein ^). In Sur. 98, welcbe, \rie 
TCir oben sa^en, auch nach einigen sunnitischen Nachrichten 
ursprünglich länger war, sollen genannt gewesen sein^) 
*^U -U-!^ ^U«u i_r-i'j' CT ^^j ü-?***"" Hierber ist wahr- 
scheinlich auch eine Tradition') zu ziehen, die ich oben 
absichtlich ausgelassen habe, nämBcb: i3jjt (^ ^Lc ^1 ,ys 

t^ ?i>jl ^Tf Uau ;il..2«j jAim tJLJ ^;Jda-j^( J* XT^ 'Uw^! /J 
i^jyU^. Den ersten Theil dieser Ueberlieferung bis jSbCt halte 
ich ßir sl'itisch, den zweiten tiir eine sunnitische Erklärung. 
Denn diese 70 Quraisiten oder Heuchler, die in diesen bei- 
den, fast wörtlich gleichen und gewifs auf einen gemein- 
schaftlichen Ursprung hinauslaufenden, Traditionen vorkom- 
men, sind nach sfitischer Auffassung die Häupter der Mus- 
limen, die den 'Ali nicht zur Herrschaft gelangen liefsen. 
Abu Bekr und 'Omar müssen sich von diesen Leuten oft 
Heuchler nennen lassen, und so bezieht man auch viele 
Qoränstelleu , in denen von Heuchlern die Rede ist, auf 
sie *). Wir müssen daher, da ein solcher Angriff Muham- 
med's gegen seine Hauptanhänger undenkbar ist^), diese 

«n Imäm habe ihm eine Handschrift des Qoräna gegeben, aber ver- 
boten, hineinzugehen; er habe aber doch hiDeiageblickt ond dabei 
jene echten Lesarten gefanden. Sapieoü satl 

') Dies wird Mabani IV erwähnt. 

') Ebend. 

») F. zu Sur. 9, 6J. Im Itq. 527 heifat es dann mit einer gro- 
Tsen Uebertreibnng, Sur. 9 habe jelzt nicht den vierten Theil ihres 
ursprünglichen Umfangs. 

*) Ohne weiteres Isnäd. 

■) So schon im cod. Spr. 406. 

*) Sollten aber wirkliche Fleucbler gemeint sein, so könnten 
die Namen doch nur von Muhammed bald darauf getilgt sein. Denn 
dafs Abu Bekr um der Heuchler willen solche Fätschangeo be- . 
gangen, wird docb Kiemand glauben; 'Otmän aber stand zu den 
Medineasern nicht in so freundlichem Verh&ltnirs, dafs er so Etwas 
iär sie getban hätte. 
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ganze Angabe zurückweisen. Dazu komint, dals es über- 
baupt ganz gegen seine Gewohnheit ist, Namen zu nennen; 
die allgemeinere Bedeutung des Qoräns würde durcä diese 
zu sehr beschränkt werden, daher werden, mit zwei Aus- 
nahmen von ganz besonderer l^atur'), weder je seine 
Freunde, auch nicht die allertreusten, noch seine Feinde 
bei Namen genannt. Wollte man nun wirklich glauben, dals 
Letztere dennoch ursprünglich persönlich bezeichnet wa- 
ren, so nafifste man erklären, warum denn auch die Juden 
nie genannt werden, mit denen der Prophet doch in hef- 
tiger Feindschaft lebte, und ßtr die sich gewifs später kein 
Muslim so interessierte, dafs er ihnen einen solchen Lie- 
besdienst erwiesen hätte, und weshalb denn auch der Name 
Abu Bekr's und seiner Anhänger nie vorkommt? Wenn 
Abu Bekr die Stirn hatte, Namen auszulassen, so hätte er 
doch auch wol Muth genug gehabt, seinen eignen wenig- 
stens einmal einzuschieben. Und nun gleich 70 Namen zu- 
gleich mit den Namen der Väter! Eine ähnliche Ausle- 
gung, wie diese über den früher grölseren Umfang von 
Sur. 9, scheint die Petermannsche Handschrift 553 auch füt 
die Traditionen über die ehemalige Länge von Sur. 33; 
24; 15 *) anzudeuten. 

Was nun die einzelnen Lesarten betrifft, welche die 
Sfiten erdichtet haben, und tür ursprungliche, von AbA 
Bekr und 'Otmän abgeänderte, zu erklären wagen, so han- 
deln sie natürUch alle von 'AU, den Imämen und ihren Fein* 
den, und ihr Hauptsinn entspricht den Worten, die man dem 
Imäm Abu 'Abd-alläh zuschreibt: jy Ui" QlJilt olyi _jJ 



■) Sur. 111, I, aie bitterste VerHacbiiDg, and Sor. 33, 37, wel- 
cher Vers für Zald b. Hanta eiaeD ganz beeoadem Trost darüber 
entbalteD sollt«, daf? er nicht mehr Soha des Propheten genannt 
werden durfte. 

') Snr.24 soU über 100, Sur. 15 boU 190 Verse gebabt haben, 
Angaben, die ich sonst nii^ends gefunden habe. 
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c y ü*'^ *^ (^VXjJSi. Sie müssen vor dem Anluig des vier- 
ten Jahrhunderts geschmiedet sein, da sie sich bereits bei 
'Ali b. Ibrähim finden ^), bei dem überhaupt diese Lehren 
schon ganz fertig erscheinen und da Älqurjnbi f. 31 r. eine 
Stelle aus Al'anbärl (f338) citiert, in der dieser erzählt, 
wie Jemand zu seiner Zeit solche Lesarten gebraucht habe. 
Es ist sogar möglich, dafs diese Lesarten schon um's Jahr 
100 entstanden sind, zu einer Zeit, wo alle Parteien mit 
uaredlicben Waffen kämpften. Die meisten derselben be- 
stehen öbrigens aus einer blofsen Hinzutiigung der Worte 
Jf , iXk^ S^ ^) u. dergl. m. ohne alle Rücksicht auf den 
Sinn. So liest man ganz ungereimt an den Stellen, wo 
^■^ev-* Mya kxtf' steht (Sur. 44 u. s. w.) ^ Myo lÄP 
[>*a^^; Sur. 3, 119 (J* v-i*«^ ^Xfi »JUI (^j/^ OaIj *); Sur. 
4, 67 ij* Ij •^•li^ ,H*^' 1>*1^ -it f^\ jJj ") u. s. w. Wer 
nach diesen Proben noch Lust hat, mehr dergleichen zu 
erfahren, der mag in den genannten Kommentaren oder in 
Kazem Beg's Aufsatz im Journal asiatique 1843 Dec. nach- 
sehen. 

Doch man hat sich hiermit nicht begnügt, sondern be- 
hauptet, dafs 'Otmän sogar eine ganze Süra ausgelassen 
' habe, die sich hauptsächlich auf 'Ali bezieht. Diese firfiher 
ganz unbekannte Süra hat zuerst Garcin de Tassy ^), später 
korrekter xmd in genauer qoränischer Schreibweise Kazem 



') «Uns" d. h, die Imäme bd8 'AU's Geschlecht 

') Cod. Spr. 406. 

*) So beschreibt de cod. Peterm. 553, mit dem Beisatze, in 
anderen dieser Stelleo seiea jetzt die Namea der Heuchler aasge- 
lasseD. 

*) Diese beiden Lesarten sind aus Älqarfubi a. a. 0. 

') Cod. Spr. 406 zu Sur. 4, ei. Hier vird aleo, wie an vielen 
dieser Stellen, anf Ereignisse Rücksicht genommen, die nach Ma- 
s Tod faUenl 

*) Joom. as. 1842. Mai. 
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Beg ^) herausgegeben, der sie mit Recht eine matte Nach- 
ahmung des Qoräns Ton einem fanatischeD Griten nennt. 
Es kann nicht dem geringsten Zweifel nntenroifeD sein, 
dafs diese erst lange nach Mutjammed untergeschoben ist. 
Ftir ihre Unechtheit sprechen mehrere der von mir bereits 
erwähnten Gründe. ' Erstlich ist schon die Nennung 'All's, 
der in dieser Sfira den si'itischen ßeinamen ^ya^ führt, an 
und fär sich sehr verdachtig. Ferner werden in dieser 
Süra Ereignisse erwähnt, die lange nach Muhammed's Zeit 
fallen, indem das Schicksal 'Ali's und seines Hauses vor- 
bergesagt '), und selbst der feindliche Chalif »der Imäm 
der Gottlosen « ^) hervorgehoben wird. Ganz gegen den 
echten Islam ist die mystische Lehre von der wunderbaren 
Einheit Muhammed's und 'All's ^), welche aus dem nicht 
mystisch gemeinten, aber gleichfalls erdichteten, Ausspruch 
des Propheten abgeleitet ward '): i^ Ijij J^ Ldc q1. Auch 
dafs 'All ganz in gleichem Range mit dem Propheten auf- 
tritt, indem beide ein Licht heifsen, welches den Menschen 
Gottes Zeichen lese und ihnen schwere Strafe drohe, ist 
gegen die Lehre des Qoräns, nach welchem das eben nur 
des Propheten Sache ist. Auch dürfen wir nicht über- 
sehen, dafs diese Sftra rin Centn aus den verschiedensten' 
Qoräntheilen ist, ein Umstand, den Kazem Beg zwar viel- 
leicht etwas zu stark betont hat, wie Garcin de Tassy sagt, 
der aber doch unverkennbar ist. Man sieht, wie der Ver- 
&88er sich nach dem Muster des Qoräns bemüht, für Ab- 
wechselung zu sorgen, und dabei ungereimt wird ^). Frei- 



■) Joarn. &s. 1842. Dec. 

') S. 415, ÜQ. 6; 417, Un. 6, 7; 419, lio. 12. 

'), S. 417, liD. 8. 

*) Ueber dieaeo Sinn der Worte ijcuu tyt U.jäi« n'j J^ 'S'- ^''' 
zem Beg und Weil, der die Surain'sDeulsche übersetzt bat (K.82ff.). 
Dies Dogma spielt bei den spätem ^i'iten eine bedeutende Rolle. 

') Miik. 556. 

•) Kazem Beg bemerkt mit Recht S. 422, Anm. 2, da& die 
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lieb muis man zugeben, dab er den Qor&a so kopiert ha^ 
daTs mit Aiisnafame der Wörter, die sieb auf 'All beziehen^ 
nur ganz einzelne io der Süra vorkommeu, die im Qor^D 
fehlen. Die Süra ist durch ihre kurzen Verse and die 
Ermahnung, der Prophet möge die Beleidigungen ruhig 
ertragen, den mekkanischen Suren ähnhch, durch die An- 
rede ,»0 Die Ihr glaubt!« »0 Prophet!« und besonders 
durch den ganzen Inhalt, der Muhammed nur in Älmedlna 
am Herzen liegen konnte, wo er ein Reich zu vererben 
hatte, den medtnischen, so dafs wir auch hier einen inne- 
ren Widerspruch finden. 

Wann diese Süra gemacht sei, kann ich nicht sagen, 
da ich in der späteren sl'itischen Tendenzlitteratur nicht 
bewandert bin; so Viel ist jedoch gewifs, dafs sie noch 
nicht bekannt war, als die beiden von mir benutzten sl'i- 
tischen Kommentare verfafst wurden, da diese ihrer je- 
denfalls wenigstens in der Einleitung gedacht haben wür- 
den. Aufserdem bemerkt der in dieser Litteratur sehr be- 
lesene Kazem Beg, dafs das Wort ^^^jj^^, womit hier Mu- 
hammed und 'Ali bezeichnet werden, in dieser Bedeutung 
nicht vor dem siebenten Jahrhundert der Hijra vorkomme. 

Doch ich fürchte, ich bähe mich schon zu lange bei 
den Phantasien der ^l'a aufgehalten, an die ja doch Nie- 
mand im Ernste glauben wird, welcher die Sache griind- 
lich untersucht. Aber auch von anderer Seite her hat 
'Otmän den Vorwurf der Fälschung erfahren. Weil *J be- 
hauptet nämlich, derselbe habe die Stellen absichtlich weg- 
gelassen, in denen Muhammed früher heftig gegen die 
Umaiyaden aufgetreten wäre. Aber -er hat hierfür keinen 
Beweis geliefert. Wenn Muhammed die Umaiyaden be- 
kämpfte, so mufste er sie entweder bei Namen nennen oder 
nicht. Dafs nun der erste Fall ganz unwahrscheinlich war, 



Strafe der VerwandluDg in Affen nod Schweine gegen die qoräni- 
sche Anffass.ung mit Aharon und Moses zusammengestellt werde. 
') Gesch. der Chalifen 1, 168. 
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haben vnr obeo gezeigt; waren denn überhaupt, ehe (durdi 
den Tod der Führer in der Schlacht bei Badr) Abu Sufyän 
unbestritteuea Haupt der Qurai^iten wurde , die Banü 
Umaiya Muhammed's gröfste Feinde, dafs er sie allein 
nannte? warum nicht auch die andern mekkanischen Feinde, 
wie AbA Jahl, der Juden und Heuchler zu geschweigen? 
Im zweiten Fall aber konnte man ja später gar nicht mehr 
genau wissen, dafs in dieser oder jener Stelle gerade ein 
Umai^'ade angegriffen war-, warum soll nun 'Otmän solche 
Stellen, die der gewöhnliche Leser doch nicht verstand, 
weggeschnitten haben? dazu kommt, dafs noch immer viele 
Stellen vorhanden sein können, in welchen Gott Leute aus 
diesem Hause schwer anklagt, zumal da ja die Ausleger 
noch jetzt manche Verse auf sie deuten; vor Allem ist sicher, 
dafs Sur. 49, 6 ff. einen scharfen Tadel gegen 'Otmän's 
Vetter Alwaltd b. 'Uqba b. AM Mu'ait b. Abi 'Amr b. 
Umaiya enthalten. Warum tiefs'Otmän eine so offenkun- 
dige Stelle stehen, wenn er überhaupt den Qorän verstüm- 
melte?^). 

Aber mit dieser Beschuldigung nicht zufrieden, zieht 
Wräl ^) aus den bei einem späten Schriftsteller ^) angeführ- 
ten Worten der gegen 'Otmän aufständischen Muslimen, »der 
Qorän habe aus Büchern bestanden (oder wörtlich: »der 
Qorän sei Bücher gewesen«), 'Otmän habe nur ein Buch 
gelassen«, den Schlufs, dafs 'Otmdn grofse Theile des Qo- 
räns vernichtet habe. Aber wenn selbst jene Worte echt 
und genau sind, so fassen wir sie doch am leichtesten 
als eine Klage darüber auf, dafs der Cbalif den in vie- 
len Blättern und kleinem Büchern verbreiteten, nicht einför- 
migen Qorän zu einem einzigen Buche mit einer Lesart 
gemacht, jene aber verbrannt habe '). Dafs die Klage der 

■} Auch hierin stimmt Mair I, xvi mit mir Qberein. 
*) Gesch. der Clialjfea I, 68, Anm. 1. 
•) Äddahabi (f 748). 

*) Dahin deutet auch die angeblicbe Antwort 'Otmän'a: „leset 
den Qorän f.£^ ^^ ^1 J« (Weil, Oeecfa. der Cbalifen I, 178). 
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Aofist^discheD hauptsächlich die letzte Handlung traf >— 
die doch noüiwendig war, wenn die Redaktion eine Wir- 
kung haben sollte, so vernichtend sie auch ftir die Kritik 
war — zeigt sich auch aus folgender Stelle in der persi- 
schen Uebersetzung At^barl's, in der sich 'Otmän gegen 
jenen Vorwurf verantwortet; j^ jl ,»ü;j-«j ^^\ji oUiji' ^ 
1^- fj <" ^A — ^ j-^i '^^ j^y m^umJ .<> ^Jül ^Jüt ujul 
jijly B,j-,j ^S j^ lyu« er LTd «i^' /^ er* ^^ ^ 

jfcÄg^MMjg «iXämo iXwmuIl^ qLwji &^öIj r^^^ r^~^ ij;'-mO, »Sie 
sagen, ich habe den Qor&n verbrannt; (das habe ich darum 
gethan), weil er in kleinen Stücken in den Händen der 
Menschen war und Jedermann sagte »meins ist das beste« ; 
darauf sammelte ich alle, stellte eine lange Sdra vorn hin, 
eine von mittlerer Länge in die Mitte, eine kleine hinten, 
ordnete alle wohl und übergab sie den Menschen ; was sie 
aber gehabt hatten, nahm ich und verbrannte es.« 

Wie manche Stelle in unserm jetzigen Qordn auch feh- 
len mag, dals'Otmän so grolsartig in-der absichtlichen TJn- 
terdröclning von Offenbarungen aufgetreten wäre, ist gegen 
alle Wahrscheinlichkeit; ein solcher Punkt wörde bei der 
allgemeinen Mifsstimmung gegen ihn von seinen Feinden 
ganz anders hervorgehoben' sein. 

Mir liegt gerade In dem Umstand, dafs alle Muslimen 
ohne Widerrede 'Otmän's Qorän annahmen, der beste Be- 
weis dafür, dafs derselbe so vollständig war, wie man es nur 
erwarten konnte. Hätte er vielfach Stellen unterdrückt, so 
würden gewifs noch genug Muslimen dagewesen sein, um 
sie aus dem Gedächtniis zu ergänzen, wenn auch alle Exem- 
plare verbrannt waren. Dies würde um so mehr gesche- 
hen sein, da sie an dem auf seine Qoränkenntnifs stolzen 
und durch den dem jungem^) Zaid vor ihm gegebenen 



') Die Handschrift ^Ijt. 

") Er sagte ^jlC ^j u*U» ^^ aIIj i^**L.I OäJ (Alqnrtubi 20 r.) 
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Vorzug *) verletzten Ibn Mas'üd einen Anhalt zum Wider- 
etande hatten. Er ermahnte die Bewohner des Iräq mit 
Anspielung auf Sur. 3, ibb (deren Sinn er dabei ahsichtlicl 
anders wandte) folgendermaafsen ') : ]^~t^\ o'j*^' iV*! k 

vU*J Ü*S '^y^- S^S j^ '^' Ö'' ^-J^-5 (^"^^ 15^' '-^^ 
\_a»-L«l1Ij hJJI l^lS jüLaüÜ j«^_ ^ U oIj. Einen ähnliches 
Sinn des Mifsvei^ügens über Otmän's Verfahren könnte 
man folgender Tradition ') geben : lAft»« ^^ t.^^^^ ^^ "^ 

wj^ fsy^'j o'y^' «>ji>.»- &-i» -tiäs^', Tvenn nicht diese TTorte, 
die übrigens auch auf die Zeit vor der letzten RedaktioB 
gehen können, vro Gefahr war, dafs der ganze QoräD ver- 
loren ging, durch den dahinter aufgestellten Gegensats ie 
darauf folgenden Zeit, »in nelcher die Buchstaben des Qo- 
räns beachtet, aber seine Gebote vernachlässigt Trerden', 
die ganze Tradiljon verdächtig würde, da ja letztere TM 
weit hinter Ibn Mas'üd liegen mufs. Aber trotz des An- 
sehens, dessen Ibn Mas'üd in qoränischen Sachen geoofa^). 



oder „ich kannte schon über 70 Suren, xls «r noch anter den Ku- 
ben mit zwei Locken spielte". 

') Die Muslimen streiten eicb viel darüber, worin Zaid's Vor- 
züge, worin die Ibn Mas'üd's bestanden h£tten. Dieser soll ivtf 
sonst ein besserer Kenner des Qoräns gewesen Hein, als Ztdä, sba 
nicbt alle Suren vt>a Mnhunmed telbst gehört haben d. s. w. AQ^ 
das hat iSfr uns keinen Werth. 

') Azzuhrt bei Tirm. 508 f. Mabäni 6 7. Älqortubi I, 20 r. V^ 
Weil, Gesch. der Chalifen I, 168. Journ. as. 1843, D^. 385. Ei 
versteht sieb von selbst, dars die Anwendung, welche Ibn Hund 
hier von Snr. 3, in macht, die ursprüngliche Bedeatang g>n^ *^ 
Sndert. 

») Mnatta' 61. 

*) Kr starb übrigens schon im Jahre 32. (Ibn Qntaib&12&) 
Was man Ober seine nachherige Rene wegen seines WideretaodeSt 
über seine spätere Anerkennung des Zaidschen Qor&ns o. s.w. lies'' 
ist natürlich tendenziöse Erfindung. 
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erhob sich sonst Niemand gegen Zaid's Qor^, zum deut- 
lichen Zeichen, dafs man diesen als authentisch betrachtete; 
Daran, dafs diese ]!^acbgiebigkeit blofs durch die von 'Ot- 
män angedrohten Strafen verursacht sei, wird Niemand den- 
ken, der sich mit dem ^viderspänstigen Sinn der alten Mus- 
limen gegen 'Otmän und selbst seine Nachfolger bekannt 
gemacht hat, besonders gerade der Kreise, in denen die 
Kenntnifs des Qoräns verbreitet war. 

Aus allem dem glaube ich zu dem Schlüsse berech- 
tigt zu sein, dafs der Verdacht, den man von verschiede- 
ner Seite her gegen 'Otmän's Qoränredaktion ausgespro- 
chen hat, durchaus keine Wahrscheinlichkeit f[ir sich hat, 
dafs wir vielmehr keinen Grund haben, daran zu zweifelbi 
dafs dieselbe das gesammte Material enthalte, das man. da- 
mals noch zusammenbringen konnte. Aber es sind doch 
noch Kachrichten über einzelne andere Exemplare erhalten, 
vrelche von dem 'Otmänlschen abwichen. Von diesen sind 
besonders wichtig das des Ubal b. Ka'b ') und das des eben 
genannten Ihn Mas'üd. Der Unterschied derselben von dem 
'Otmäoischen bestand, soweit unsere Nachrichten reichen, ab- 
gesehen von den besser unten zu behandelnden besonderen 
Lesarten, nur in einigen Einzelheiten. Ubai soll Sur. 105 und 
106 (gegen den Sinn) zu einer zusammengezogen haben *). 
Die angebliche Reihenfolge, in der er die Suren aufiiihrte, 
ist zwar von der unsers Qoräns ziemlich verschieden, aber 
ihr doch im Ganzen und Grofsen ähnlich, so dafs er, wie 
auch Ibn Mas'üd, wenn diese Tradition echt ist, seinen Text 
ungefähr aus denselben Originalen gesammelt haben mufs. 



') Di«^t'iten behaupten, Ubai'e Exemplar sei dem der Imäme 
ähnlicher, aJa das 'Otmän'B. 

•) Vergl. die Kommeillwe eu Snt 106. Itq. 154. Miftäh-assa- 
'äda von TaskÖptüiäde (cod. Vindob. d. F.12) f.l70v. Die Verbin- 
dung der beiden Suren echeinl auf einer falacben Auffassung des 
Worte« LJXi'S Sur. 106, i, zu beruhen, als ob dieses sich auf die 
vorige Süra bezöge. 

15' 
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wie 'Otmän's Redaktoren '). Allein diese Ordnung ') trennt 
Sür. 105 von Sur. 106 und stebt somit im Widerspruch 
zu der eben erwähnten Angabe. Die gröfste V^erschieden- 
heit besteht aber darin, dafs übai's Qorao zwei sonst un- 
bekannte Sftren enthalte» haben soll, die man ^J-»t Vjj^ 
und iW*l H,_j*- ") oder ojiüJi ^j_yM ^) oder auch im Singu- 
laris Oj-iÄJt «leO *J, oj-IäJI b^j— *) nennt. Obgleich der Text 
derselben schon von Hammer ') herausgegeben ist, so habe 
ich doch, weil er die von ihm benutzte Handschrift^) nicht 
fehlerlos wiedergebt, und weil uns im llqän einige Varian- 
ten erbalten sind, eine neue Textesausgabe (ur zweckmä- 
fsig gehalten °). 

') SoUien etwa UbaJ nnd Ibn Muud die erste von Züd vvf 
anstaltete Sammlang benatzt haben? Wenn dem so vfire, so müfgte 
diese schon eine feste Ordnung der Suren gehabt faabed, an der die 
spStern Sammler nnr Einzelnee Änderten. 

'} Dieselbe findet sich Itq. 150 f. und der Anfang davon Alqnr- 
tobt 22 V. 

') Itq. 151, 527. Ta4kSprfi«Me a. a. O. 

*) Itq. 527. 

•) HSnfig. 

') 'Omar b. Mohammed fo). 3 r, 

') Geach. d. arab. Litter. I, 576. 

') MiftÄh~assaäda von Tasköprüzäde. 

') Dieser Text findet eich Itq. 153 als zweite Form nach AI- 
baibaqt. Die Varianten sind folgende: Die Basmala fehlt beidemal« 
(Itq. 153, erste Form); hinter ^I^Jic wird ffM binzngeßigt (Itq. 154), 
— was Tielleicht vorzuziehen — ; ,^jaj tiU^ fehlt (TaskSprüzäde); 

umgekehrt «Lsy^ >>yj tiJ^Uc ,yiJ^ (Itq. 154); jLÜÜI, (Itq. 153, 
erste Form). 
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* kXÄ^j i^-^ *^^^5 * iX^^^^ (J^ <^^ * iJyjÜ '^\i^ jkfUl 

I. Im Namen Gottes, des allbarmherzigen Erbarnaers: 

1) Gott, Dich bitten wir um Hülfe und Vergebung; 

2) Dich preisen wir, und gegen Dich sind wir nicht 
undankbar, 

3) Und lassen fahren und verlassen Jeden, der wider 
Dich frevelt. 

II. Im Namen Gottes, des allbarmherzigen Erhanners: 
1) Gott, Dir dienen wir; 

3) Und zu Dir beten und Dir huldigen wir; 

3) Und nach Dir eilen und streben wir, 

4) Dein Erbarmen hoffend, 

5) Und Deine Strafe fürchtend; 

6) Wahrlich Deine Strafe erfafst ') die Ungläubigen. 
Ein Fehler Hammer^s, welcher Jfl wä^uo^ als »Hand- 

Bchrift meines Vaters« ') aulTafste, hatte mich früher ver- 
aolafst, diese beiden Suren für einfache Gebete zu halten, 
wie sie sich in Qoränhandschriften nicht selten finden. Das 
können sie aber nicht sein. Denn obgleich ich sie in keiner 
der ältesten Quellen, wie den kanonischen Traditionssamm- 
luDgen, gefunden habe, so werden sie doch zu häufig ge- 
nannt, als dafs sie eine spätere Erdichtung sein könnten. 
Das älteste Buch, in dem ich sie erwähnt finde, ist das des 



') / b^\ir ist im Qorfui immer kaosativ: „raacheD, dars Jemand 
Jcm&nden eireiche" (nor von PerBODengebrancht); anderswo ist es 
aach einfach „eireicfaen"; daher habe ich dem Leser die Wahl swi- 
scfaen dem passiven and aktiven Partictp gelassen. 

') Denselben Fehler b^eht selbst De Sacy einmal, indem er 
(NoL et Extr. 8,303) lilyit ^1 {dafnr schreibt er j() übersetxt „mon 
P^re est celai d'entre nons, qui lit le mienx". 
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'Omar b. Muhammed b. 'Abd-alkäft (fönftßs Jahrbundert). 
In den Mabänl (lU) wird der Anfang der ersten Süra, bei 
Azzamahsaii zu Sur. 10, lo der der zweiten citiert '). So- 
dann finden wir im Itqfln mehrere Traditionen über sie, 
deren Isnäds so verschieden sind, dafs man ihre Ausgänge 
in frühe Zeiten setzen mufs. 

Dennoch zweifle ich sehr, dafs die beiden Gebete 
vom Propheten selbst herrühren und zwar als Offenbarun- 
gen. Denn es finden sich in den wenigen Versen zu viel 
Worte und Konstruktionen, welche dem Qorän fremd sind, 
als dafs dies ein Zufall sein könnte. So kommt 15^1 ^) im 
Qorän nicht vor, während doch der Begriff des Lobens in 
ihm gar nicht selten ist ^); OJa- findet sich. nicht in ihm *); 
das so ungemein häufige ^ wird nie mit dem Akkusativ, 
sondern mit v konstruiert*); j^ hat in der Bedeutung 
»frevein, gottlos sein« nicht den Akkusativ bei sich"); 
jX=-, das überhaupt nur einmal vorkommt, wird nicht bild- 



') Nach Assüsäwi II wurden sie schon von Ihn Qntaiba fEr 
Theile des Qoräns gehalten. 

■) Eigentlich wiederholen (vergl. Atdbrizi znr HsmÜM 696); 
daher mufste nrsprSnglich das Objekt hinzogefügt werden, wie ia 
i>— »^1 * ftU ,/ijj; CPamfisa 520), oder in der viel h&ofigeren 

RedeoBart t_^iuIfi^S, deren Gegensats bildet t_äiuJ«,_^ (Mos- 

lim 1,529 f. AnnaBÜl 239), oder in dem oft gebraacbteu &[!l <5>Z 

iiS'\ ^ U »-Juc ^31 j . Aber schon zu Muhammed's Zeit kommt 
^^t ohne Beisatz für „loben" vor; vergl. Haraisa 777 (in einem 
Gedicht vou'Umaija b. Ab!'ffalt). 'Antara's Mu'aliaqa v. 35. 

*) Muhammed gebraucht dafür ^sm», ^ v. S.w. Anch *Lj 
ist dem Qoriui fremd. 

*) Die einzige Bildung ans dieser Wurzel, die in ihm vor- 
kommt, is KjJi». „Enkel" (Sur. i6, -i). 

*) Ij^ 'iS „nndankbar sein gegen Jemand" findet eich in der 
l^amäsa 657. 

*) Sdt.IT, ei heibt es ^spalten", „durchspalten hervorbringen". 
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lidi gebraueht'). Der Äostors, dafs in diesen Setrea der - 

Menach zu Gott redet, läfst sich freilich durch einen Hin- 
-weis auf Sur. 1 oder durch ein vorgesetztes S^ aus dem 
Wege räumen. 

Wir können hiernach schwerlich noch diese beiden 
(iebete fär qoräniscbe SAren halteo.' Da aber die Ueher- 
lieferung dieselben mehrfach von Ubai, einmal von ihm und 
Abä Müsä Äl'as'ari*), einmal voii 'Omar'), einmal von 
'All') vortragen läfst, so mfissen wir annehmen, dafs sie 
schon zur Zeit der Gefährten des Propheten von einigen 
derselben angewandt wurden, so dafs die Spätem sie zum 
Theil für geoffenbart ansahen °). Wie eine solche Ueber- 
lieCerung entstanden sein mag, zeigt uns folgender Zusatz 
zu einer Ueberliefening, nach der 'Omar einst diese Ge- 
bete ^rach, ohne sie für qoränisch zu erklären "): ^t Jb 

Ohne Bedeutung für uns ist eine Tradition, dafs sie geof- 
fenbart seien, als Muhamraed die Stämme Mudar's ver- 
fluchte, zugleich mit den Worten ',5^ ^-«1*1 ,j, «U u*jJ (Sur. 3, 
123). Denn diese Angabe ist nur daher entstanden, dafs 
Muhammed nach der Tradition^), welche Sur. 3, 123 mit 
jener Verfluchung in Verbindung setzt, damals gerade die 



') i^.J^^l3Siir. 20, II. 

») Itq. 154. 

») Itq. 153. 

•) Ebend. 

*) Aelmlich entscheiden auch die mnslimiscben Gelehrten grüifs- 
teotbeils diese Frage, aber von einem ganz andern Oedchtsponkt ans, 
als wir; ihnen scheint die Heiligkeit des Otmäniachen Qor&ns in Ge- 
fahr zD gerathen, wenn man diese Süreo als qoränisch ansieht; wis- 
senschaftliche GrSnde bestimmen «e nicht. 

•) Itq. 153. 

') Ihn Jnr^h starb im Jahre 150 (Ihn Qutaiba 246). 

•) Itq. 154. 
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Art des Gebets anwandte, welcb« man c^^iä nennt, fSr die 

daher das ojiiüt '"Ej besonders zu passen schien. 

Als die gröfste Verschiedenheit zwischen dem Qorän 
des Ibn Mas'üd und dem 'Otmän's wird aufser der abwei- 
chenden Reihenfolge') die Auslassung von Sur. IIS und 
114 ^) sowie von Sur. 1 erwähnt ^). Da nun aber diese 
Suren, vorzüglich Sur. 1, ibm auf keinen Fall unbekannt 
sein konnten , so mufs er sie absichtlich aus dem Qor^ 
ausgeschlossen haben, weil sie sich ihrem ganzen Wesen 
nach von allen übrigen Süreo unterscheiden. 

Einige von Mubammed's Gefährten, z. B. 'Ali, sollen 
in ihrem Exemplare die S&ren chronologisch geordnet ha- 
ben *). So sollen die ersten Sfiren in 'Alfs Qorän gewesen 
sein Sur. 96, 74, 68. 73, 111, 81*). Aber diese Uebe^ 
lieferung verdient wenig Vertrauen; offenbar soll sie nur 
die Erklärung einer der oben gegebenen chronologiscben 
Listen geben, die dem 'AU zugeschrieben ward. 

Im Exemplar der 'Aiia sollen die Süreo in einer an- 
dem Ordnung gestanden haben, auf die sie aber selbst we- 
nig Werth legte"). 

Einige Exemplare sollen endlich noch Sftra 93 und 



') Diese findet Bich Itq. 151 f.; aber mehrere Sören fehlen ant 
Versehen (Snr. 47; 50; 57; 85). 

*) Mit Unrecht ISTst Hammer (Litteratargescbicbte I, 576) diese 
büden Suren bei Ibn Mas'üd eine einzige bilden. 

>) 'Omar b. Mobammed f. 3 v. Mab&ni II und IV. Alqmtntd 
I,20r., 22v. Itq. 112; 152 f.; 186 ff. AsBÜsäw! H nach Ibn Qu- 
taiba. Tafiköprüz&de a. a. O. Einige envShnen Snr, 1 nicht. Die 
meisten Traditionen sagen einfach, er habe diese Stiren nicht in sei- 
nen Qorftn gesellt (L^äm^ 1J), Andere übertreiben dies und bebaap- 

ten, er habe sie aoBgetUgt (n^^.) (Hab&n! IV). 
♦) Alqmtnbi 22 y. Itq. 145. 
') Itq. 145. 
•) Mabäui II. 
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94, die durch ihren Inhalt einander sehr ähnlich sind, zu 
einer einzigen zusammengezogen haben *). 

Aber alle diese Gestalten der Offenbarung sind, zum 
grofsen Vortheil des Islams und zum gröfsten Schaden der 
Kritik, bis auf wenige unsichere Spuren untergegangen, 
seitdem die Exemplare 'Otmän's die Geschichte der end- 
gültigen Textgestalt eröfineten. 



') Itq. 154. Jonrn. as. 1843. Dec. S. 401. 
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Dritter Theil. 

Geschichte des Otmänischen Qoräntextes. 



Die sichere Textgeschichte des QoiIds begmßt mit den 
Exemplaren, die 'Otmän nach verschiedenen Städten des 
Reiches schickte. Welchen Zweck er bei der Auswahl ge- 
wisser Orte hatte, erfahren wir aus einer Tradition des Anas 
b. Mälik '): ü;r*lL«i! .iUs-t p, o^i^ Jj' ^t *2j j^Uic ^J-«,I 
Lüs^uu. Wie nämlich in einem Heer zuerst der Streit über 
die verschiedenen Qoränformen ausgebrochen war, so wur- 
den auch zu den Hauptquartieren der verschiedenen Heere, 
die ja den Kern der Muslimen und unter diesem Muham- 
nied's alte Wafiengelährten enthielten, die Exemplare des 
nun festgestellten Textes geschickt, um allen Streit zu 
schlichten. Ueber die Städte selbst stimmen die Nachrich- 
ten nicht überein. Denn neben der Hauptstadt des Rei- 
ches Almedina, wo der Chalif ein Ülxemplar zurückbehielt, 
nennen Alle Alküfa und Albasra, die Hauptstädte des 'Iräq, 
und Damaskus, die erste Stadt Syriens'); aber zu den 



') Beim Scboliasten der BMja (Mein, de l'Acad. dee lascr. 
L, 432). 

■) Für diese 4 Städte entscheidet sich Addäni im Mnqni' (vgl. 
Not. et Extr. 8,344); als die beste oder Terbreitelste Angabe wird 
diese genamit von AnnuTruii a. »■ O., Assäjibi in der BMyk (vergL 
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Hauptstädten dieser Provinzen, zwischen deren Heeren ja 
jener Streit stattgefunden hatte, Bigen Andere nochMekka^). 
Da Bich aber leicht denken läfst, wie man diese heilige 
Stadt hier nicht ausschliefsen zu dürfen glaubte, während 
es sehr schwer zu erklären wäre, dafs man den Namen 
Mekka's ausgelassen hätte, wenn derselbe wirklich hierher 
gehörte, so ist diese Angabe sehr unwahrscheinlich; noch 
weniger Glauben verdient die Nachricht, dafs auch Temen 
und Bahrain^) je ein Exemplar bekommen habe-, denn diese 
beiden Exemplare, von denen der SchoUast der R^ya mit 
Recht sagt.^): f*^ U^i |J*i Ji, sind nur dem Streben zu 
verdanken, die heilige Siebenzahl, die in den sieben ■J^^^ 
und den spätem sieben Lesarten herrscht, auch hier einzu- 
luhren. Für ein blofses Mirsverständnifs müssen wir die 
Meinung Ibn Aljazarfs *) halten, dafs es aufser dem medl- 
nischen Exemplar noch sieben andere gegeben habe. 

Von den vier beglaubigten Exemplaren wird das me- 
dioische als das Original angesehen und ^Mt genannt °). 
In der Leydener Handschrift 653 heifst es, da nach der 
allgemeinen Ansicht (jj4^') eine jener Qoränhandschriiten 
von 'Otmän's eigner Hand geschrieben sei, so wäre dies 
wahrscheinlich die medinische; aber die Meinung, der Cha- 
lif habe alle Exemplare selbst geschrieben, sei falsch. Mir 



Mem. de TAcad. dea lascr. L, 431), Ibn 'Atiya, Alqar^abi I, 21 r, 
den Scfaolien so Ibn Aljazari's Muqaddima (cod. Vindob. A. F. 309 **). 

') 'Omar b. Muhammed f. 2 p. Mim. de l'Acad. des lascr. L, 
432. Nach Ilq. 141 war diese Meinang die gewöhnliche; nach cod. 
Lngd. 653 fand sie sich schon bei Maki (1437). 

*) Mnqni'. Anauwairi a.a.O. 'Omar b. Muhammed f. 2 r. Ihn 
'Ajiya. Alqurjabi n. s. w. Nach Annawawi's Tibyän (cod. Spr. 403) 
nnd Ilq. 141 liatte schoü der berühmte Grammatiker Abu Hätim At- 
sijistäni (f am 250) diese Ansidit. ' 

') Mem etc. 432. 

•) Nair. (cod. Peterm. 159) fol. 3. 

*) 'Omar b. Mnhammed. Cod. Lngd. 653. Der Scholiaet der 
Maqaddima. 
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■cbeint es äberhaupt sehr fr^idi, ob 'Otmän aucb our 
eine einzige von diesen Handschriften selbst verfertigt bat^). 
Wabrscheiolicb war das Ori^na), wenn nicht auch die übri- 
gen Exemplare, von Zaid's Hand. 

Die gewöhnliche MeinuDg der Muslimen, dafs diese 
vier Exemplare sehr genau geschriebeo waren, ist unricb- 
tig. Dagegen sprechen schon einige Traditionen. So soll 
'Otmän beim Einblick in ein solches Exemplar gesagt ha- 
ben : y;*Jt «.»AiUwj UäsO ^j\ nich sehe Sprach- (oder Schreib-) 
fehler, aber die Araber werden sie schon verbessern').« 
Nach einem andern Berichte sagte er: er v*jI^' c^ j^ 
t^i^j-^^ wÄP aaS iA>^' Ji ,yiXs> ^ uM^j t-M^ »wenn der 
Schreiber von Taqlf ) und der Diktierende von Hudail ge- 
wesen wäre, so fänden sich darin nicht diese Buchstaben« 
(oder »Aussprachen«) *). So soll auch 'Ai'sa, der qur doch 
kaum bedeutende Qoräu- und Schreibkenntnifse beilegen 
können % gesagt haben, die Schreiber hätten einige Stel- 
len verdorben ^). Aus den Beispielen falscher Schrift, die 
man hierzu anßihrt, kann man zwar eins wegstreichen, in- 
dem man Sur. 20,66 ffir ^t^ qI (statt q^ qI) liest q' 
^\<X9 ''). Aber Sur. 2, 172 und Sur. 4, 160 steht gegen den 



') Natürlich folgt dos nicht ana Worten, wie ^L« 
\..H»-LaXI, dergleichen eich ia den betreffeaden Berichten 
finden. 

*) L. zn Sor. 2,m. Zam. zu Sur. 4, lei, Maqni'. Not et 
Extr. 8, 301. Ihn gallik&n nr. 516 n. s. w. 

*) Die Schreibfertigkeit aeiaer Landslente rühmt aoch der Ta- 
qiBt Umuya b. AbS'ssoIt (His. 3t). 

•) Maqni' Itq. 428. 

*) In der Tradition fiber ihre VerlSomdang (siehe oben zn Sor. 
HA) sagt sie eelbat, dafa sie, wenigstens zu der Zeit derselben (im 
Jahre 6), sehr wenig vom Qorän gewnfet habe. 

') L. zu Snr. 4, iie. Maqni'. Itq. 431. 

'} ^t für qI verbinden lUe Araber nach Sibawaih sowohl mit 
dem Akkusativ als mit dem Nominativ; iu letzlerem Fdle mnb 
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gewAhnlicben alten Sprachgebrauch, vielleicht nach einem 
Idiotismus der Medlnenser, der später viel Tveiter um sich 
griff, an dem aber die qurai^itischen Leser Änstofs nahmen, 
statt des JNominativs Q_>**ätt^ und QjjjLaJtj der Akkusa- 
tiv auf ^^- — ')• So behaupten Andere nicht ohne Wahr- 
scheinlichkeit'), Sur. 24,27 sei ly«JU*j' durch Versehen 
aus I^UmJ entstanden '); Andere lassen Sur. 17, 24 aus 
u^ii durch Zusaramenßiefsen der Dinte ,^^ entstehen *). 
Und 80 finden sich noch mehrere Traditionen '*), von de- 
nen ein Theil freihch die besondere Art von Lesarten be- 
trifft, von der wir unten reden werden. Jene Traditionen 
können sich übrigens auch blofs auf die orthographischen 
Mängel dieser Handschriften beziehen, die wir gleich wei- 
ter betrachten werden. 

Die Handschriften 'Otmän's waren nicht ganz gleich, 
sondern wichen von einander nicht nur in rein ortbogra- 



aber vor das PrSdikat J treten. (Ibn "Aqll S- 99. Kommentar zd den 
Jnmal des Abü'lqäeim Azzajjäj, Cod. Lugd, 553 f.74v.). Aber diese 
Verbindang ist eefar selten; etwas hfiofiger ist die von ...1 mit dem 
Nominativ; ^^JÜ findet eich sehr hSofig so gebraucht, sogar im Qo- 
räu (z. B. Sur. 4, lei). 

') Vergeblich sind die AnstrengQngen der Ausleger, hier nach 
den gewöhnlichen Regeln den Akkusativ zu erklären. Umgekehrt 
schönt ijjjjLaJt^ für yv-oLoJ!. zn stehen (Snr. 5, '3; vergl. Sur. 
2, i»; 22, it), obgleich sich hier zur Noth eine ErklSning für den 
Gebrauch des Nominativs finden üefse. 

*) Einerseits bat I^MiU.Mj kaum eine hier passende Bedeu- 
tung, andererseits ist in der küfiscben Schrift die Entstehong von .<»j 
ans einem grob geschriebenen i^ recht gut möglich. 

') F. zu Sur. 24, ii, dem diese Ansicht an gefallen scheint 
Zam, m Snr. 24, 3t. Itq. 433. 

«) Itq, 434. Graphisch ist diese Aenderung sebr leicht; das ^ 
brauchte nur ein wenig hoch zn kommen, um als s sich an den fol- 
genden Buchstaben zn hfingen. 

>) Mabänt IV. Itq. 433 ff. 
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pbtschen Diogen *), sondero audi in eigentlicbeD Lesarten 
ab, besonders im Hinzufügen und Weglassen eines j'). 
Wenn nun auch die wahren Exemplare des Chalifen bald 
darauf nicht mehr vortiandeu oder doch nicht mehr aU 
solche bekannt waren, da alle Angaben über solche 'Otmä- 
nische Qoranhandscbriften fabelhaft sind '), so können die 



') Wenn c. 6. das eine Exemplar zar Beieichnniig des 6 ein 
I hat, das andere nicht 

*) Darüber, wie die Mnslimen es möglich machen, allea di» 
sen aus Nachlässigkeit eotatandeuen Varianten einen gdttlicbeD Dr- 
spning l>eizalegen, sehe man Addäni (Not. et Extr. 8, 3O0), mit dem 
Andere fibereinsümmen, z. B. 'Omar b. Muhammsd, Alqartnbi I, 
21 r. n. a. m. 

•) Schon MiÜik erklärte 'Otmän's HandschriPt fflr verloren (Not 
et Extr. 8, 344); aber nicht nur behauptete Abö 'Ubaid Alqäsiin b. 
SalSm (f 224), er habe im Schatze des Chalifen ein von jenem. ge- 
schriebenes and bei seiner Ermordung mit BInt bespritztes Exemplar 
gesehen, das er weiter beschreibt (Muqni'), sondern noch viele An- 
dere wollen ein solches gesehen haben CnJ^j'M ij-l-^l c^* '-iv^ ü' 
^U^ v^M^Uart f,Wi\ S ^^j, 'Omar b. Muhammed f. 2 v.). Alle 
diese Exemplare sollen das wahre '0[män'B gewesen sein, das <r 
zn Almedina zarückbehielt. Za diesen vom Magrib bis znm äoTser- 
sten Osten verbreiteten echten 'Otmänischen Handschriften, welche 
Qnatrem^ im Jouru. as. 1838, Jnillet 40 ff. zusammenstellt, kann 
man noch eine früher zu Tibriz vorhandene zfihlen (cod. Wetist. 154 
S. 1). Meistens wird ansdröcklich bemerkt, d&Ts das Exemplar mit 
'Otmän's Blut bespritzt sei. Uebrigens sind die falschen Angaliea 
Sber diese, wie über so manche islamische and christliche Reliquie, 
zum Tbeil zwar aus Unverstand and Mangel an Kritik, zum Theil 
aber auch aus Betrügerei entstanden. Denn hierüber gilt, was in 
den Mabäni HI über eine angebliche Handschrift des Ubai b. Eab 
gesagt wird: ^Usaü'jl Z^. er» i^^ M^ er <^^ O-^- o' '^^ "^ 
w^jkJL), dies geschehe auch mit anderen ßüchem, damit die Eo- 
nige sie kauften n.s.w. Dasselbe gilt noch in höherem Grade 
von der angeblichen Qoränen von 'Alt's Hand (vergl. Qaatrem^re 
a. a. 0. 47 ff. Ehanykow in den M^langes asiat. de l'Aead. de St. 
Petersb. III, 63). 
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Maslimen doch mit Recht von den LesaFten derselben spre- 
chen, da die Leser und Schreiber der vier Städte sich nadi 
ihrem Exemplar richteten. Mag jener Unterschied nun auch 
nicht ganz genau aufbewahrt sein, so sieht man doch, dafs 
die Schriftsteller von küfanischen '), bajrischen u. s. w, Les- 
arten sprechen können. Es sei mir hier erlaubt, nach zwei 
Werken des fünften Jahrhunderts ') diese Varianten aufzu- 
zählen mit Ausschlufs aller blofs orthographischen; da man 
aber wegen der Berühmtheit der spätem mekkanischen Qo- 
ränieser auch viel von den mekkanischen Lesarten spricht, 
die sich wol auf ein aftes, vielleicht auch schon aus 'Ot- 
naWs Zeit stammendes, Exemplar stutzen, so ^vollen wir 
auch diese berücksichtigen. 

Sur. 3, 110. \ji^ der Damascener. Die Uebrigen ^ji%. 

Sur. 2, 126. ,jM>^\^ Dam. D. llebr. (y->j5 *). 

. Sur. 2, 261. »i-^s» Dam. D. IJebr. ^y^. *). 

In Sur. 2 schreibt der Damascener ?jI *) fiir [***;?'; Ad- 
däni fand diese J^esart auch in einigen küfanischen Exem- 
plaren. Andere behaupten, ^ß^ würde von dem Damasce- 
ner auch sonst im Qorän gelesen. 

Sur. 3, 127. l^ejL" Med., Dam. Die Uebr. ]^J^s. 

') Ich gebrauche Oas Adjektiv küfanisch von Sacben, die aich 
unmittelbar auf die Stadt Alküfa bezieben, während küfisch die 
bekannte Schriftart bezeichnet, welche in jenen Jahrhunderten in Al- 
küfa und sonst üblich war. 

') Mnqni' (cod. Spr. 376) 28 nnd Mabänl V, wo die mekka- 
nischen Lesarten weggelassen nnd die übrigen in der Weise aufge- 
zählt werden, dafs die bei den einzelnen Lesarten Dicht genannten 
Esemplare mit den beiden des 'Iräq oder, wo diese beiden von 
einander abweichen, mit dem basrischen Sberein stimmen. 

') Beide Formen sind im Qorän gebräacblich. 

*) Dies findet sich nicht im Maqni'. 

■) D.i. jJljjt oder fL*ljl, nicht ^5j!. 
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Sur. 8, 181. >r*^b ilßii Dum- D- Uebrigen j-fj», 
v«llj •). 

Sur. 4, 69. XJä Dam. D. üebr. Wä. 

Sur. 5, 58. t^y Med., Mekk., Dam. D. üebr. 4>JM). ■ 

Sur. 5, 59. AXiH Med., Dam. D. üebr. -Äjy. 

Sur. 6, 32. »jiSljlJJj Dam. D. üebr. Sji-Sl ^IJdJ, '). 

Sur. 6, 63. UrfJl (d. i. LL#1, lili^) KM. D. üebr. 

Sur. 6, 138. rt^lijÄ f»i^jl J.S Dam. D. üebr. i^ 

Sur. 7, 2. üs/'^ ^^™- '^ üebr. f^^/ö^. 
Sur. 7, 41. IJJ" U Dam. D. üebr. lif l.,. 
Sur. 7, 13. JBj Dam. D. üebr. J8. 
Sur. 7, 137. fi^^ (- fJ'LsS) Dam. D. üebr. /I~s1 
(geschriebeu ^^^i^l, ^Xi*:?!). 

Sur. 9, 101. L^' er Mekk. Die üebr. ^^' "}. 
Sur. 9, 108. o*^' Med., Dam. D. üebr. „iJJI,. 
Sur. 18, 34. U(A. Ij*» Dam., Med, Mekk. D. üebr. 

Sur. 18,94. ,s^ Mekk. D. üebr. Ji'. 
Sur. 21, 31. ^ fJl Mekk. D. üebr. ^ .Jj!. 
Sur. 28. üeber »11 v. 88 und 91 weichen die An- 
gaben ab; aber wahrscheinlich hatten alie »JJ; siehe unten. 
Sur. 25, 27. Jjiäj Mekk. D. üebr. Jjäj. 

') Die Mabäni erwähnen blofs rfjl^j, niclit v_,Ij:XJLij. 

') Beides kommt im Qor4a vor; vergl. Snr. 6, ii» und Snr. 
12, 10». 

■) Die mekkanische Lesart ist eine Reminiscenz ans vielen an- 
dern Stellen; die angewShDÜche Lesart ohne i^ hat den Voraug. 
Auch an andern Stellen setzt der Mekkaner die gewöhnliche Form 
für die nngewöholichere der andern Handschriften. 
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Sur. 26, 217. ^>d Med., Dam. D. Uebr. fy^. 

Sur. 27,21. J^W Mekk. 'D. üebr. J^[^. 

Sur. 28,3?. JS Mekk. D. Uebr. 6^- 

Sur. 36, 35. iJJu* Küf. D. üebr. «J^. 

Sur. 39, 64. (>Jjr*lj Dam. D. Uebr. lijj-lj'. 

Sur. 40, 22. |*<ia Dam. D. üebr. f^. 

Sur. 40, 27, Uj«^ ü' ^' Küf. D. Uebr. \sji^. „t, ')• 

Sur. 42, 29. ui'^.^^ Uj Med., Dam. Die Uebr. M. 

Sur. 43, 71. ka^^^j Med., Dam. Die Uebr. jj^;;^^'. 

Sur. 46, 14. bU^I NiJJI^ Küf. Die Uebr. U-^jyjJt>j. 

Sur. 47, 20 las der' Mekkaner nach Einigen ^ti ^1 
statt jÜLülJ q1; aber Andere leugnen dies. Einige wollen 
mit Unrecht auch den Küfiem diese Lesart zuschreiben^). 

Sur. 55, II. wa*a«Jt (j Dam. D. Uebr. i_Ä*a«J) ^3. 

Sur. 55, 78. ^iL^I yi Dam. D. Uebr. J^I ^. 

Sur. 57, 10. *^s '^s Dam. D. Uebr. O^j ^j. 

Sur. 57,2J. ;>äJ! M Med-, Dam. D. üebr. ^ iJUt 

Sur. 91, 15. :3li Med., Dam. D. Uebr. :ij. 

In dieser Reihe der Lesarten ^), die ich Ireilich nicht 



' ) Kach den Mabäat lesen auch die Baf rier ^1 , 
*) Vergleiche MabJlnt and Azzamabiarf. Hierüber Nichts im 
Mnqni", 

') Natürlich werdeo nachher alle diese Varianten fÜT gleich g3t^ 
"chen Urspranga gehalten, wie man ja noch später die 7 Lesarten 
°'B ^V^ vielfach tär uDantastbar ansah. Solche Ungereimtheiten, 
^ dann zd endlosen Wortgefechten und Sophismen führten, fin- 
den sich in allen Religionen, die anch den Buchstaben ihrer heiligen 
Schrift als heilig ansehen, bei den Rabbinen nicht minder, als t>ei 
den Brahmanen (vergl. Max Müller's History of andent sanscrit lit- 
*eratare 127). 
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(iSr voUständ^ erklären mdchte, da die berühmten spätem 
Leser sich nicht immer streng an die Lesarten ihrer Städte 
hielten, so dafs einige Varianten verloren gegangen sein 
können^ sind keine ganz Terwerf liehe, wenige, die man allein 
aus exegetischen Gründen (Ür nicht so gut halten darf, wie 
die entsprechenden; aber dennoch können wir mit ziem- 
licher Gewifsheit die Genealogie dieser Lesarten berstelleo. 
Denn wenn man bedenkt, dafs die damascener Handschrift, 
welche so viele Lesarten fiir sich allein hat, stets mit der 
mediniscben libereinstimmt, wo diese von den andern ab- 
weicht, aber nie gegen die medlnische zu den übrigen 
stimmt, dafs die bayrische nie von allen übrigen zugleich 
abweicht, dals die kManische bis auT wenige ganz beson- 
dere Lesarten der basriscben gleich ist, so ergiebt sich mit 
Hinzuziehung der Tradition als das Wahrscheinlichste, dafs 
die erste, vielleicht von Zaid selbst geschriebene, Hand- 
schrift die medtaische war, dafs aus dieser einerseits die 
damascener, andererseits die basrische abgeschrieben wurde, 
aus der wieder die küfanische flofs *)■ -Am meisten ent- 
fernen sich von dem Original die damasceniscben Lesarten, 
denen man es zum Theil ansieht, dafs sie nicht so gut 
sind, wie die übrigen. Nur die mekkanische Handschrift, 
die jedoch nicht von der Wichtigkeif ist, wie die übrigen, 
da sie ja nicht zu den ursprünglichen 4 Exemplaren gebort, 
Biacht einige Schwierigkeit, indem sie an einzelnen Stellen 
ganz eigene Lesarten hat, an andern der mediniscben und 
damascener, an andern der basrischen und küfanischen 
folgt. Wir haben hier also einen eklektischen (freilich 
nicht kritisch eklektischen) Text, der vielleicht doch erst 
eine ziemliche Zeit später zusammengestellt ist, als der der 
andern HandschrifteD. 

Obgleich nun diese Gmndhandschrlften nicht ohne Ver- 

') 
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Bchiedenheit der Lesart sind, so halten e» doch die Mus- 
limen iüt eine Hauptaufgabe der OorcinwissenBcbaft, den 
einen 'OtmäDischen Text wieder hersustellen. Daher haben 
sie sich grofse Mühe gegeben, selbst die unbedeutendsten 
orthographischen Kleinigkeiten desselben zu eribrschen. 
Allein diese Mühe bat ihr Ziel nicht völlig erreichen kön- 
nen. Denn aU der Sinn für diese AeuiserUcbkeilen er- 
wachte (etwa im Anfang oder in der Mitte des zweiten 
Jahrhunderts), da war das Original 'Ohnän's (oder die 
4 Originale) nicht mehr bekannt, und es blieb den Gelehr- 
ten Nichts übrig, als allerlei alte Handschriften zu durch- 
suchen und daraus die älteste Ordiographie abzuziehen. 
Wenn man aber die jetzt noch vorhandenen ktlhschen Qo- 
räne prült, so wird man, abgerechnet Bruchstücke, die zu 
kurz sind, um Gelegenheit zu solchen Verschiedeaiheiten 
darzubieten, nicht leicht em Exemplar finden, das genau 
zu der in den Büchern dieser Gelehrten angegebenen Or- 
thographie pafst. Und während Abu 'Ubaid b. Sal^ *) 
(zuerst, wie es scheint) hierüber nach einem in der Stadt 
Antarffts befindlichen Exemplare schrieb, welches er für 
das 'Otmänische erklärte, so führt Addäni in seinem Buche 
..^Ä^aXl f^j j j^t "), welches denselben Gegenstand be- 
handelt, nicht selten die von seinen Angaben abweichen- 
den Ergebnisse seiner eignen Untersuchung alter 'iräqiseher 
Qoräne an. Auch erscheinen bei ihm nicht nur die Hand- 

■) Dieser Mann (f 224) wird Hiebt nnr von EuropSeni (z.B. 
Quatremire a. a. 0.), sondern aach in manchen arabischen Hand- 
scbriften mit seioeiu Zeitgenossen, dem berGhinten Philologen Abi 
'Ubaida, verwechselt (fSlO oder 211). 

') Vergl, darüber de Sacy'e Abhandlung und theilweisen Aus- 
EQg in den Not. et Extr. Bd. 8. Ich habe die gute Sprengereche 
Handschrift 376 nnd das in der Leydener Handschrift 527 enthal- 
tene Bmchatück benutzt. Letzteres ist vom Jahre 738, nicht eben 
schlecht geschrieben, aber fast ohne alle diakritische Funkte. Als 
Titel führt das BruchstSck ^J.*is. ^ j^«^ J,'^ ._A:s\jaXt fy^j* v^ 

— . j,lJJI Ji>AJLw qj (wonach der alte Katalog sa berichtigen). 
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Schriften der verschiedenen Länder, sondern oft auch die 
in derselben Stadt geschriebenen von eioander abneicheDd; 
nnd noch mehr Abweichungen wfirde er anftihren, weno 
er auch die Handschriften anderer Länder durchforsdit 
hätte. Dennoch bleibt die alte Schreibweise, von der auch 
in der genauer geregeften der späteren Zeiten no<di manche 
Spuren hervortreten, im Ganzen und Urofsen in den mei- 
sten alten Exemplaren dieselbe, so dafs sich die Orthogra- 
phie der vier ältesten zwar nicht in jeder Einzelheit, ab« 
doch im Allgemeinen wiedererkennen läfst. Da diese dud 
aber (ur die Textgeschicbte des Qoräns, die ja wesentlidi 
aus solchen Kleinigkeiten besteht, von groFser Bedeutnnj; 
ist, und sich aus ihr auch einige nicht unwichtige Folge- 
rungen auf die damalige Sprache und den Ursprung der 
neuen Orthographie ziehen lassen, und da es femer von In- 
teresse ist, zu beobachten, wie man mit einer unvollkomm 
nen, von einem fremden V^oik erhaltenen Schrift, obgleich 
man von Anfang an in dieselbe einige Verbesserungen eiß- 
fiihrte, doch noch sehr unbeholfen umging und, wie die Kin- 
der thun, die Laute oft auf sehr unpassende Weise aus- 
drückte^): so ^abe ich hier die Einzelheiten der Orthogra- 
phie zusammengesetzt, so weit ich sie aus dem Muqni', dei 
Leidener Handschrift 653, deren Verfasser seinen gelehr- 
ten Stammbaum auf Äddänl zurückführt und mit ihm in 
den meisten Stücken übereinstimmt, und aus dem Itqln, 
welches ziemlich weitläufig diese Dinge bespricht, habe auf- 
finden können. Dazu werde ich einige wichtige Schreib- 
weisen i^en, die ich selbst in küfischen Qoränen ge&in- 
den habe. 



') Wir kßonen qds nicht &af die abgeschmackten ErkliniD- 
gen der Muslimen einlassen, welche die GefUirten des Propbeleii 
für grolae Gelehrte halten, and daher in jeder NachlSssigkeit oder 
Uabeholfenheit der Schreibweise eine tiefe Weisheit sehen. Osat 
anders artheilt freilich der grofse Ibn Haldän (ed. Qaatrem^re Not 
et Extr. 17) S. 342, dessen Blick so weit fiber den beschrSokleD 
Horizont seiner Zeit und Religion reichte. 
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I. In der arabischen Orthographie erscheinen die Wör- 
ter im Allgemeineu nicht in der Form, die sie im Flufs der 
Rede haben , sondern in der Gestalt der Pausa '). Aber 
die qoränische Schreibweise behält mitunter die gewöhn- 
liehe Form der Rede bei*). So schreibt sie: 

1) o statt ä in: 

cy^ (Sur. 16, 115 und an zehn andern Stellen), iü-^^ 
(Sur. 2, 215 u. s. w,), lii-üü u. a. m. 

und nach langen V^okalen in: 

üUs^ (Sur. 2, 203 u. e. w.), oUJl (statt ä'iUI, i^*^!, i^^^^l), 
oL^ und o!ö ^). 

In mehreren solchen Fällen ist es aber streitig, ob 
der Singular oder der Plural (der meistens nur durch o 
statt durch o! ausgedrückt wird) gemeint sei*). 

') Daram also steht äJoö für ^jJjis, 1-«! für q--«I, j*^ för 
^^1 u. 8. w. Daher kommt es auch, dafs die nuphonigchen VerSn* 
deruDgeo am Ende der Wörter nicht durch die Schrift ausgedrückt 
werden, z. B. t^-cr, ''''^''' A J-«; O^ cr-t nicht u, *^ {aber xusam- 
mengezogen J-l) u. s. w. Dies ganze Gesetz, das zuerst Kwald 
(Zeitschr. der D. M. G. I, 335 ff.) aufgestellt hat, ist daher zo er- 
klären, dafs die Orthographie ja jedes Wort besonders für sich achreibt 
und also die Form ausdrückt, die ea haben würde, wenn ea allein 
stände; dazu kommt, dafs in der gewöhnlichen Rede, besonders 
der vielfach dnrchschnittenen des Semiten , die sich nicht in langen 
Perioden bewegt, die Pausalform sehr häufig ist. 

*) Hier, wie in Ähnlichen Fällen, streiten sich die Qorängelehr- 
ten thörichter Weise, ob ein solches nicht nach der Pausalform ge- 
schriebenes Wort, wenn es in Pausa tritt (was schon geschieht, wenn 
es für sich allein ausgesprochen wird) die gewöhnliche Paasalform 
erhält, oder nicht, d. h. in diesem Falle, ob in Pausa rahmah zu apre- 
eben sei oder rahmat (<L:^I J^ Ji 'L^I J^ v_Ai^n. 

•) Diese beiden Worte werden Itq, 866 angeführt, ot^leich es 
sich von selbst versteht, dafs das stets vor einem Genitiv stehende 
o'ö nie in der Pauaa stehen kann (wir reden hier natürlich nicht 

von dem philosophischen Wort otJJt »das Wesen"). 
*) Z. B. c^^Jl (fiir iuT oder für oLJ) Snr. 29, *8. 
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2) Man läfst den Vokalbuchstaben c5 und ^ o& weg, 
wenn er wegen eines folgenden Wasl's verkürzt wird .{wo- 
bei freilich zit bedenken, dafs der Vokal ■ jn diesem Fall 
vielfach auch in der Pausa v^e^elassen wurde): 

JJt ojj {Sur. 4, 145); (^1 uaiy (Sur. 6, 57) '); ^1?ä 
u-XÄil (Sur. 20, 12); ,^1 ^LfJ (Sur. 22, 53); cji'Jl c^ 
(Sur. 36, 22); i^t ^1^1 (Sur. 86, 16) u. s. w. '). 

^yl-*i■i) £Äj5 (Sur. 17,12); ä^üyi ^Oo- (Sur. 96, I8); 
giLKJl £ju (Sur. 54, 6); ^JJt ^ (Sur. 42, 43). 

Der Vokafbiichstab ' wird in diesem Fall nur biswei- 
len m Lfjt unterdrückt, nämlich in f^j^^ ^t \i (Sur. 24,31; < 
43, 48) und o^i^t »^' ^ (Sur. 55, 3l). 

3) Tanwln wird ausgedrückt in ^^ oder ,^^')< 
dessen Ursprung aus u\+-^ dunkel geworden war. 

4) Ueber die Art, das Hamza am Scfalufs des Worts 
auszndrück^, siehe unten. 

IL Kleine Partikeln treten, wie in der Aussprache, 
so auch in der Schrift zusammen. Im OorAo ist dies weiter 
ausgedehnt, als in der spätem Orthographie, doch herrscht 
gar kein festes Gesetz, und im Einzelnen sind viele Fälle 
unsicher. Der Qorän schreibt; 

qS und u, aber dreimal U cr*> 

Q*c, aber zweimal er* q*. 

Uc, einmal l« q«. 



') Aodere lesen hier ijakj., 

*) Aach hier streitet maa sich, ob man ia der Fansa du j 
wlederheretellen oder auch ia ihr der Orthographie folgea mÖWi 
ob man z. B. jo't oder ju'Q za sprechen habe. 

■) In der Poesie ist HE&in" viel häufiger, als „Eaalfio"; dM 
Wort kommt noch in anderen Formen vor. .'^ 
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U*i und U ^j '). 

^, aber auch ü qI. 

J\ für ^ J- 

:iU3a neben ^.^^). 

Jäl, aber auch >i qI* ')■ 

^t neben tr ^t, 

üt immer. 

Ü stets, nur Sur. 13, 14 U jylj. 

Stets Liü, l4^, iJj, Wl^, Ip^.!,. 

Wl, sowohl in der Bedeutung »nur", als wo es »wahr- 
lich, was« heifst. Nur Sur. 6, 134 L. q(. 

Q\, aber an einigen Stellen l> q'. ^) 

U^l, seltner L* qjI *). (Aber L« •■^y-fp^). 

\Js; selten U > ^). 

Lf*Ij neben U ui—j*). 

Das vor den Vokativ tretende l) wird (immer als blo- 
fses ij) angehängt 

Noch eigenthÜDiIicher ist die Zusammenziehung ^«^ü^j 
oder py-ü lUr ^1 ^1 \i (Sur. 20, 95), indem hier nicht biofs 
t) mit dem folgenden Wort verbunden, sondern auch (•' ^J^ 
»leiblicher Bruder« wie ein einfaches Wort geschrieben 
wird. Add^t zieht die erste Orthographie vor, die ich in 
mehreren küßschen Qoränen gefunden habe ^). 

') Ueber die einBeinen F£Ue herrscht Streit, indem U ^ sich 
nach Eiaigen an 11 Stellen, nach Ändern nor einmal findet. 

*) Ueber die einzelnen FSlle sind die Angaben verschieden. 

*) Aber immer J j^i. 

*) Ueber die einzelnen Fälle sind die Angaben verschieden. 

') Ich bemerke, daTs ich bei Citaten aas küfischen Handschrif- 
ten, anCser in Fällen, wo Etwas anf grSfsere Oenaoigkeit ankommt, 
fehlende diakritis<^e Pnnkte o. s. w. ergfinze. 
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Seltsam ist die Schreibart: ^^ i)U (Sur. 4,äo); ^^ 
vbaül \c^ (Sur. 18,47); 4^"^ 'J^ ^^ (Sur. 25,8); JUi 
Ijjjäi' ^^JJl^Jt (Sur. 70, 36). Die Präposition d, die nicht fär 
sich stehen kann, wird hier, statt an das folgende, unpas- 
send an das vorhergehende Wort gehängt. 

Tioch seltsamer ist tn^* "i^ (Sur. 38, 2) für ij>:>- cj"!!}'); 
jenes will nämlich Abu 'Ubaida in seiner Handschrift ge- 
funden haben, aber Addäni sagt, es finde sich in keiner; 
auch ich habe es nicht gefunden. 

III. Die Vokalbuchstaben, durch deren regelmärsigeg 
Setzen zum Ausdruck der langen Vokale die arabische 
Orthographie einen grofsen Vorzug vor den andern semi- 
tischen (mit Ausnahme der äthiopischen) hat, werdeo Im 
Qorän noch mitunter weggelassen. 

1) f, welches die alten Orthographien im Inlaut nie 
oder nur in gewissen Fällen als blofses Vokalzeichen ge- 
brauchen, wird im Qorän, wie in andern alten arabischen 
Denkmälern, oft ausgelassen. Diese Auslassung ist die or- 

') yi*^ für (yv-Kii^?) soll 2war dasselbe seio wie ^^;^, aber 
der YerB, ia dem es angeblich vorkommt, scheint mir eehr verdicb- 
%. Aber o'^ = 'i fiodet sieb öfter, jedocb immer nur voo der Zeit 
gebraucht (Ibo 'Aqil ed. Dieterici S. S4), z.B. im Diwan der Hn- 
dailiten (ed. Eosegarten 84, 1): tj^Jua u^»- o')J Ä^t^.«! ■.n'Syj» 
nUmaima schied, Dicht zur Zeit des Scheidens" (währeud das Schei- 
den nicht an der Zeit war)i Hamäsa 448 (Scholion): ,ty i^>u> 
iti^ls- Üp c^li j „Nawftr klagte vor Sehnsucht nnd nicht zar rechten 
Zeit that sie das dort"; ähnlich bei Freytag, prov. arab. I, S. 343: 
<üJ^ olij 1^:^^»- „sie klagte vor Sehnsucht nnd jammerte nicht zur 
rechten Zeit"; ehend. II, S. 36: qIjI cj*Sj ^während es nicht an der 
Zeit war"; ^M^ ikU o"Sj (Ibn'AqJl a. a.O.) , während keine Zeit 
mehr zur Reue ist". 
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thographische EigeDthflmlichkeit, welche dem Leser küfi- 
Echer Stücke zuerst auHUIIt. Die QoraDgelehrteD haben 
zwar gewisse Regein aufstellen wollen, nach welchen t bald 
gesetzt wird, bald nicht; aber ihre Angaben sind schwaD> 
kend und widersprechen einander, und dazu weichen die 
külischen Qoräne von ihren Regeln vielfach ab. Denn es 
gtebt kaum ein einziges Stück von etwas gröfserem Uoi- 
fange, in dem nicht Verstöfse gegen die von jenen gege- 
benen Regeln vorkommen; da dieser Fall der häufigste ist, 
so läfst sich daraus ein Schlufs auf die Unsicherheit der 
andern, weit seltner vorkommenden und daher schwerer 
zu kontrollierenden, Fälle machen. Die Handschriften, weiche 
mit Ausnahme der Wörter, in denen auch später noch das 
^ wegbleibt, wie in &Ü', ,JTJ>^ *), immer t setzen, sind frei- 
lich schon aus etwas späterer Zeit ^) und nach neueren 
Regeln umgeschrieben, aber auch viele andere, die durch- 
aus' keine absichtliche Abweichungen von dem alten Ge- 
brauch zeigen, setzen ! oft, wo es nach jenen Angaben 
fehlen soll, z. B. in ^\^, das nach den Gelehrten nur an 
4 Stellen mit 1 zu schreiben ist, sonst immer v^- Seltner 
ist der -Fall, dafs ein von jenen gebotenes I ausgelassen wird, 
da sich in den meisten Handschriften ein Streben zeigt, es im- 
mer häufiger zu setzen. Üeherhanpt sind diese Regeln, wel- 
che sich in den Schulen erhielten und auf gute alte Exem- 
plare zurückgehen, im Allgemeinen gewifs zuverlässiger, 
als die uns aufbewahrten Handschritten, welche doch immer 
stark von dem herrschenden Gebrauch beeinflufst wurden, 
aber für jeden einzelnen Fall haben wir keine Sicherheit. 

') Aber setbat q'-^j^' fioden wir zuweilen in küfischen Qorä- 
nen, z. B. cod. Golh. Ib ur. 1; und bei Lindberg pl. XIII. 

') Wie z. B, der prächtige cod. Berolin. Orient qaart. 375 
und, wenn man aas einem kleinen von Adler angefertigten Facsi- 
mile der Eönigl. Bibliothek zn Berlin schlielsen darf, dessen Origi- 
nal, wahrscheinlich eine Kopenhagener Handschrift (tab. Adler IV, 
= Snr. 20, si— «o); femer eimge Handschriften der Wetzsteiniscben 
neuen Sammlung aus der Uebei^angaperiode zam Nasht. 
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Wir köonen hier nicfat auf alle einEelnen Fälle eio- 
geheo, in denen I gesetzt oder we^elassen wird; wir wol- 
len nur ein paar HauptPälle hervorheben. FVach jener Tra- 
dition wird t meistens weggelassen in der Pluralendung ät, 
im Suffix nä, wenn noch etwas Anderes folgt (z. B. «.OMi 
= »UJüti), in den Formen o-*^' CK?'*''» '■* den Wörtern, in 
welchen vor dem k ein 1 vorhergeht (um die Häutung der 
ähnlichen langgezogenen Buchstaben zu vermeiden), in dem 
präfigierten It u. 8. w. 

Allein diese gelehrte Ueberlieferung hat einige Wör- 
ter übersehen, in denen I ausgelassen wird, obgleich es 
eigentlich nicht Vokalzeichen, sondern Träger eines ruhen- 
den Hamza's ist. Aber die Mekkaner ') gaben, wie viele 
andere Araber, in diesen Fallen den Kehlhauch auf und 
sprachen L. wie ^1 & aus. Daher brauchte denn der Hauch 
auch nicht durch die Schrift bezeichnet zu werden. Diese 
Schreibart habe ich in folgenden Füllen gefiinden: l^JJjL^ 
för I^U*^ (cod. Berol. or. Fol. 379,1—4); f^i^^^ filr 
i^'Llai>t (ebeod.); f.*'''-* H für f^Uio\ (Sur. 4, 104; cod. Gotb. 
Ib nr. 7); UJL pQr 'ULJI. (Sur. 6, 41, cod. Berol. or. Q.372); 
^y; flir Jj.t- (cod. Wetzst. N. S. nr. 7). Ich stehe nicht 
an, diese eigenthümüche Schreibart der zum Theil sehr 
alten Handschriften in die frühesten Zeiten zu versetzen. 

2) Das den Vokal i bezeichnende «^ fällt weg '), wo 
Bwei ^ß zusammenkommen, z.B. in cjwJI fiir l;;^:^^t u. s.w. 
Ausgenommen sind die Formen des Verbums ^^***, wenn 
kein SufHx folgt. 

Aber die Auslassung dieses ,^ am Ende der Wörter 
ist geTvifs aus der Aussprache zu erklären. Man unterdrückt 

') Siebe weiter noten. 

■) Die Schreibart ^^ji\ (ür ,^j^ji\ Sar.37,iii im cod. Gotb. 
1 b, 31 ist ebne Zweifel ein Schreibfehler. 
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nSmiich nicht cur sehr viele suffixale und wurzetbafte 1 im 
Schreiben und in der Aussprache wegen der Pausa, zu der 
oft noch der Reim kommt, z. B. jAJ (sechsmal in Sur. 54); 
JLüit (Sur. 13, lo); QriJ^Ä*- (Sur. 43, 26) n, s. w. u. s. w. 
uüd verkürzt das PossessivsuiBsum der ersten Person im 
Vokativ — eine Erscheinung, die sich nach den übrigen 
Gesetzen des Vokativs im Arabischen leicht erklären läfst — 
I. B. [^ It ') (Sur. 17, 106) u. S.V/., soDdem man verkürzt 
oft auch ein wurzelhaftes i ohne solche Gründe zu i (cLäJU't 
v' er ^y^^)- Aus dem bekannten quraisltischenNamenooljJl 
lur i^äUJt können wir schliefsen, dafs diese Aussprache, 
die sich auch einzeln bei Dichtern findet'), in der Mund- 
art der Quraisiten häufi^r vorkam; und so finden viii 
im Qorän ftJJI (Sur 2, 182; 54, 6, 8); wtj^tf (Sur. 34, 12); 
«^^1 (Sur. 18, 16) und manches Ändere. Mitunter vrird 
dies sogar auf das Suffix i3 ausgedehnt z. B. g<eJ (Sur. 2, 
m); g3uj (Sur. 11, 48); Qj^\:> (Sur. 2, 193) u.s.w. Be- 
sonders häufig ist diese Auslassung (aus ähnlichen Gründen 
wie beim Vokativ) beim Imperativ und Jussiv. 

In allen diesen Fällen, welche zusammengenommen 
^e meisten schliefsenden i verschwinden lassen ") oder ver- 

') Die einzige AaBnabme bildet ,_5>}L£ l< (2 mal mit darauf 
folgendem Artikel JI); über eine andere Stelle streitet man sich. 
Bei Dichtern sind solche Fälle auch Dicht selten, z. B. .,«}Ä [i. Im 

IHwän der Hndtüliten 116, 1 findet sich sogar *t ^I If. 

') Vergl. bei Äl'a^ä pUi für J,L4 (oft citiert); ^^lyiJt^Ij 

■ii^I 1^ (If?fih , Cod. Lngd. 588, fol. 31 y.) Bei Andern _lji für 

^jSfcljj (Talqib-alqawäft in Wright's opuscnla Arabica 63);'^^l^j 
iXi^l (ebend. 64). 

*) Die Angaben Qber die einzelnen FiUle, in welche ^ gesetzt 
wird oder nicht, widersprechen sich oft 
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kürzen, mfissen wir die Orthographie als Ausdruck da- 
Aussprache ansehen. 

3) s zum Zeichen des ü hestimmt, wird nur au^ 
lassen, wo zwei ^ zusammenkoiumei), z. B. in Qji^, q^^ 
für Q5j^, o-J-**"^ """^ '" ^^"^ Worte l>j für \>sj '). 

4) Die Vokale der PronomiDalsufHxe » und ■, die in 
den Gedichten meistens lang sind, scheinen in der gewöhn- 
lichen Rede der JSijäziten sich schon verkürzt zu haben, 
wie denn auch bei mekkanischcn und medlnischen Didt- 
tern aus Muhammed's Zeit hü und hi weit häufiger ¥or- 
kommen, als bei den Dichtern des Nejd; wäre dem nicht 
so, so würde der Qorän |>* und ^ schreiben. 

So waren auch die alten Formen humü ( himü oder 
himl), tumü, kumä in der gewöhnlichen Aussprache schon 
in die kürzeren hum (him), tum, kum verwandelt, die sich 
wol bei allen Dichtem finden, obgleich nicht so hiiuEg wie 
die langen, und daher schreibt der QoräD stets {?, (J, f^^}- 

Ob das I in ljt nur die Pausall'orm bezeichne, oder ob 
man wirklich anä sprach, während die alten Dichter stets 
anä zu haben scheinen^), wage ich nicht zu entscheiden. 

IV. Der lange Vokal, den wir ä lesen, wird im Qo- 
rän häufig durch 13 und 3 ausgedrückt. Wo nämlich 1^ 

*) Wir haben in diesem souBt UDerklfirlichen Fall anzuDehmei], 
data ^, rijä geBprochen sei. Denn indem der Hauch des Hamza >■> 

[1^. wegfällt, untatebt eioe unerträgliche Form l^j.^ die sofort in \!j 

zusammengezogen wird, wie (fAS-a iür ^j/o^ steht. Oder mMi 

kSonte aunehmen, dats LfürLu, stehe, also nicht jjii, Bondeni 

*) Es lietse sich freilich aacb denken, dafs die Schreibai i, 
^ a. B.w. biofa die vokallose PanBalform bezeichne; doch iflt die» 
weniger wabracheinlich. 

>) anä findet man in einem Verse aaa der letzten Zeit dei 
Umaijoden bei Ihn Qntaiba 187. 
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der dritte Wurzellaut ist (wie in Jl) oder in der Flexioa 
erscheint (wie in c^'^-NJ', 2 te Person cj-wieliXj; (,g>io, Dualis 
ükj^)i "'""d ein schliefsendes ä, dem kein i folgt '), durch 
iß ausgedruckt, mag nun ein Posessiv- oder Objektsufiix 
angehängt sein oder nicht ^). Dieser Gebrauch läfst sich 
mcht aus blofser etymologischer Absfraktion erklären, da, 
wenn diese hier so sonderbarerweise gewirkt hätte, auch 
ja> für Ici geschrieben sein müfste; wir haben ihn viel- 
mehr aus einer besonderen Aussprache des t zu erklären, 
ä. h. Worte wie A^ sprach man nicht mit reinem ä, son- 
dern mit Neigung zum I (-L*J1 j^ üJU), also ae oder ft. 
Diese Erklärung, nach der auch manche Qoränlehrer lesen ^), 
stützt sich nicht nur auf die Orthographie, zumal da auch 
Syrer, Hebräer und Neuperser*) 6 durch •" ausdrücken, 
sondern auch auf die Etymologie und den Reim. Denn 
wenn man die grofse Zahl der auf II, i^l, L^jI ausgehen- 
den Verse bedenkt, wird man es nicht für Zufall halten, 
dafs nur bei ganz wenigen ^j!_ und \1 auf einander reimen; 
diese wenigen Fälle ') können aber bei der bekannten Un- 

' ') ij^y^l OJ^I, aber nicht üJjlXUI ^^! (-T), 

') Im letztem Falle behält aacb die spStere Orthographie dos 
(j statt 1 bei. 

*) So lesen Hamza, Alkiaät, Halaf n. a. m. diese Worte mit 
Imäla. Yergl. die Bücher über die Lesarten dea Qoräns aad Ilqäa 
218 f, Äddant sagt, hier wörde ^ für t geschrieben iÜL'ii olf* ^ 
SMti'i i_<.jjtj'j. Die meisten Vulgärdialekte sollen in diesen Fällen 
Imäla haben. DaTs aber nicht alle alten Dialekte diese Aussprache 
hatten, scheint daraas hervorzugehen, daCs ^J— in Gedichten oft 
anf \— reimt. 

*) Bei dem in neuerer Zeit freilich zu ! gewordenen J^^iS* ^s[l 
in Wörtern wie ijCä^ rShtan, _^ij. rSzam, and in Wörtern, die aus 
dem Arabischen entnommen sind, wie ^^"^ Müs§ n. s. w. 

') Sor. 18, 12 (wo die Damascener Iieinen TerBabschlafs anneh- 
men); 65, 7; 99, i (wo der Vokal in der AntepaenultJma steht, ia. 
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genauigkeit des qoräniscben ReimB, der sich noch ganz an- 
dere Freiheiten erlaubt, nicht von Gewicht sein '), 

Diese Schreibweise wird nur in folgenden Fällen ge- 
ändert : 

1) Bisweilen, wenn ein WasI folgt, so dafs der Vo- 
kal verkürzt wird und der unterschied verschwindet: dxl 
vW (Sur. 12,25); w^jai Uwl (Sur. 28, 19; 36,19); LÜ» 
-Ut (Sur. 69, u) und i^l Lälil (Sur. 17, l), wie nach Äd- 
dänl Einige schreiben, und wie wirkligh in den cod. Wetzst. 
N. S. nr. 1 und nr. 38 steht 

2) Wenn ein anderes fj folgt, um nicht zwei i^ ne- 
ben einander zu haben z. B. LoJ; aber doch ^^^^1^. und 
l+i-Ä« (Sur. 91, 13). 

3) Das Verbum i^lj wird tj geschrieben; nur in Sur. 
53 steht zweimal ^1,. Einige Fälle lassen sich zwar nach 
Regel 1 erklären (und so steht »ly för [o'^'Ü <^'j^ Sur. 
26, 6l), aber nicht alle, und darum ist wahrscheinlich eine 
Zusammenziehung dieses Verbs, das sein i so oft verliert, 
in >>rä« anzunehmen '). 

Aber u steht nie, wo die Flexion j hat; denn von 
den Fällen, welche die Muslimen anfuhren, haben die Wur- 
zeln von ,_^ääJIj (Sur. 93, i); L<*#w=^ (Sur. 91, l); l.«*=-3 
(Sur. 79, 3o) auch fj als dritten Laut, nicht folofs^; und in 
^J^?^ (Sur. 93, 2) und ^Ji^j ') (Sur. 24, 11) müssen wir ei- 
oen bei diesen Lauten so häufigen Wechsel annehmen. 



welcher die ReimgeseUe weniger strcDg aiod). Snr. 20, 11» wSrde 
aach dann Dicht genan reimen, wenn man ^J— & sprSche. 

' ) Jedenfalls iet der Reim von ä anf ae oder S leichter als der 
ganz gewöhnliche von ä anf !. 

*) Rä Bteht im KMb-al'ag&nt 101t im Reim: UPI.' ^^t (rä- 
hnma -'^- Metrum Eämil). 

') Man bedenke, dafs neben \S\ aich ^ti ■, (für li*') vorkommt 
welches den Uebei^ang m r-i^ bildet 
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In den küfiecheo Handschrilten steht aber eioseln 
schon in alter Zelt T für uL, z. B. Li> (cod. Gotb. Ib 
nr. 31; cod. Wefzst N. S. nr. 36 und nr. 31 öfter); 51* 
(cod. Goth. Ib nr. 27; cod. Wetzst. N. S. nr. 22); \f) (cod. 
Berol. or. Quart. 357); Ui^ (cod. Wetzst. N. S. nr. 23); 
L-aoi (cod. Berol. or. Folio. 379 fol. 17 f. und 20 f.); 
ffil'^ {cod. Berol. or. Quart. 357) ; ^1^ (ebend.) u. s. w. 
Dieser Gebrauch, der durch das Ueberwiegen einer andern 
Aussprache über die traditionelle Kegel zu erklären ist und 
später besonders in magribinischen Handschriften oft^ vor- 
kommt, findet sich auch in n*^' (Sur. 22, 4), wie nach Ad- 
däai von Einigen geschrieben wurde. 

Mitten im Worte findet sich ij ftir t nur in dem Fremd- 
worte ü^^'i das vermuthtich '^^j^ gesprochen ward. Aber 
die Schreibung v^ (t^^) l^ür v^i die 'Asim Aljahdari 
in 'Otmän's Handschrift gefunden haben will, ist aus einer 
andern Aussprache entstanden, als der echt qoräniscben '). 

Dieser Schreibweise steht eine andere gegenüber, nach 
der & bisweilen durch j ausgedrückt wird. Da die Gram- 
matiker ausdrückUch bemerken, dafs die Aussprache des 
^ijäz in diesen Wörtern breiter sei (J^iJju) und nach dem 
i hinneige (j|yJ1 j^' äJ^O' ^^ haben wir anzunehmen, dafs 
das ^ hier wie ö oder wie ä (= dem englischen a in all, 
law) ausgesprochen sei. Diese Wörter sind: SyJuo, »jSj, 

■) Aefanlich boU Alkisät getagt haben, er habe in Ubai's Hand- 
achrift,).,^^^, 1,0- fGr ^U^^I^'L». gefotideD. Im cod. Gotb. Ib nr.l7 
findet sich K^o-j^ statt !)L>jrf (Sur. 12, ss). Man bemerke übrigens, 
dafs der Gebrauch dieser Imäla des A nach t hin bei den verschiede- 
nen St£mmen der Araber sehr verachiedea gewesen aein muFa; daher 
schwanken die Angaben der Qoränlebrer and Grammatiker so sehr, 
Qnd eben so verschieden sind die GmndsStze derer, welche die uns 
erhaltenen kdfischen Qoräne punktierten. 
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Bjis-, ä^, •iyl>, BjJ^, Bjii^ ') und t>jjJ!. Die kttfiBcfaen 
Handschriften stellen mitunter das I nieder her z. B. 'a\-t~- 
(fipd. Berol. or. Quart 375; cod. WeUst K. S. nr. 30J. 
Es ist übrigens nicht unmöglich, dafs diesfe trübere Aus- 
sprache des ä auch noch in andern von Stämmen, die auf 
j ausgehen, abgeleiteten Wörtern herrschte, in denen 1 ge- 
schrieben wird. ' 

V. Das oben angefahrte ]^ß hat am Schlufs noch 
ein I . Die Araber drückeii nämlich den breitern Ton des 
scMieisenden ö und au (und daher auch dieses ähnlichen 
Vokals) durch Hinzufügung eines I aus. Dies gilt auch 
durchgehends ^) im Qorän mit folgenden Ausnahmen: Ju, 
^13, jt=.; 1^ ^^ (Sur. 25, 23); Uil-Ji ji:. (Sur. 34, s) =). 
Andere fügen hierzu noch jjl (Sur. 33, 69), aber Addänl er- 
klärt dies iür falsch. Ferner fehlt das l in dem prokliti- 
schen ^>J, aber nicht in t^^l, ]y^. 

Ebenso wird dies t mit Rücksicht auf die Pausalaus- 
sprache im Konjunktiv der Verben auf ^ — ausgenommen 
yuy Sur. 4, 100 — in 1>*j (Sur. 5, 32) und ]y^ (Sur. 28, 76), 
sowie in lj|-«f und ]yiji geschrieben. 

VI. Die Wörter mit Hamza bereiten überhaupt viele 
Schwierigkeiten, da die Aussprache hier oftmals schwankt, 
und da beim Darstellen dieses Konsonanten, der zum gröfs- 
ten Schaden der Deutlichkeit durch dieselben ßuchstabeit 
ausgedrückt wird, wie die langen Vokale, am meisten die 
Unbeholfenheit der ältesten Qoränschreiber zum Vorschein 
kommt. 



') Die Angaben Bchwanken darGber, ob ein j anch zn sclirei' 
ben sei, wenn ein Saf&x antritt. 

*) Der Qorän kennt nicht den Unterschied zwischen _yaXi ^vo- 

.cat" nnd l^xJu „vocent". 

*) In «it^' (Sar. 59, >) erklärt sieb die kürzere Schreibung darcb 
die VerkSrznng des scblieTsendea ü wegen folgenden Wa^l's. 
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Um die Schreibweise derselben, die auf die spätere 
Orthographie den gröfsteD Einflufs hatte, zu erklären, mäs- 
sen wir bedenken, dafs die Quraisiten und überhaupt die 
Bewohner des Hij4z *) den Kehlhauch £ in den oieisteo 
Fällen aufhoben oder in ein W oder Y verwandelten *). 

So lallt 1 weg, wo ein vokatloser Konsonant vorher- 
geht und man schreibt daher J— j (fiir tSUu); J^ (för mil'un, 
minn); ü-^l (wegen des Zusammenstofsens zweier 3 flir 
jj^l und dieses wieder liir almau'üdatu Sur. 81,8) u.s.vv.^). 

Als Ausnahmt wird angegeben oUJ (das wol ä'ÜU 
gesprochen ward) und ^j-« (Sur. 18, 57, wo der Diphthong 
Schwierigkeit machte). Ferner wird immer ' geschrieben 
nach dem Artikel J aufser in den beiden weniger deutli- 
chen Wörtern »^ v'-^', welches zweimal (Sur. 26, 176; 
88,12) fiir siXJy! vL^l :(Sur. 15,78; 70, .'13) steht, und 

(^t (fßr Q^!, ü'^')*); aus diesen beiden Fällen wird wahr- 
scheinlich, dafs jene Schreibweise mit I nur etymologisch ist. 
Wenn einem 1 ein a vorhergeht und folgt, lallt das 
Hauchzeichen (und auch wol der Hauch selbst) aus, und 
. beide Z werden zu einem zusammengezogen. So erklären 
sieb die Schreibarten qU^ (fiir O'^^); "^j*^' (fiir t^jjUat); 
u>JUiUl (fär oSlx«l), in denen freilich nach Anderen I ge- 



') Vergl. Cod-Goth. 1671 (von Ibn Aljanri fb9^), Alqnrtnbl 
17r. Ibn Aljazarl (cod. Peterm. 159) 8v nach Ibn Qntaiba. Itq. 
231 tind 314 n. a. m. 

') Schon Ewald hat erkannt, dafs einer Schreibart ,).ji^_ für 
JLu^) d. e.w. eine Anssprache yaaala za Grande Hegt, mit Ansato- 
Tsong des ± (Gramm. Arab. I, 60, Anm.). Diese Aussprache war 
gewifs keinem arabischen Dialekt ganz fremd (z. B. beim Verbnm 
^L), aber bei Manchen seltener. 

») Im cod. Wetzat. N. S. nr. 1 findet sich auch o JÜ1(— qUJI), 
woza erst eine spiUere Hand ein 1 gesetzt hat. 

*) Sor.72, 9 steht ^'i\. 
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sehrieben wird. In f,^J>, (^J' fiir i*^|j', i*^V «precben 
auch viele Schulen das Hamza nicht aus und ziehen die 
Vokaie zusammen '), 

Von zwei zusammenstofsenden jj, It, ^^^^ wird in der 
Schrift eins weggenommen, auch wenn eins derselben ein 
Hamza ausdrückt, z. B. i^^l ftir .iioll; jC«- für ä-JL; uiß 

jijjl Jti (Sur- 12, 59) wird nach der Aussprache ge- 
schrieben ohne Rücksicht auf die Form, wenn sie fnr sich 
allein stände, für i^v-'l 0^. 

Seltsam drücken sich die Qoränscbreiber in vielen Fäl- 
len ans, wo ein L zwei verschiedene Vokale trennt. Hier 
haben sie oft gar nicht gewufst, wie sie die Laute dar- 
stellen sollten, dann wol die Vokale in geradezu umge- 
kehrter Stellung bezeichnet und andere ungehörige Dinge 
eingeführt. 

Statt l (^' und 'l), wie man am SchluFs der Wörter mit 
Rücksicht auf die Pausa schreiben mufste, setzen sie mit- 
unter al und ijS, z. B. 5!;=-*) (öfter); iU>; ^ty (fiir ^'^ 
Sur. 60, 4); csLäj', ls'js u- s-w. Aehnlich bei kurzem A in 
(jO-^t ^Li (Sur. 6, 34 für CJ). 

Die Stellung von t und ^ wird geradezu umgekehrt 
in l^Uc (öfter für ^Ulc); ]y^ (für iliö Sur. 11,89); )^ 
(für Äft> Sur. 40,53); 1>«ä (Sur. 30, Vl)\ Ijä-äIP); 1^1 
(Sur. 37, 106); l^b (Sur. 44, 32). 

Eis überflüssiges ^ steht zur Bezeichnung von au im 



') Im EinzeloRH sind gerade bei diesen Wörtern viele feine 
Uoterecbiede der Aasepracbe. 

') Au a Odern Stellen \^, aber fiber die einzelnen F£lle strei- 
tet man. 

') Ueber die einzelnen Fälle laoteo die Angaben verschieden. 
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Auslaute in den Verbalformen, l>cäj (Rir L^), 'jy'Aj, 1)->«j, 
tj^tü', ^yTjj'l (für Li^jj'). ]yi^. u- s. w. und in den Substan- 
tiven yjl (^1) und l^ö (fär Ü uud b). 

Ein solches überflüssiges ^ im Anlaute findet sich in 
^j^L- (Sur. 7, 1«; 21,38) und f.i^i4^j>^s (Sur. 20, 74; 
26, 49) "). 

Bei a'i und ai'i steht ein überflüssiges I in ^läl (Sur. 3, 
138 und Sur. 21,^) und in (JL^ (Sur. 18, 23 für »,_^ »). 

Bei i'a wird ein überflüssiges u zugeliigt im ^^.b 
(Sur. 51, 47); ^l# (Sur. 68, e) und in «^(i (für olS). 
Letztere Schreibweise findet sich in den käfischen Qorä^ 
nen so häufig, dafs Äddäjif s Einspruch, der sie nur in eini- 
gen Handschriften gefunden haben will, nicht Viel bedeu- 
tet. ~ Ich erinnere mich nicht, in einem echt kühschen Qo- 
rän je u^L> oder oIjIj mit einem «^ gefunden zu haben. 

1 wird in diesem Falle hinzugefügt in is'-> »hundert«, 
eine Orthographie, die sich später erhielt ^). 

Das praefigierte 3 wird vor > in einigen Fäflen "i ge- 



') Au andeni Stelleo ^t. 

*). Das Letztere soll nicht ganz gewifa sein. Im cod. Wetzst. 
N. S. nr. 1 Bteht es ohne j, 

') Addänt sagt, er habe dies niclit in den H&ndscbrifiten des 
'Iräq gefunden. 

*) Die einzig mögliche Erklärung dieser Schreibweise ist eben 
die Uugeschicktbeit der alten Schreiber. Denn, daTs die durch die 
Vokalbezeicbnung dargestellte Form mi'ah (iwo) die richtige ist, be- 
stätigen die entsprechenden Formen der verwandten Sprachen (z.B. 
nt413 stat. coDstr. n(4p), der metrische Gebrauch (immer >.">'), die 

Plurale ^j-w» und i^Ua nnd die Schreibweise der älteren küfiachen 
MQnzen Xkx, wie sich ja auch noch in guten alten Handschriften 

17t . 
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schrieben, nämlich in ^^Mts^n^ (Sur. 9, 47); ».i.#:iSni {Sur. 
27, 21); iXi (Sur. 3, 152; 37, 66) '). 

Ob in y^l, ijl, '"Js', »(ijlfjl blofs ein solcher üeber- 
gufs der Schreibart herrscht, oder ob man wirklieb A 
sprach^), wage ich nicht zu entscheiden-, ich entsinne 
mich wenigstens keiner Dichterstelle, wo ^1 in dieseo Wör- 
tern lang wäre, 

VII. Eine eigenthumliche Schreibweise ist u^, du 
wir Sur. 13, 110 vielleicht und Sur. 21, SS sicher als^^^ 
aufzufassen haben. Vielleicht haben wir hier, wie schoo 
einige alte Grammatiker und nach ihnen De Sacy wollten, 
eine Assimilation anzunehmen, vielleicht ist es aber aud 
nur nachlässige Schreibung eines einfachen q für ein dop- 
peltes. Nach einigen Angaben stand auch Sur. 10, 15 ^ 
ftir j^üJ und Sur. 40, 54 jj^il Tür /aisi, was freilich Ad- 
dän'i in keiner Handschi-ift fand ^). Man beachte aber, daü 
auch in diesen beiden Fällen zwei q auf einander folgm 

VIU. Das J des Artikels wird nicht nur im Relativ- 
pronomen ijiijl, ^^l u. 8. w. unterdrückt, sondern auch in 

1 mit dem Wasla fallt nur in der häufigen Fonnel ^ 
3111 (für »DI ^W), nach 6 (z. B. ^jiUOJ fiir o^jiLJüSl) und 
in dem oben besprochenen a^ weg; aber nicht io 0j' 

IX. Endlich ist noch zu bemerken, dals die des Rei- 
mes wegen etwas veränderte Pausalaussprache zwar meist 
auch durch die Orthographie wiedergegeben wird, wie in 



') An der Richtigkeit von ^n zneifelt man. 

*) Biae Bolche Aasspriiche mit langer erster Silbe wSrde nacb 
den Formen verwandter Sprachen, €lle, illen, illü n. b. w. aa «^ 
gar nicht befremden. 

*) Ancb ich habe ee nicht gefanden. 

•) Der cod. Berol. or. Q. 375 bat aasnabmsvreise J-JÜt. 
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Vrji' (Sur. 33. 66); \iyJi^\ (Sur. 83, lo); JsöUaL- (Sur. 69, 
29) u. s. w., aber nicht immer z. B. Ay' (Sur. 74, I4 azldfl.). 

Rechnet man zu allen diesen Schwankungen der 
Schreibart noch hinzu, dafs die Schrift keinen Unterschied 
machte zwischen [j, o, ^, v, l$ im An- und Inlaut; o, 
^, V am Ende; ij; und lj Im An- und Inlaut; ?■, ^, g; 
j und _j; u" und ui; -b und -h; oa und i>o ; ^ und g über- 
haupt *), dafs weiter gar keine Zeichen der Aussprache zu 
Hülfe kamen, dafs die Worte nicht gehörig von einander 
abgetheilt waren'): so wird man begreifen, dafs so ge- 
schriebene Exemplare nicht hinreichten, alle Verschieden- 
heiten der Lesart fortan zu verhindern. 

Ehe wir jedoch die Textesgeschichte weiter verfolgen, 
sei es uns vergönnt, einen raschen Ueberblick über die 
pohtische Geschichte der Zeit zu geben, weiche für jene 
von besonderer Wichtigkeit ist, da wir unten öfter Seiten- 
blicke auf dieselbe werfen müssen. 

Kurz nachdem die Qoränexemplare in die verschie- 
denen Provinzen geschickt waren, brach gegen den Cha- 
Ufen durch den Zorn der wahren Gläubigen über die Be- 
vorzugung seiner Verwandten und die Uebertretung der 
Bestimmungen Muhammed's, durch die Ränke einiger mäch- 
tigen Quraisiten und durch die Unbeständigkeit des gro- 
fsen Haufens der Aufstand aus, der dem schwachen Manne 
das Leben kostete. 'AI! ward von den Aufständischen zum 
Chalifen erwählt und von den meisten der alten Genossen 
des Propheten anerkannt. Nachdem er l^alhz und Azzuhair 
besiegt hatte, die zu dem Aufstande gegen 'Otmän nicht 

*) Aber im Aaslant haben nicht nur ^ und ^, sondern aach -i 
und i_j, eigene Gestalten, die oicbt mit einander verwechselt wer- 
den können. 

') Alle echte küfische Schrift lälst zwischen den einzelnen Wör- 
tern keinen grSrsem Zwischenraom, als zwischen den nicht annexi- 
beln Konsonanten desselben Wortes, so dafs z. B. nnr der Sinn ent- 
scheiden kann, ob ^j.Lljyü' zn lesen sei q, Ij!^ -sS oder !jyü^ 
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Weniger beigetragw hoUcD, als er, trat ihm in dem Haupte 
des umaiyadischen Hauses, Mu'äwiya b> Abi Sufyän, der 
in Sj^rien ebenso legitim zum Herrscher gewählt ^) war, 
wie Aii zu Älmedina, ein neuer Gegner entgegen. Der 
tapfere, aber nicht zum Herrscher geborene 'Ali war dem 
schlauen Gegner, dem noch der Aufstand einer fanati&eheo 
Partei in Alfs Heer zu Hülfe kam, nicht gewachsen ; 
nach langen Kämpfen fiel 'All durdi die Hand eines Ver- 
schworenen, und Mu'4.wiya zwang kurz darauf 'Att'a Sohn 
zur Unterwerfung. . Er wuiste seinen Sieg sehr gut zu 
benutzen. Obwohl er gewifs von Herzen kein guter Mus- 
lim war, so trat er doch gegen den Islam mit grofser Vor- 
sicht, ja mit Ehrerbietung auf und regierte das zerrüttete 
Reich mit Festigkeit und Weisheit, wobei ibm freilich der 
Hochmuth der Ansär, die den 'Otmän umgebracht hatten, 
noch Viel zu schaffen machte. !Nicht so vorsichtig, wie 
er, war aber sein Sohn und Nachfolger Yaiid, der öffent- 
lich seine Verachtung des Qorans zeigte, gegen die Änsär 
Satiren dichten hefs^), Wein trank und WeinUeder madite, 
der endlich nicht nur den Aufstand des JHusain b. 'AU 
mit Gewalt niederschlug, sondern auch das heilige Gebiet 
Mekka's mit Krieg überzog, da sich in demselben 'Abd- 
allah b. Azzubair, auf kein Kecht als auf die ehrgeizigen 
Ansprüche seines V^aters gestützt, zum Herrscher ange- 
worfen hatte. Als sein Feldherr beinahe schon Mekka ein- 
genommen hatte, starb er. YazJd verbarg am wenigsten 
seine Gesinnungen; daher kommt es, dafs sein Bild von den 
Verläumdungen, mit denen Fanatismus und Politik der Nach- 
folger das Haus der Umaijaden überschüttet haben, am mei- 



') Man mafs bedenken, dafs Toa einem Erbrecht auf die Herr- 
sc^Mt gar nicht die Rede sein kann. 

') Al'ahtal, ein Christ, machte aaf seine VeraDlassong noch 
unter Mu'äwiya'a Herrschaft ein Gedicht, das folgendermaalsea Bchlob 

_,LaJ^t ^U* o^' ^!j * jiilj ^jiaL J,J^ ^^y^ 
(Kitäb al'agäni). 
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steil entst^lt ist, uad er den frommen MuslimeD, besonders 
den äl'iten, als eio wahres Uno^eheuer erscheint Aber mch 
die IblgmdeD Umaiyadeii waren gröfstentheils nichts weni- 
ger als iromme Bekenner des Islams. 'Abd-almaHk b. 
Marwäo hatte mit Ibn Azzubair und verschiedenen Auf- 
ständen der 'Aliden und der Hawärij zu kämpfen, welche 
letztere, in der Zeit 'Alis entstanden, jeden Fürsten, der 
nicht den Geboten des Isläm's folgte und für sich statt ffir 
sein Volk sorgte, für ungtäubig und des Todes würdig er- 
klärten. Er liefs durch den harten, kühnen Jüngling 
Alfaajii^ b. Yüsuf Attaqafi, der sich um die Religion nicht 
viel kümmerte, alle Aufständischen zu Boden werfen und das 
heilige Gebiet mit Waffengewalt annehmen, wobei die Ka ba 
selbst durch die Wurfmaschinen zertrümmert ward. Wenn 
die spätem Umaiyaden, die bis auf den frommen und ge- 
rechten 'Omar b. 'Abd-afaziz so ziemhch alle dem Isläin 
nur äufserlich anhingen, dem Mu'äwiya nicht nur an Geistes- 
freiheil, sondern auch an Klugheit und andern Herrscher- 
gaben geglichen hätten, so wäre gewifs die Herrschaft des 
IslämV in sich, selbst zusammengesunken und der Qorän 
nicht das höchste Staatsgesetz, sondern das heilige Buch 
kleiner Sekten geworden. Als aber die Umaiyaden durch 
inneren Zwiespalt, unpolitisches Verfahren und Schwelgerei 
gesunken waren (ein Umstand, der in den despotischen 
Staaten Asiens weit geiahrUcher ist, als in beschränkten 
Monarchien), da konnten sie sich nicht lange gegen den 
neuen Gegner halten. Denn aus Hurdsän zogen die 'Ab- 
bäsiden heran, äie sich ohne allen Grund ein Recht auf 
die Henrschaft beilegten: denn wenn die nahe Verwandt- 
schaft mit dem Propheten überhaupt ein Recht auf den. 
Thron begründete, so war 'All's Haus ohne Zweifel mehr 
bereditigt, als das des Afabbäs. Nachdem ^e das Reich 
eingenommen und mit unerhörter Grausamkeit, wie sie nie 
von dem so verschrienen Alhajjä) gegen die Aufruhrer be- 
wiesen war, das Haus Umaiya's fast ganz au^erottet hatten, 
gaben sie äch die grulste Mühe, die Umaiyaden als gott- 
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lose Usurpatoren darzustellen, eine Absicht, die ihnen nur 
. zu gut gelang. Aeufaerlich beobachteten die 'Abbäsidiscfaen 
Chalifen die Religion genauer, als die Meisten des fruhern 
Herrscherhauses. Unter den ersten 'AbMsiden waren nicbt 
nur viele Aulstände der 'Aliden, sondern es entstanden auch 
rein dogmatische Kämpfe. Denn, wenn man auch schon 
firäher angefangen hatte, tiber den freien Willen und die 
VcH-herbestimmung zu disputieren, so traten solche' Strei' 
ligkeiten doch ganz io den Hintergrund gegen die uoge- 
heuren Kämpfe der politisch-religiösen Sekten. Aber seit 
dem Untergange der Umaiyaden im Osten bekamen die 
Streitigkeiten über den freien Willen, über die Schöpfung 
des Qoräns u. s. vv. eine viel gröfsere Bedeutung. Beson- 
ders beschäftigte sich mit solchen Fragen der Chalif Alma*- 
män, der sich zu den l^i'iten hinneigte und hauptsächlich 
mit dazu beigetragen zu haben scheint, dafs auch alle Sun- 
niten dem 'Ali, dem Kämpfer gegen die gottlosen Umaiya- 
den, eine höhere Heihgkeit beilegen. Von der Zeit, an 
ward die Lehre des Qoräns von allen islamischen Fürsten, 
wenn auch im Leben oft genug übertreten, doch äufser- 
lich hoch geehrt, und Thaten, wie die Verletzung der Ka'ba 
konnten später nur noch von aufrührerischen Sekten be- 
gangen werden. 

Bei der Betrachtung dieser Verhältnisse wird man sich 
nicht wundem, dafs man in der ältesten Zeit viel weniger 
Rücksicht auf den Qorän nahm, als die spätem Muslimen 
meinen^ Die Kreise, in denen der Qorän hauptsächlich ge- 
lesen und erklärt ward, waren die der stolzen, aufrtihreri- 
Hchen, ehr- und beutegierigen, aber durchaus ungelehrt«) 
Mitkämpfer des Propheten und ihrer Schüler. Die Zwi- 
schenzeit zwischen der endgültigen Feststellung des Qoräns 
und Mu'äwiya's Sieg waren durch Bürgerkriege ausgefällt; 
später wurden wiederholt grofse Kriege mit den Nichtmus- 
limen und inneren Feinden geführt: das Alles konnte dem 
genauen Qoränstudium nicht förderhch sein. Freilich war 
auf der anderen Seite der Kampf zwischen 'All und Mu A- 
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wiya und der schtiefsliche Sieg des Letzteren der Verbrei- 
tung des 'Otmänischen Qoräns günstig: viele von den al- 
tern Genossen Muhaninied's, die im Jahre 30 noch am Le- 
ben waren, kamen in diesen Kriegen um, und es blieben so 
nicht Viele mehr übrig, die grofse Stücke des Qoräns nach 
andern Lesarten, als den'Otmänischen auswendig wufsten; 
der Kampf nahm das Interesse auch zu sehr in Anspruch, 
als dafs man sich über die Äuthentie der vom Chalifen 
festgesetzten Redaktion zu streiten Lust und Zeit gehabt 
hätte: dieselbe wurde daher schon während dieser Kriege 
von Allen angenommen und, wenn das auch nicht damals 
schon geschehen wUre, so würde doch Mu'äwiya, der als 
Rächer des erschlagenen Chalifen und als Haupt der Par- 
tei auftrat, die sich kaj^-»^' nannte, sobald er allgemein als 
Herrscher anerkannt war, jeden Widerstand gegen 'Otmän's 
Qordn vernichtet und wenigstens öSentlich keine andere Qo- 
rängestalt gelitten haben, als diese. Aber wir finden gar 
nicht, dafs er solche Befehle zu geben brauchte; weder 'Ali- 
den Doch Hawärij scheihen irgend Miene gemacht zu ha- 
ben, sich der Annahme des'Otmänischen Qoräns zu wider- 
setzen. Um die genaueren Unterschiede der Lesarten aber 
kümmerte sich Mu'äwiya ebenso wenig, wie seine Nachfol- 
ger: ihnen konnte nur Etwas daran liegen, die äufsere Ein- 
heit des höchsten Staatsgesetzes zu erhalten, das Uebnge 
überliefsen sie den Schulen. 

Bevor wir aber in der Geschichte des Qoräns weiter 
gehen, müssen wir bemerken, dafs der Qorän in zwei Din- 
gen besteht, in der mündlichen Lesung und in der Schrift. 
Der mündliche Vortrag ist das Frühere und Wichtigere; 
die Schrift kam erst später dazu. Jener war schon damals 
vollkommen, oder vielmehr damals allein vollkommen, da der 
Qorän überall nach den in jener Zeit noch Jedermann von 
Natur bekannten feinsten Gesetzen der alten Sprache ge- 
lesen ward, in zweifelhaften Fällen auch noch die Lesar- 
ten des Propheten oder seiner Schüler eher bekannt sein 
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koHBten, als später; aber die Scfarift war, wie wir sahen 
sehr, ungeoau, sie ward nur langsam vervoUkoinmnet und 
erreichte erst zu einer Zeit ihre Feioheüt und Genau^keit, 
als schon die Reinheit der Lesarten nicht mehr vorhanden 
war. Wir müssen daher zuerst die Geschichte des münd- 
hchen Vortrags, dann die der Schrift geben. 

Hier sehen wir aber gleich, dafs der Sieg der 'Otmä- 
nischen Handschriften nicht sofort vollständig hinreichte, alle 
Spuren der früheren Lesarten zu vertilgen. Dem bei meh- 
reren Schriftstellern, deren älteste M^k'), Älbuhäri, Mus- 
lim und Attirmidl sind, unter denen sich aber vorzfiglich 
Äzzamahsart auszeichnet, dessen Kommentar eine Menge 
solcher sonst ganz unbekannter Lesarten eDthält^), finden 
wir Qoräniesarten angeführt, die von denen des 'Otmäoi- 
schen Textes auch den Schriftzügen nach abweichen '). 
Diese werden theils solchen Gefährten des Propheten zu- 
geschrieben, die schon vor der Sammlung 'Otmän's gestor- 
ben waren, theils auch solchen, die noch nach derselben 
lebten oder den Schülern derselben. Ja zuweilen wird be- 
stimmt behauptet, eine Lesart sei die des Propheten, d. h. 
Einer will sie vom Propheten selbst gehört haben*). Am 



') Muatta' 95. 

') Vielleicht hatte der Ma'lazili Äzzamabsar! hierbei den be- 
stimmten Zweck, darch die Anführang so vieler wesentlich ver- 
scbiedener Leearten die Orthodoxeo merken zu lassen , wie un- 
unnig ihre Lehre wfire, dars der Qor&n ein nngeschaffenes, ewiges 
Attribut Gottes sei. Ueber seine Quelle habe ich Nichts auffindea 
können; vahrBcbeiolicc war es ein älteres hJLSJI oII-öJI '-Aj^i. Aus 
einem solchen Bacbe scheinen auch die wenj^n derartigen Lesarten 
zu stammen, die wir nicht bei ihm, aber bei spätern Schriftstellern 
(wie im Itq. 807) finden. 

') Wir geben hier aber ab von blofs orthograpliiacben Varian- 
ten, z.B. wenn Einer o!— für o-I— liest, wenn auch die '«{ma- 
nische Orthographie an der betrelFendea Stelle ü statt o bat 

• ) So kommt es denn, dafs des Propheten Lesarten auch An- 
dern zugeschrieben werden, z.B. sagt Zam. , Muhammed habe fflr 
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häufigsten werden so die Lesarteo Ibn Maa'üd's und Ubai's 
angetuhrt, die wir oben als Beutxer eigner QoräDredaktio- 
nen haben kennen gelernt. Sonst werden solche Lesarten 
folgenden Leuten beigelegt *) , Ton denen die meisten je- 
doch nur sehr selten geoannt werden: 

1) Gelahrten des Propheten: 
Abu Bekr (Sur. 60, 18). 

'Omar. 

'Ali. 

'Otmän "). 

Talha. 

Sa d b. Abi Waqqäs (Sur. 4, 15). 

^udaifa (Sur. 17, i). 

Anas b. Mälik (Sur. 19, w; 9, 58). 

Abö Huraira (Sur. 12, 64). 

Marwäa b. Alhakam (Muhammed's Feind). - - 

Ibn 'Omar. 

Ibn 'Abbäs. 

Ibn Azzubair. 

'Aisa. 

Hafsa. 

Fdtima (Sur. 39, 54). 

2) Nachfolger: 

Mu'äwiya b. Qurra (Sur. 7, 153) f 80. 

Sa'id b. Jubair f 94. 

Ibrählm Ännaha'i (Sur. 28, 42) -J- 96. 

^-yjjkÄjiJ Sur. 65, 1 geleseo ^^^jjÄc j, eine Lesart, die F. dem Ibn 
'Abbäs und Ibn 'Omar isnschreibt 

■) Bei solchen, denen nur einzelne Lesarten zugeschrieben wer- 
den, fügen wir die beirrenden Stellen hinxn. Doch wollen wir 
nicht behaupten, daSa wir nicht eine oder die andere Stelle überse- 
hen hätten, so wie auch das Namens verzeich nira vielleicht noch aua 
2am. selbst ein wenig vermehrt werden kann. 

') Die demselben zugeschriebenen Lesarten (Snr. 2,3iio nnd 
Sar. 3, lo«) mQssan eich auf die Zeit bestehen, wo er den Qorän 
noch nicht gesammelt hatte. 
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'Omar b. Abd-afazlz (Sur. 7, Itö) f 101. 

Addahhäk (Sur. 34, 13) f 103. 

Mujähi'd (Sur. 8, 62) f 103. 

Yahyä b. Wattäb (Sur. 29, 58) f 103. 

'Ikrima f 105. 

TäU8 (Sur. 4, 3) f 106. 

A^hasan Albasr! f 110. 

Taiha b. Musrif f 112. 

'Übaid b. 'Umair (Sur. 44, se; 49, 9) f 113. 

Qatäda (Sur. 33. 4) + 117 oder 118. 

Zaid b. 'All f 120. 

Mubammed b. 'Abd-alläJi b. Muhaisin (Sur. 8, i) f 122. 

Ibn'Äihäb (Azzuhri) (Sur. 20, 14)' f'l24. 

Kuba b. Arajjäj (Sur. 13, 18; 18, 93) + 145. 

Ja'far b. Mubammed (Sur. 13, 12) ■}- 146. 

AIVmas -J- 148. 

'Isä b. 'Omar (Sur. 78, 1) f 149. 

Dazu kommen nocb folgende, deren Todesjahr ich 
»icht habe auffinden können: 
Makwaza AlVräbi (Sur. 13, 28). 
Ibn Abi 'Abla (Sur. 4, 3*; 49, »). 
Äbü's^am&l (Sur. 12, 31). 
'Amr b. LajÄ' (Sur. 19, 29). 
Aljahdari. 

Yazid Aßsa'mi (Sur. 2, 20). 
Abü'ssarrär •) Alganawl (Sur. 2, 45). 
Umm Addardä' (Sur. 10, 33) -j- nach dem Jahre 80. 

Viele Lesarten dieser Art werden ohne einen bestimm- 
ten Namen angefahrt. 

Die meisten derselben werden solchen Gelahrten zu- 
geschrieben, die vor 'Otmän's Kedaktion den Qorän oder 
vielmehr Theile desselben so lasen, wie ste ihn wufsten; 
da sie dies bei Gebeten und Predigten (^^-^t 1}^) thaten. 



') So liest die genaaesle Berlioer Handschrift des Zam. Leea 
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so ist es nicht auffallend, wenn die übrigen Muslimen man- 
che Einzelheiten ihrer Lesevreise auflafsten und der Nach- 
welt überlieferten. Aber seit 'Otmän's Sammlung mufsten 
diese Varianten aus dem öffentlichen Gebrauch verschwinden; 
sehr selten wird bemerkt, dafs dieser oder jener eine sol- 
che vor der Gemeinde angewandt habe, und es geschah 
wol nur aus Ungenauigkeit des Gedächtnisses, wenn Mar- 
wän b. Älhakam, dem Niemand eine besondere Kenntnifs 
des Qoräns zuzuschreiben Lust haben wird, auf der Kan- 
zel Sur. 10, 25 Q*^' für Q«j' las. Viele dieser Lesarten 
sind übrigens nur unter den Namen derer angeführt, wel- 
che sie von altern Muslimen gehört hatten und ihren SchG- 
lem als etwas Seltsames überlieferten. Daher kommt es, 
dafs noch Nachfolger der Gelahrten Muhammed's bis mit- 
ten in's zweite Jahrhundert mit solchen erscheinen. Man 
darf aber darum nicht annehmen, dafs sie noch, wenn sie 
zu ihrer Erbauung den Qorän lasen, vom 'Olmäoiscben Teit 
abgewichen wären. Diese Verhältnisse werden deutlicher, 
wenn bei den Lesarten das Isnäd derselben steht. So 
linden wir z. B. in Mnatta' 95, dafs Mujähid eine Les- 
art L^bai's überliefert, während sonst wol schlechthin von 
Lesarten Mujdhid's die Rede ist Wir können sicher schlie- 
fsen, dafs alle Abweichungen dieser Art, die nicht unter- 
geschoben oder entstellt sind, in die Zeit vor 'Otmän's Re- 
daktion zurückreichen. Aber die Angaben über die, welche 
so oder so gelesen hätten, sind nicht immer zuverlässig. 
Wenn z. B. ein Freigelassener Hafsa's erzählt, seine Herrin 
habe Sur. 2, 239 nach ^^^_yi\ die Worte j*i*J' SjU- hinzu- 
gefügt, und wenn ein Freigelassener 'Aisa's dasselbe fast 
mit denselben Worten von dieser erzählt '). so ist hier in 
einem Bericht nothwendig, eine Verwechselung vorgefallen. 
Bei einer genauen Prüfung dieser Lesarten treten die 
Vorzüge der 'OtmÄniscken Redaktion erst recht hervor; denn 
unter allen denen, welche von Attirmidi, Azzamahsarl, Abft- 

') Vergl. L. Mualim I, 338. 

LjiqlizüabyCoÜgle 



270 

'Dait, Albagavrl u. s. w. ai^fötirf werden, habe idi wen^ 
8teD8 keine einzige finden kOoneo, welche den gewfibnfichen 
Lesarten entschieden vorzuziehen wäre, sehr viele aber, welche 
ihnen offenbar nachstehen. Von den VarianteD, welche dem 
gemeioen Text ungefähr gleich zd halten sind, bestehen 
viele blofs aus Wortforraen, die nach der Mundart oder 
der Willkühr des Lesers verschieden ausgesprochen wer^ 
den konnten, z. B. 

^iU') für J^ (Sur. 12, 35; Ihn Mas'üd); •^Cj' für 
t^C' ') (Sur. 1, 4; ohne Namen); 2;j^' ') fär z,y^^ (Sur. 
18,93; Ru'ba b. Al'ajjäj); q^'^ für o^"-*^ (Sur. 23, 
103; Ibn Mas'üd); ,^^ für ^ (Sur. 18, lo; Jaüia b. 
Mu^rif u. 8. w.). Aehnlich ist es, wen Ibn ^ihäb SUr. 30 
n L^ji'iÄil las, wofür ijijS'Äl vielleicht nur eine ungenaue 
Orthographie ist. 

Gegen solche Varianten würde auch wol 'Otmän Nichts 
eingewandt haben; denn es war gewifs nicht seine Absicht, 
alle Araber zu zwingen, den Qorän nach streng quraisiti- 
scher Weise zu lesen. 

Andere von diesen Lesarten setzen flir die Vutgata 
ein Synonym, ohne dafs man entscheiden könnte, welche 
Lesart hier den Vorzug verdiene. Vielleicht haben wir 
hier Spuren von den verschiedenen <^y>t, d. h. von den 
verschiedenen Lesarten, die Muhammed, ohne besondere 

■) Diese dem hebriüecben oai KramSiBcbcD TP (oder wie die 
mit Suffixen verbundenen Formen zeigen, eigentlich ^"77) entsprer 
chende hudailitieche Form (für welche freilich im Divän der Hu- 
^liten immer ^5^>- steht}, soll dem Ihn Mu'üd t>eim Lesen des in 
qaraUitischer Mundart geoffenbarten Qoräns rerhoten aeia (Zam.). 
Mao weifa, was man von dergleichen Traditionen so ballen bat 

*) Diese Form steht in der Mitte zwischen dem äthiopischen 
keyil und dem gewöhnlichen L^l, 

') Syrisch .^jQ^. 
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Absicht, eu verschiedenen Zeiten seines Lebens gebrauchte. 
Solche Varianten Gind: 

UjLwj (Yazid b. Assa'mi) und \cil^ (Talha) für LÄfji 
(Sur. 2, 20); i*^^ für iid^ (Sur. 27, 32. Ibn Mas'öd); ^Is 
'^. ^ ^[S- -i M ') für ^ er t5^H! ^ *1" ü'^ (S"r. 16, 
39. Ibn Mas'üd); »U JLäÄ* für ajj Jüü« (Sur. 4, 44. Ibn 
Mas'üd); o^iÜäll ottjj' für qL«4I t»'y Sur. 26,61 anonym); 
^ Jiir (Xi* (Sur. 19, 72. Ibn 'Abbas); |9juH_u- für ( H **-*-J 
(Sur. 77, 17. Ibn Mas'üd); »äTjIjo- für ^^Ai' (Sur. 68, 49. 
Ibn Mas'üd, Ibn 'Abbäs). Uinzugeftigt werden: 'i^'^\ nach 
^JJ^\ (Sur. 89, 27. Ubai); 0.:s\«JI u>--iJ !^ Uj" [,4^^ 
^!j=it (Sur. 48, 26) ^). 

Aber die gröfsere Zahl dieser Varianten besteht aus 
Worten, welche die wahre Lesart erläutern sollen. Man 
setzte nämlich vielfach leichter verständliche Wörter an die 
Stelle dunkler oder schob ein paar Wörter zur Erklärung 
ein oder stiefs — jedoch viel seltner — Etwas aus. Viele 
von diesen Lesarten sollten von denen, die sie zuerst an- 
wandten, gewifs gar nicht für wahre Lesarten ausgegeben 
werden, sondern sollten nur als Erklärungen dienen, wur- 
den aber mit Unrecht von ihren Zuhörern als Textvarian- 
ten aufgefafst ^). Doch scheint es in den ersten Zeiten des 

') ^Detin Oott — keinea Führer hat der, veldteo er irre lei- 
tet", d. h. deuD, wen Gott irre leitet, der hat keinen Führer. ^ 

') So stark wie diese Lesart weichen iinr sehr wenige von dem 
gemeinen Texte ab. 'Omar soll sie nicht gekannt hahen, als Ubai 
so in seiner Gegenwart las (MabänilY). 

') So betrachten dieae Sache mehrere Muslimen, und aie nen- 
nen znweilen solche Lesarten b^ma« . So gesteht Mojähid, wenn er 
Ibn Mas'üd'a Lesarten früher gekannt halte, so hätte er Ibn 'Abbäs 
über Vieles nicht um Erklärung zn bitten gehabt (Änm. zn His. 231, 
wo es sich freilich um eine ans falscher Erklftrang hervorgegan- 
gene Lesart handelt). Assayä^ stellt zuerst nach' einer Analogie 
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Islätns auch Leute gegeben zu haben, welche es mit den 
Worten des QorAns — wie mit denen des Qadlt — nicht 
so genau oabmeD und sich nicht scheuten, statt eines schwe- 
reren ein leichteres anzuwenden; eine Ansicht, die von AI- 
jazad's Widerspruch nicht aufgehoben wird, wenn er sagt: 

(>xX^. »wer aber sagt, dafs einige Gelahrten es erlaubten, 
(blofs) nach dem Sinn (ohne Rücksicht auf den gegebenen 
Wortlaut) den Qorän zu lesen, der lügt« ^). 

Aus der grofsen Anzahl solcher Lesarten wollen wir 
hier einige anführen: UJy^ UÄä jJ lur (3j*J »Liiö q( (Sur. 
26, 3. Ohne Kamen); gJU.1 liir (jfXä- (Sur. 26, 166. Ibn 
Mas'ftd); /JUU ! !j«LälJ oÜjLmJI, oj3,UJIj fär iÜ^LJ), oj^-^^^s 
jj^ju! (,*Läl3 (Sur. 5, 42. Ibn MasÜd); ^ fär tj#3ü (Sur. 
74,39. Ubai); K^! *Jü! J^ -St jJujt,' ^t (Ibn- Mas üd) oder 
-0\ o>Ä-.y! Jläj iJJl -st 4.,b- ,4*.. 1*5 (Ubai) (ur ^ U, 
i^\ ^y^L ^t ^j ü>^y'j '^^ ■=" '^■s'^' (Sur. 3, 5), wo- 
durch allerdings der falschen Auffassung, als ob Qj-iwyi ein 
' A^f an »JJl sei, vorgebeugt wird ; ji^*»-j qI fiir ^*Äi*»j' (Sur. 
74, 6. Ibn Mas'üd). Nach f^L^ ol^'j (Sur. 4, 27) fiigen 
'All, Ibn 'Omar, Zaid b. 'All, Ibn Azzubair hinzu: ^'^t 
1^ 1»*''*^; Ibn 'Abijäs las nach f^j cn (Sur. 2, 194) ^^ 
jL^\ f^\y>; Ubai nach >«l;l 'i^ (Sur. 2, 192) obwUx*; Ibn 
Mas'üd setzt nach ^'^1 (Sur. 15, 66) ein LJij; Ibn Azzubair 
nach cfciLdÜ (Sur. 25, 1) tj-Jlilj i^j^ u. s. w. 



aas der Traditionskande eine eigene Oattong Ton Lesarten aaf, wel- 
che er — .tXXt nennt, d. h. solche, bei denen in den Text Worte des 
Ueberlieferers eingeschoben sind (Itq. 182). 

') So lies ffir,^, 

•) Itq. 182. 
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Ändere Lesarten eodlich sind ganz fälsch, indem sie 
entweder gegen den Keim verstofsen, frie die aus deib 
Gleichklang von v. 5 und 6 entsprungene Auslassung von 
Sur. 94, 6 (Ibn Mas'üd), so dafs v. 5 keinen entsprechen- 
den Vers hat, auf den er reimt, oder gar dem wahren Sinn 
entgegenstehen. Solche verkehrte Lesarten sind: 

ij,X^ iX*^ ^ j^jols (Sur. 89, 29. Ihn Mas'üd); «juli' 
^^! ^\ Jsi\ für ^t ^.^ (Sur. 34, 13, Ibn Masüd); 
c^^l v*J^ i3 "jj^ iJ-^ (Ibn Mas'üd), oder a^ ly ^y Ji« 
(übai), oder o^y.'i jjj J^ (Ibn 'Abbäs) für »jjj J^ (Sur. 
24,35); <T^yÄ«!> lil '^Ji is^ji (Ibn'Abbäs; Äljahidari) , oder 
Vj»H i3 1 a» «^U i^jj C-^' ""^^ Andere), oder ('^i'jjj' t^jiJ 
'-I>ä^ J' (Aljahdarl - sie-) ftir vj^. J' er ^ßs iS^ji 
(Sur.]9,6); 1+ot für ^\ (Sur. 11,44. *Ali)*); i?X. ^^^ Uj 
ftir iPyU o'^ ü'i (Sur- 14,97. Ibn Masüd). 

Diese Lesarten, die, wenn sie auch nicht alle mit Recht 
denen zugeschrieben werden dürfen, welchen man sie bei- 
legt, doch alle schon im ersten Jahrhundert entstanden sind, 
kamen seit dem Ende desselben immer mehr in Vergessenheit. 
Die Qorängelehrten erwähnen sie als seltsame, aber nicht 
sehr wichtige Kleinigkeiten. Von den Gebeten waren sie 
biogst ausgeschlossen, und der öfter erneuerte Streit darüber, 
ob ein Gebet, in dem solche nicht -'Otmänische Lesarten vor- 
kämen, gtiltig wäre, war rein theoretisch, ohne alle praktische 
Bedeutung. Als aber im Jahre 323 ^) Ibn ^anabüd (f im 



'} i^lJjJjl tQr '— V37 '^' Diminativ von >^,l;. 

') Man sachte hier den gottlosen Sohn ftir einen btofsen Stief- 
Bohn (^ij^t ryjU Noaeh'a zd erklären. 

*} Alao um dieselbe Zeit, wo Aranbäri die ii'itischen L«Bnrten 
hörte. Siehe oben S. 221. 

18 
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Safar 328), ein berühmter Kenner der Qordnlesarten *}, sei- 
ner Ansicht, dafs man jene auch im Gebete gebrauchen 
dürfte, praktische Folge gab, da ward er durch Oeifsel- 
schläge und Gefängnifs zur »Bufse« gezvvungen, und die 
tibrigen Qoränlehrer entflammten, nach alter Pfaffenweise, 
den Pöbel zu solcher Wiith gegen den Ketzer, dafs man 
diesen auch nach dem Widerruf kaum aus dem Gefangnifs 
entlassen durfte, aus Furcht, der Pöbel möchte ihn umbrin- 
gen ^). Die spätem Gelehrten weisen diese Lesarten mehr 
oder weniger zurück; oder sie sagen, dieselben würden 
zwar angenommen, aber nicht beim Qordnlesen gehraucht; 
wer ihren götthchen Ursprung leugnete, handelte zwar un- 
recht, wäre aber kein Ungläubiger (f^) '). 

Aber noch einige weitere Spuren nicht-'Otmänischer 
Lesarten finden sich im ersten Jahrhundert. Muslim 461f. *), 
Altirmldl 478 haben folgende Tradition: i^*,^ ^' LiiA»- 

(1 — UA_«) vj^-^-aXJ» JÖ X . » ä i r j^s f-f^^ji^ 13*= l_p— *e1il j^ 
(IjSd) \d^, jo:«*« ('vi^slS i\i ,_j.ÄJu lii! J^tj iC^S »ÄP \jäj: 



') Er gehört zu den Ueberlieferem aas Ibn Katir'a und ans 
'A|im'8 Schule. 

*) Ibn Hallikän nr. 239 (ed. Wüstenfeld) und kürzer in Ibn 
Aljazari'a Nair. f. 45 r. 

') Ibn 'A^tya. Alqnrfnbi 18 r. Ibn Aljazart 4r nnd darnacb 
Itq. 179. 

*") Bei Muslim finden sich noch einige andere Versionen dieser 
' Tradition. Die ei Dg ek lamm erten Worte sind die Varianten Mnelim'B. 

•) In einer Form der Tradition bei Muslim heirst es ansdrüclc- 
lich, dafs 'Alqama ein 'Iräqenser war; aU solchem mufste ihm die 
AaktoriI£t Ibn Mas'ud's besonders hoch Bteben. 

*) 'Abd-alläb Ihn Mos'üd. Die drei folgenden Worte fehlen 
bei Muslim. 

') u;Jä fehlt bei Muslim. 
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(«-TjjJJI^I (Si) JUS ^tt, (/Jül) /JJlj ('.^Äi. Ul JJJlj 

^5) ^j», Lafjj j»j lUEa »JJI Jj-j .ii-ju» IojC» »UI5 bl, 
\M') f^b\ ilä ^ji=. L.J (1/) l»l/l o' (os^jj) i^jJyjä C-V 

Bier erklären sich also Einige für eine — gewils nicht 
gute ^) — Lesart Ibn Mas'üd\ welche Andere verwerfen. 
Da aber Ähü'ddardä' schon im Jahre 32 starb, so lallt die- 
ser Streit höchstens in die Zeit, wo 'Otroän's Redaktion 
eben vollendet war und gehört also eigentlich an eine frü- 
here Steile. 

Aber wir haben selbst noch eine Spur von einer Hand- 
schrift, die sich trotz der 'Otmänischen Verbrennung erhal- 
ten hatte. Die von Qäsim Alhanafi veranstaltete Sammlung 
der Traditionen, welche voo'Uqba b.'Amir ausgehen'), ent- 
hält nämlich auf Seite 3 folgende, aus Ibn Hajar genom- 
mene Angabe, die sich auch bei AbA'lmahäsin (ed. Juyn- 
boU) I, 144 findet: (j^ ^i i^äc) ^\S ^J^^, ^^ O-ou.^^! JÜf 



') Sor. 92. Hinter ,_^.iiou. fehlt j-*"' IJf jL^'5; 'ergl. den 
ScUqTb der Tradition. 

») TyJI_jjl fehlt bei Mnalim. 

*) Soweit Mnalim- Von tJo? an nimmt Attirmidi selbst das 
Wort. 

*) Die Legart des Ibn Mas'üd stötst sieb an dem U tUt Gott. 

') Cod. Spr. 492. Eine schöne, vom Verfasser dnrchkorrigierte 
HandscbrifL Ohne Erfolg habe ich das Büchlein durchgelesen, um' 
etwa n£here Angaben über diesen Gegenstand zu finden. 

') ^j^ Abü'lmahäsin. 

') y>t Abü'lmahäsin. Diese Lesart ist ohne Zweifel der an- 
dern nachzusetzen, und fallen daher die aus derselben gezogenen 
Folgernngen weg. Vergl. Hammer, Litteratargeschichte I, 169 und 
WeU, Gbalifen I, 169. 

UigEif^byCoÜgle 



(« BiXftj. j^ ^ Mf »4^^ V^T is ü^*^ 

Da wir keinen sichern Grund haben, an der Wahrheit 
dieses Berichts zu zweifeln, wenn ich ihn auch nicht in al- 
ten Werken gefunden habe, so müssen wir annehmen, dafs 
'üqba b. 'Äroir, ein tapferer Feldherr, der schon bei der 
Ankunft Muhammed's in Almedina den Isläm angenommen 
batfe, unter Mu'äwiya eine Zeit lang Statthalter von Aegyp- 
ten war und unter der Regierung desselben oder, wie ' eine 
genauere Nachricht sagt, im Jahre 58 starb ^), den ganzen 
Qorän oder einen Theil desselben nach einer andern An- 
ordnung, als der'Otmänischen, niederschrieb, ungewils, ob 
vor oder nach 'Otmän's Redaktion, und dafs dieses Exem- 
plar noch etwas später vorhanden war ''). Da wir aber sonst 
gar keine Spur von demselben übrig haben, und auch nie 
eine Lesart dieses sonst so berühmten Mannes vorkommt, 
von dem doch so viele Traditionen ausgehen, so mufs die 
Handschrift bald gänzlich verloren oder vernichtet sein, sei 
«8 durch die Hand eines Fanatikers, oder durch eine der 
natürlichen Ursachen, welche besonders in jenen heifsen 
Ländern an der Zerstörung der Handschriften arbeiten. 

Andere behaupten, Handschriften TJbai's und Ibn Mas- 
'äd's gesehen zu haben*); von diesen macht sich einer 
schon dadurch der Leichtgläubigkeit oder der absichtlichen 
Täuschung verdächtig, dafs er bei der Vergleichung einer 
Handschrift, die Ibn Mas'üd's Lesart enthalten habe, mit 
einer andern, die dem Ubai gefolgt «ei, und dem gewöhn- 
lichen Text des Zaid b. Täbit gar keine Verschiedenheit 
geüinden zu haben behauptet. Andere wollen Handschrif- 
ten der Hecension Dbai's und Ibn Mas'üd's gesehen haben, 



') Fehlt bei Abü'Imahäsin. 

') (nXo fehlt in einer Handschrift des Abü'ImahäBin. 
') Vergl. über sein Leben den cod. Spr, 492. 
*) DaTs 'Uqba den Qorän gesammelt habe, finden wir anch 
Itq. 169. 

') Mab&n! UL 
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die mehr oder weniger von der gemeinen Lesart abwi- 
chen ') ; doch geben «e keine näheren Einzelheiten an, 
und man mufs hier immer die ofoen^) angeführten Worte im 
Auge behalten, mit welchen der Verfasser der Mabänl zur 
Vorsicht bei dergleichen Angaben ermahnt. Dasselbe gilt 
über die oben ^) besprochenen Lesarten i)-^ u, s, w., wel- 
che Älkisä! in der Handschrift des Ubai gefunden haben will. 

So Viel ist auf jeden Fall gewifs, dafs diese Reste 
früherer Lesarten der Verbreitung der neuen Recension 
nicht hinderlich waren, und dafs sie schon früh bis auf 
einzelne unsichere Spuren untergingen. 

Aber doch wird uns noch eine bedeutende Abwei- 
chung von der gewöhnlichen Form des Qoräns gemeldet. 
Eine Sekte von den Hawärij, die zu des Alhaijäj Zeit ent- 
stand, warf die ganze zwölfte Süra aus dem Qorän heraus, 
da dieselbe nicht göttlich, sondern eine blofse »Liebes- 
gescbichte» wäre ^). Da diese Stüra sich von allen andern 
langem dadurch unterscheidet, dafs sie fast ganz aus einer 
Geschichte besteht, so könnte man leicht auf den Gedanken 
kommen, dafs hierunter etw^s Wahres steckte; dazu kommt, 
dafs mir ein grofser Kenner des Orients mündhch seinen, 
unabhängig von der Ansicht jener entstandenen, Zweifel 
an der Echtheit der Süra geänfsert hat Dennoch kann 
ich diesen Zweifel nicht theilen. Die Bewe^^ünde zu 
dieser Annahme bei einer Sekte, die von den Grundlagen 
des Isläm's gänzlich abweicht, sind nicht historisch oder 
kritisch, sondern lediglich dogmatisch. Man hielt es Gottes 
für unwürdig, eine Uebesgescbichte zu erzählen*). Auf 



') 8.238. 
OS. 255. 

*) AssahrastttDi 95 f. 

') Sie scheinen schon an die langen BrzJUüaogen von der Liebe 
JoBef's und Zalihä's (L^uJ: nicht l-:^Wj) zo denken, an wdche ich 
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solche Grunde können •n\r uns aber nicht einlassen, und 
wenn wir diese Süra nun genau im Einzelnen betrachtien, 
so werden wir zugestehen müssen, dafs sie doch den übri- 
gen Offenbarungen Muhammed's ganz gleichartig ist. Auch 
Süra 20 geht ja zwar nicht ganz, aber doch zum gröfsten 
Thei! auf die Geschichte eines Mannes. Der Ton aber, in 
dem hier Josefs Leben erzählt wird, ist dem der sonstigen 
Prophetengeschichten ganz gleich. Die Süra wird einge- 
leitet durch die gewöhnliche Erklärung, dafs Gott dem 
Propheten diese SAra geoffenbart habe, und am Schlnfs 
folgen Rückbeziehungen, wie wir diese auch sonst in gröfs- 
tentheils erzählenden SiJren finden '). Den einzeirten Per- 
sonen werden längere Auseinandersetzungen über Muham- 
med's Lehre in den Mund gelegt, wie das in qoränischen 
Geschichten oft geschieht; und diese Erklärungen, wie 
durchweg die Sprache und die Art der Reimbildung, sind 
ganz wie in den übrigen Suren der betreffenden Periode, 
Auf jeden Fall mufs der Verfasser dieser Süra sie für 
einen Theil des Qoräns haben ausgeben wollen; und, wen» 
sie von einem Fälscher herrührte, so müfsten wir sagen, 
derselbe habe seine Nachahmung mit einer für htterarisch 
ungeübte Zeiten staunenswürdigen Geschicklichkeit gelöst, 
da sein Produkt ganz und gar wie ein echtes Stück aus- 
sieht. Und wozu sollten wir denn hier einen Fälscher an- 
nehmen, da sich nicht die leiseste Spur einer Tendenz zeigt, 
die dem Qorän sonst fremd wäre, da wir also durchaus 
keinen Zweck der Fälschung einsehen können *). Kurz 
es bleibt für uns eigentheh nur der Verdachtgrund, dafs 
sonst keine grofse Süra aus einer Erzählung besteht; aber 
wenn wir einen solchen gelten lassen wollten, so müfsten 



zuerst bei L. eine Andeutung gefanden habe, und welche im cod. 
Spr. 465, vorzüglich aber in der persischen und den von dieser ab- 
hängigen Literaturen zd einem weitläufigen Roman ansgesponnen ist. 

') Vergl. z.B. v. 103,111 mit Sar. ]l,si; 28,44. 

') ^'ß g*nz anders Ist das ia der oben besprochenen sfiti- 
achen Sfiral 
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wir manche andere SAra, welche sich durch irgend Etwas 
von allen übrigen unterscheidet, ganz oder zum Theil für 
unecht erklären; ich erinnere nur an Sur. 18 und 27. Ich 
mufs gestehen, dafs ich, je öfter ich diese Sura gelesen, 
desto fester von ihrer Echtheit überzeugt worden bin. 

In den uns erhaltenen Qoränhandschriflep findet sich, 
aufser rein orthographischen Abweichungen, keine Verschie- 
denheit vom'Ofniänischen Texte, wenn man nicht Lust hat, 
blofse Schreibfehler fiir solche zn halten '). 

Für die spätere Geschichte des Qoräns haben allein 
die Lesarten Bedeutung, welche sich auf 'Otmän's Exem- 
plare stützen. Durch die unvollkommene Schreibweise, be- 
sonders auch den Mangel von Zeichen liir die kurzen Vo- 
kale, ist es bei semitischen Werken ungemein schwer, eine 
gleichmäfsige Aussprache genau und unverändert zu erhal- 
ten ^); während doch gerade die Semiten das Streben ha- 
ben, bis auf die kleinsten Kleinigkeiten den heiligen Text 
in Lesart und V^ ortrag aufzubewahren. Nun war aber, wie 
wir sahen, die qoränische Schrift ganz besonders ungeeig- 
net, einen festen Text zu begründen. Es war freilich die 
grofse Verschiedenheit der Lesarten aufgehoben, aber Jeder 
konnte doch nach seinem besten Ermessen den gegebenen 
Text so aussprechen, wie es ihm beliebte, (j^j-o-'Si j^ U Jji 
bL^ii:?-! iMj^), und da sich nun so ziemlich jedes Wort ver- 
schieden aussprechen hefs, ohne dafs dadurch eben der 
Sinn stark geändert wäre, so entstand in kurzer Zeit 



■) Der gröfate Schreibefehler, den ich bemerkt habe, iat die 
Lesart des cod. Goth. Ib, nr, 7: ijjjl Q^t o^ Ub^i lyt*^" q' 

aJSI ^sSß vl^' (Sn--- 3, 1«) für ^^^ß \^J^ ^i\ ]y^ ^^I 
iüSt , wo die Wörter v^^' — ^^ Korrektur erster Hand aind, 
ohne Zweifel ans einer blofsen VerwechseluDg mit v. 95. 

') Man vergleiche nur den immer noch nicht ganz gleichför- 
migen masorethiBcben Text des A. T., das doch in einem bescbrSnk- 
ten Kreise gelesen ward, mit dem durch ganz Indien einförmigen 
WSdatext 
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wieder eine Menge Terscbiedeoer Lesarten. Wir bemerkeD 
hier aber zvrei Klassen von Verschiedenheiten. 

Die erste Klasse besteht aus dialektischen Abweichun- 
gen. Kicht nur ist es an und für sich unwahrscheinlich, 
dafs 'Otmän verlangte, die so vielen Stämmen gemeinschaft- 
liche arabische Sprache sollte ganz gleich werden, oder 
wenigstens beim Qoränlesen sollten Alle quraisitisch oder 
doch ^ijäzisch aussprechen, sondern wir haben auch be- 
stimmte Beweise für die Jedem gestattete Freiheit, bei der 
Offenbarung seine Mundart zu behalten. Kicht einmal wurde 
hierbei auf eine ganz unverletzte Beibehaltung der Schrift- 
züge gesehen,' da wenigstens die Hinzuliigung und einige 
andere Veränderungen der Vokalbucbstaben gestattet waren. 
Von den vielen zum gröFsten Theil auf die Aussprache der 
Vokale bezüglichen Abweichungen wollen wir nur einen 
wichtigen Punkt hervorheben. Wir haben schon oben ge- 
sagt, dafs die Quraisiten bei dem Keblhauch des Hamz, 
wo es irgend anging, eine »Erweichungu (v.Ä*»i? , jj-i^-ö) 
eintreten liefsen, d. h. sie sprachen statt ;v ') ba, bi, hu; 
statt V, iji,yi bä, M, bü; statt ^jJ, ^Ji biya, biyu; statt 
^, yi buwa, buwi u. s. w. ^). Diese Aussprache wird nun 



') u vertritt hier die Stelle jedes beliebigen Konsonanten. 

') Aas dieser Anssprache — abgesehen von Pausalgesetzea — 
erklärt sich auch, warnm ^ in vielen Fällen darch ^ oder ^ ans- 
gedrückt wird; wenn man, wie es gewöhnlich geschieht, ba', 
bi', bi'n n. s. w. mit wirklichem Kehlhaach gesprochen hätte, so 
hätte man gewifs L, ü, L u- s. w. wie «^^ p, «^ u.b. w. geschrie- 
ben; denn man mafs nie vergessen, dafs das eigentliche Zeichen des 
KoDsnnanlen Hamz I war, und dafs erst die Spätem 1 blofs als Vo- 
kalbnchstaben betrachteten nnd für den Konsonantenlaat ^ einrübr- 
ten. Diese „Erweichung" war übrigens in allen semitischen Spra- 
chen faänfig; ja die arabische hielt den Kehllant noch fester, als die 
andern. Auch im Hebräischen nnd Syrischen zeigt die Orthogr^hie 
eine Verwandlang des Hauchs nadi der Aassprache einer späteren 
Zeit oder einer anderen Mnndart an. Wenn z. B. der Syrer ^j'p 
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zwar von keinem uns bekaonteo Leser ganz dürchgefQhrt; 
die meisten gebrauchen sie sogar selten oder fast nie, je- 
doch bei Einigen, besonders denen, welche im Ilijäz leb- 
ten oder doch in ihren Lesarten hauptsächlich den Hijä- 
ziten folgten Ol ist sie sehr häufig; aber in den Einzelhei- 
ten weichen die verschiedenen Ausspracfaen sehr von ein- 
ander ab, so dafs schon von ziemlich früher Zeit an die 
Auseinandersetzungen über das Hamz einen unerschöpfli- 
chen StoCr fiir Sprach- und Qoränkenner abgaben. Natür- 
lich lassen sich diese Verschiedenheiten nur dadurch er- 
klären, dafs die verschiedenen Stämme der Araber in die- 
sen Fällen selbst sehr verschieden sprachen; auf die Aus- 
sprache aber, die gerade Mufiammed beobachtet hatte, nahm 
in solchen Dingen Niemand eine so pedantische Rücksicht, 
dafs er seiner eignen dadurch Gewalt angethan hätte. Aehn- 
lich verhält es sich mit der verschiedenen Anwendung der 
Imäla, bei der man sich ebenso wenig an die durch die 
Orthographie bestimmten Fälle hielt, wie man sich nicht 
scheute, ^ unter Umständen oder immer humü {himü, himi) 
zu sprechen^). Eine derartige Verschiedenheit, welche un- 



scbreibt, so sollte das doch gewifs q&'em (DMp) oder qö'em laaten; 
man sprach aber gp&ter qöjem (D^); bo drückt die Orthographie 
n3e*5a, roxiia, y.»-m, inyxi doch gewife aas mal'äkhÄ, mal'ekhet, 
mar'ÖD, wa'a'anne; die Masorethen aber beseitigen daa £4 nach einer 
spätem Aussprache nnd achreiben nsjtb'a, nSS^ia, IIN^B, nWKl, 
Dieser Punkt liefse sich noch viel weiter verfolgen; vei^l. Ewald'a 
Lehrb. der Hebr. Sprache § 54 ff. 

') Itq. 231. Vorzüglich geschiebt dies beim Anlaut, z. B. ^^ 
^t mi-namrin für min'amrin, beim Artikel ijoJi\ a-larduför al'ar^n, 

und wenn der erste Wnrzeltant ein vokalloses Hamz ist, z. B. ^ ^ 
fy,j^ j&li, mümin für ya'li, mu'min. 

') Solche blofs in der Auaeprache begründete Abweichungen 
von der Orthographie 'Otmän'B, wie wenn man ,_^^»-, ^^iuo, iiÄff, 
^^ü hattä (lis*), salälun (üiLo), hädihi (^jJ>), UMaa. {^^JuS) 
n. B. w. sprach, wurden nicht als Entfernung von dem festgesetzten 
Xexle betrachtet nnd haben sich his auf den heutigen Tag erhalten. 
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gentein viele Variaoten hervorrief, war die sehr mannigfal- 
tige Behandlung zweier zusammenstofsenden KonsoDanten, 
die man entweder rein liefs oder mehr oder weniger as- 
similierte. Bergleichen Fälle, zu denen leicht noch sehr 
viele andere hinzugefügt werden könnten, begegnen Jedem, 
der nur einen Blick in ein qoran-masorethisches Buch oder 
eine alte Qoränhandscbrift wirft, in Fülle. 

Aber neben diesen, den eigentlichen Philologen weniger 
als den Linguisten interessierenden, Fällen giebt es noch 
eine andere Klasse von eigenthchen, den Text und mehr 
oder weniger auch den Sinn betreffenden, Varianten. Diese 
zu vermeiden, hätten sich die Mushmen weit mehr ange- 
legen sein lassen müssen, als jene, aber die Rohheit der 
Schriftzeichen verhinderte die Erreichung einer Gleichlbr- 
migkeit. Freilich geht aus der Masse solcher Varianten 
unleugbar hervor, dafs der Qoran vorher nur wenig be- 
kannt war; denn wenn viele Leute grofxe Stücke auswen- 
dig gekannt hätten, so wäre keine so grofse Verschieden- 
heit denkbar gewesen. Nun aber legte sich jeder Qoräa- 
leser die dunklen Zeichen, wie er wollte, zurecht. Da nun 
in vielen Fällen ohne einen erbebUchen Sinnesunterschied 
diese oder jene grammatische Form angewandt werden 
konnte, so las der Eine so, der Andere so. Ein sehr häu- 
figer Fall besteht z. B. darin, dafs in dieser Schrift anlau- 
tendes i^ als Zeichen der dritten Person Sing, und Plur. 
Imperf. nicht vom o, dem Zeichen der dritten Person Sing, 
fem. und der zweiten Sing, und Plur., sowie vom q, welches 
die erste Person Plur. anzeigt, unterschieden werden kann. 
Da nun Gott von sich selbst bald in der ersten Person Plu- 
ralis, bald in der dritten Singularis spricht, und da er die 
Menseben bald anredet, bald von ihnen die dritte Plur. 
gebraucht, so entsteht eine Menge von Fällen, in denen 
die eine grammatische Person ebenso passend ist, wie die 
andere, und in denen daher die unbestimmte Schrift ganz 
verschieden gelesen werden kann. Sehr zahlreich sind auch 
die Varianten, bei welchen die Schriftziige verschiedene 
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für den Zusammenhang passeode Casns oder Verbalstämme 
(z. B. ij-««ii, iy*Lij, iWj «■ s. w.) ausdrücken können. So 
entsteht eine ungeheure Anzahl von Lesaden, die freihch 
meistens keinen wesentlichen Einflufs auf den Sinn haben, 
aber mitunter doch denselben sehr verschieden erscheinen 
lassen. Aber diese Schrift war einmal so unvollkommen, 
dafs nur Auswendiglernen selbst den Kenner davor schüz- 
zen konnte, dieselben Stellen heute anders zu lesen, als 
gestern. 

Dieselben Verhältnisse, welche dem Qorän 'Otmän's 
den Sieg erleichterten, scheinen die Masse dieser Varian- 
ten befördert zu haben. Denn die fortwährenden Kampfe, 
welche der Redaktion des Qnräns folgten, verhinderten völ- 
lig die Ausbildung einer Schule, welche den übrigen Mus- 
limen eine feste Art lehrte, den unsichem Text zu lesen. 
Wer sich unter den Stürmen der Zeit noch mit dem Qo- 
rän beschäfligte , der las ihn, so gut es ging, nach eigner 
^Villkühr, und als endlich Friede eintrat, bestanden gewifs 
schon verschiedene Weisen, den Qorän zu lesen. Muäwija 
aber that durchaus Nichts dazu, diese V^erschiedenheit zu . 
heben; hätte er den ernstlichen Willen gehabt, so wäre es 
mit Hülfe der altern Qoränkenner wol noch möglich gewe- 
sen, aber ihm lag die Erhaltung aUer Gedichte weit mehr 
am Herzen, als die Einheit des Qoräna, die ja ohnehin, so- 
weit sie liir den Staat nöthig war, schon bestand. Eine 
weitere Sorge fiir den Qorän wäre übrigens bei dem stör- 
rischen Sinn der alten Mushmen, die ihm so schon genug 
zu schaffen machten, auch leicht gefährlich gewesen; ein 
ausgesprengtes Geröcht, Muäwiya verdürbe den Qorän, 
hätte den kaum befestigten Thron wieder wankend ma- 
chen können. So überliefs er denn die weitere Feststel- 
lung des Qoräntextes ganz den Leuten, die dazu Lust hat- 
ten. Nach seinem Beispiele richteten sich seine frühem 
Nachfolger. Der glänzende Hof der ümaiyaden, an dem 
Dichter, Khapsoden (J.x^'i'i ütj^) und Erzähler der altarabi- 
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sehen Kämpfe and Tbaten (J-ts^"^^ i^'^) niUlLommeD waren, 
ward von Qorängelehrten nicht belästigt; ich habe wenig- 
stens nicht finden können, dafs ein berühmter Qoränieser 
an ihrem Hofe gelebt hätte *). NatürUch konnte eine sn 
gänzliche Zurückhaltung der Staatsgewalt von der Gestal- 
tung des heiligen Buches nur dahin wirken, dafs der im 
Stillen studierte Qorän immer reicher an Varianten ward. 

Die Leute, welche sich mit dieser Wissenschait abga- 
ben, wohnten hauptsächlich zu Älmedina, Alküfa, Albasra, 
Damaskus und Mekka. Sie richteten sich nach den Exem- 
plaren ihrer Stadt, gebrauchten aber zur Entscheidung zwi- 
schen mehreren möglichen Lesarten ihr freies Urtheil oder 
auch — jedoch viel seltner — die Ueberlieferung, welche 
sie sich etwa über die Weise verschafft hatten, wie der 
Prophet oder ein berühmter Gefährte desselben diese oder 
jene Stelle gelesen hatte; natürlich konnten hierbei nur 
solche Lesarten berücksichtigt werden, welche in 'Otmän's 
Text pafsten. So kommt es, dafs die spätem Leser ihre 
Lesarten von Ubai und Andern ableiten, welche einen an- 
dern Text befolgten, als den 'Otnaänischen. Solche Lesar- 
ten, welche in die Schriftziige 'Olmän's hinein passen, wer- 
den von Folgenden *) angeführt: vom Propheten selbst, von 
'Omar,'Otmän, 'AIS.Talba, Ubai, Zaid b. Täbit, Ibn Mas'üd, 
Ihn 'Omar, Ibn 'Abbäs, Ibn Azzubair u. s. w. Als ein Bei- 



') Auch die spaniscben Umaiyaden scheinen sich nicht sehr 
um die KenotJiirs des Qoräns gekümmert zu haben. Wenigstens sagt 
Ibn ÄJjazari im Naar 27r, dafs bis zum Ende des vierten Jahrhun- 
derts, d.h. bis gegen die Zeit ihres Stnrzee, die Qoränlesewisseo- 
scbaft in Spanien nicht gepflegt sei. 

') Diesen Umstand gebrauchen die Spätem, um die Echtheit 
der oben angeführten Lesarten zn l>estreiten; denn, sagen sie, wenn 
Ubiu's Qorän von dem 'Otmän's so verschieden gewesen wäre, so 
wErden doch Ibn 'Amtr und Andere, welche 'Otmän's Text hatten, 
ihre Lesarten nicht auf Ubai'Kurückfnhren. 
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spiel für viele diene die Lesart UUÄ) ftir UBÄ' (Sur. 33, 9. 
Ibn 'Abbäs) '). 

Wie wünschenswerth es auch besooders för den Ge- 
brauch des öffentlichen Gottesdienstes sein mufste, bestimmte 
Lesarten festzustellen, so dauerte es doch sehr lange, bis 
dies einigermaafsen geschab. Im ersten und zweiten Jahr- 
hundert gab es eine sehr grofse Masse von »Lesern", wel- 
che Rir sich eine Aussprache bestimmten und dieselbe ih- 
ren Schtilem mittheilten, die sich aber nicht genau daran 
banden; denn im Anfang stand es Jedem frei, anders zu 
lesen, als ihm sein Lehrer vorgetragen hatte, wenn seine 
Lesart nur zu dem'Olmänischen Texte stimmte und nicht 
gegen die Regeln der Sprache verstiefs. Dieser letztere 
Punkt war schon im ersten Jahrhundert, als die arabische 
Sprache noch fast unverändert war, von grofser Bedeutung, 
da die meisten Leser keine echten Araber, sondern Frei- 
gelassene von fremder, besonders persischer Herkunft wa- 
ren, welche das Arabische nicht von Kindesbeinen an ge- 
lernt hatten und daher leicht den feinen Sinn der Araber 
verletzten ^). Später ward es mehr Sitte, dafs sich die Schü- 
ler an die ihnen vot^etragene Aussprache ihrer Lehrer hiel- 
ten, aber nicht so, dafs sie die Lesarten der einzelnen Leh- 
rer trennten, sondern sie mischten sich aus denselben einen 
neuen Text, zu dem sie dann auch wo] gelegentlich noch 
Etwas von ihrer eignen Erfindung hinzu thaten. So soll 
Käfi' gesagt haben ^): j-*ä?-I U t;ii*jUil y» ^Jy^-w tj* oljä 

') Zam. bei dem eich anch von diesen LesarteD viele linden. 

*) GoDz anders die echten Araber. Wenn sich zwei Bedainen 
über eine Lesart des Qoräne sritten, so dnrfte man noch nach einer 
Vorecbrift des Grammatikers Ta lab (1291) keine der beiden strei- 
tigen Leearten vorziehen, da es anmdglicb wäre, dafa ein Bedaine 
die Sprache verletzte (Ilq. i95). 

•) Cod. Lugd. 653. 

DiqlizüdbyGoOgle 



286 

B't^t »Xfi ij^AäJI ^Jis^^ i^ß kX^-tj U iXw L«^ <uiÄ£>1 jjLult aJi£. 
Aus dieser ekleküschen -Weise erklärt sich die ungemeine 
Inkonsequenz, die sich wenigstens in den uns bekannten 
Lesarten der einzelnen Qoräniehrer findet; da ist nicht ein 
Princip folgerichtig durchgeführt, die Ausnahmen sind über- 
all zahlreicher, als die Regeln; nicht einmal, wo dieselben 
Redensarten in ähnlichem Zusammenhange wiederkehren, 
werden sie immer gleich ausgesprochen. Sowohl die aus 
mundartlichen Verschiedenheiten, wie die nach dem Gut- 
achten der altern Leser entstandenen Lesarten wurden prio- 
ciplos vermengt, und so stellt denn kein kanonischer Leser 
ganz rein eine Mundart dar. 

Obgleich unter denen, welche sich mit dieser Wissen- 
schaft abgaben, auch einige in andern Zweigen berühmte 
Leute sind, wie der grofse Traditionskenner Ibn ^ihäb Az- 
zuhri (f 129), so gab es doch am Ende des ersten und 
am Anfang des zweiten Jahrhunderts einige Männer, welche 
sich in diesem Fach besonders auszeichneten und als Imdme 
desselben betrachtet werden. Diese hatten die Qoränlese- 
kunst von verschiedenen Nachfolgern der Gefährten Mu- 
haoimed's gelernt und trugen nun ihre daraus gebildeten 
Systeme ihren Schülern vor. Uabei hielten sie sich im 
Allgemeinen an die Handschriften ihrer Stadt, die nach der 
Urhandschrift 'Otmän's geschrieben waren, scheuten sich 
aber nicht, wo es ihnen besser schien, die Auktorität frem- 
der Handschriften der der eignen vorzuziehen. So soll der 
ßasrier Abu 'Amr auf die Frage, warum er Sur. 43, 68 
^^Lfi läse, da doch die basrischen Handschriften >^L^« hät- 
ten, geantwortet haben, er hätte i^l^ in den mediniscben 
Handschrilten gefunden '). Ja an ganz einzelnen Stellen 
wagte man in einigen Kleinigkeiten sogar die 'Otmänische 
Schreibweise zu verlassen. So las AbH 'Amr Sur. 63, 10 



') Maqtii'. Aach die folgenden Fälle sind grörHteDtheil ans 
dem Muqni' genommen. 
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^^tj, während die alten Handschriften alte das Mr den 
tiramoiatiker sehr schwer zu erklärende «^tj hatten. Der- 
selbe las Sur. 23, 89, 91 >JJI statt des urkundlichen, aber un- 
richtigen jJJ nach einer Veränderung, welche auf Befehl 
des 'Ubaid-alläh b. Zlyäd h. Abi Sufyän eingeführt sein 
soll '), wie Einige behaupten, durch Nasr b. 'Asina Allaiti, 
von dem wir unten reden werden. Sur. 77, ll stellte Abu 
'Amr gegen die Handschriften für ü^iüi die etymolo^sch 
ursprüngliche Form «^äsj wieder her. Sur. 20, 66 las er 
ftir o''^, an dem man, wie wir oben sahen, schon früh 
Anstofs nahm, einfach ,^jk>^. So lasen Käff und Ja'qüb, 
noch dazn falsch, i^;^ Jt *) für üy"UJ' (Sur. 37, i3o) *). 
Addüi! hat daher Recht, wenn er behauptet, die Lesar- 
ten der einzelnen Exemplare 'Otmän's würden nicht aus 
denen der Imäme, sondern allein aus sicherer Ueberliefe- 
rung erkannt. 

Von diesen Lehrern bezeichnet man aus jeder Stadt 
drei als die berühmtesten, von denen jeder eine selbstän- 
dige Lesart hatte, obgleich zum Theil einer der Schüler 
des andern war. Es sind folgende^): 

1) Medlnenser. Abu Jafar Yazid b. Alqa'qd (f 130 



(Maqni'). Alhasaa sacht also dies Verfahren des Mannes, der, wie 
alle strengen Stalthalter (z. B. ein Ziyäd, Alhajjäj), den Frommen 
verhafst war, als eine Schandthat auszulegen. 

') Diese Lesart findet sich z. B. im cod. Wetzst. N. S. nr. 1, 
cod. Goth. Ib, Dr. 31. Id den apdern Fällen haben die kuSachen 
Handschriften, soweit ich sehe, die ursprünglichen Lesarten. 

') Bei den Nachrichten über diese Männer, wie üherbanpt bei 
dem ganzen folgenden Abschnitt, würden mir Bücher über oLiub 

'IJÜl, deren H. Cb. und Itq. 173 mehrere tuifQbren,>Ton grofsem 
Nutzen gewesen sein, aber ich habe in den von mir benutzten Bi- 
bliotheken kein solches Buch finden können. Zum Theil ergänzen 
jedoch andere Bücher diese Lücke, vorzüglich das grolse Werk Ibn 
Aljazari's. 
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oder 133 oder 138); ^aiba b. Nisäh, Freigelassener der 
Umm Salama; Näli b. Abt Kuaim (f 169). 

2) Mekkaner. Ibn Katir (f 120); Humaid b. Qais Al- 
'araj (fl29); Muhammed b.'Abd-alläh Ibn MahaisiD (tl22). 

3) Küfier. Vahyä b. Wattäb (f 103); 'Äsim (f 127 
oder 128); Sulaimän b. Al'a'mas (f 148). 

4) Basrier. 'Abd-alläh b. Abi Ishäq (Schaler des 
Vahyä b.Ya'mar, welcher 129 starb, und des Kasr b.'AsJm 
AUaiti, welcher unter Alhajjäj lebte); 'Isä b/Omar (-|-149); 
Abö'Amr (f 154 oder 156 oder 159). AU vierter kommt 
hierzu noch 'Äsim Aljahdarl. 

5) Damascener. Ihn 'Ämir (f 118); Ya^yA b. Aihdrit 
Addimäri (-j- 145). Ueber den dritten sind die Angaben 
getheilt ')■ 

Ein jeder von diesen Männern hatte zahlreiche Schü- 
ler, welche sich aber immer noch nicht scheuten, die Les- 
arten ihrer verschiedenen Lehrer durch emander zu mischen. 
Allein allmählich verminderte sich diese Freiheit, die sieb 
freilich bis gegen die Mitte des dritten Jahrhunderts hin- 
zog*); die Schäler fingen an, ihren Lehrern genauer zu 
folgen und, wenn sie mehrere Lehrer hatten, deren Lesar- 
ten aus einander zu halten. So kommt es, dafs später manche 
Männer ais üeberheferer (lss|;) mehrerer Leseweisen auf- 
treten. 

Von den eben Genannten wurden später Einige aus- 
geschieden, um mit Hinzufiigung einiger Anderen eine Zehn- 
zafal zu bilden, welche liir die spätere Zeit von sehr gro- 

>) Diese AafzShlung ist an^ Abö ^äma's, im Jahre 653 ge- 
schriebeneD, Kommentar zur äätibij'a (cod. Spr. 385), und Ibn At- 
jazari's Nasr f. 3 v. genommea. 

*) Dafs etwa damals diese Freiheit aufborte, sieht m an daraus, 
dafs Abu Bekr b. Mtqsam, welcher oacb dem Jabre 300 zu Bagdad 
lebte, öffentlich durch Schläge zum Widerruf seiner Ketzerei gezwun- 
gen ward, man dQrfte auch Lesarten gebraucbeii, die von Niemand 
fil>erliefert wSren, wenn sie nur zum Text des Qoräns pafsten und 
mit den Regeln der arabischen Sprache üb erein stimmten (Ibn Aljfr 
zari f. 7). 
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fser Wichtigkeit sbd. Es.oiC^e uns daher vergönnt sein, 
dieselben mit den wenigen biographischen Notizen, dJe sich 
aber sie Hoden, hier aulzuzählen '). 

1) Abu Ja'far Yazld'b. Alqa'qä' von Almedina, Frei- 
gelassener des quraiäitischen Geschlechts Banü Mahzüm, 
starb unter Marwän b. Muhammed's Regierung, wahrschein- 
lich (g^*^' li^) im Jahre 1 30. Als seine — wol nicht un- 
mittelbaren — Lehrer werden Ihn 'Omar, Abft Huraira 
IL a. m. angegeben. 

2) Abft Ruwaim^) Ndfi' b. Abd-arrahmän b. Ab! 
Nu'aim von Almedina, ein aus Ispähän stammender Frei- 
gelassener, hörte den Abö Ja'far und viele Andere. Er war 
geboren um (JjiXs» ^) das Jahr 70 und starb wahrachein- 
Uch 169, während freilich Andere seinen Tod in das Jahr 
159 oder noch ein anderes setzen. Sein Grab wird noch 
auf dem BaqJ' bei Almedina gezeigt '). 

3) Abu Ma'bad 'Abd-alläh Ihn Katir von Mekka 
stammte zunächst aus Yemen, war aber von persischer Her- 
kunft. Er lebte vom Spezereihandel 0_jL£ie ^^\i). Er ward 
zu Mekka int Jahre 45 geboren und starb daselbst 120 *). 
Seine Lesarten empfing er von Mujähid und Andern. 



') Wir gebraacbea hierzu Ibn Qataiba (ans dem wir aach 
mtuiche andere Shnliche, besonders cbronologische, Notizen genom- 
mea haben), Addäni's Taisir (Biehe unten), welches in der Einlei- 
tung eine Uebersicht über die wichtigsten Leser giebt, Ibn fjallikäu, 
cod. Spr. 375, Ibn Äljazari d.s. w. Die meisten dieser AngAhen, 
«cheioen ans dem Wei^ des Ibn Mnjäbid zu stammen. Ungenaii 
sind die aus dem Taisir genommenen Notizen bei Casiri, Bibl. Hisp. 
Arab. I, 504. 

') Ueber seine Kuaya lauten die Nachrichten verschieden. 

*) Burton, Filgrimage II, 310. Vielleicht ist dies nur eine Spe- 
kulation auf die Frömmigkeit der Mekkapitger aas dem Magrib, bei 
denen , wie wir unten sehen werden, Nää' in hohem Ansehn steht. 

*) Ibn Hallikän (nr. 326) sagt, nach einem gewissen Schrift- 
steller beruhen diese Jabresangaben (die sich im Taisir und bei 
Ibn Aljazart finden) auf einem Irrtbam des Ibn Mujflbid. 
19 
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4) Abfi'Ämr b. AFalä* U 'Ammär Attamlmi von Al- 
basra, ebeoBo berfihmt als Pbilolog und Grammatiker, wie 
als Qoränieser. Er war ein echter Araber von den Banft 
MäziD, einer Unterabtheilung der Banü Tamtm. Geboren 
zu Mekka 65, 68 oder 70, starb er 154') in Damaskus. 
Zu Lehrern hatte er mehrere Mekkaner^). 

5) 'Abd-alläh Ihn 'Amir Alyahsabl von Damaskus, 
gleichfalls von echt arabischer Abkunft, war im Jahre 21 
geboren, soll aber selbst behauptet haben, seine Geburt 
fiele in's Jabr 8 *). Er starb im Jahre 118 am Tage 'Asü- 
ra zu Damaskus, wo er unter der Herrschaft des Alwaltd 
b. Abd-almalik das Qädlamt bekleidet hatte. 

6) Abu Bekr 'Asim b. Äbrnnajüd von Alküfa, Frei- 
gelassener und Schneider, soll noch 40 Gefährten Muham- 
med's kennen gelernt haben und nahm seine Lesart von 
'Abd - arrahmän b. 'Abd-alläh Assulaml und Zirr b. Du- 
bais. Er war im Jahre ö3 geboren und starb nach Ihn 
^anbal 120, nach Albuhäri 128, nach Andern 127; die 
zweite Angabe gilt Rir die richtige. 

7) Abö'Umära Hamza b. Hablb von Alküfa, ein Frei- 
gelassener, verdiente seinen Lebensunterhalt damit, dafs er 
als Handelsmann Oel von AlkUfa nach Hulwän und von 
hier Nüsse und Käse ^) zurück nach Alküfa brachte; darum 
wird er olfjJI genannt. 25 Jahr alt bildete er sich eine 
feste Lesart aus (ä'l^t (»^^t). Im Jahre 100 begann er 
beim öffentlichen Gebet als Imäm aufzutreten ((jAJt ^t). 
Er VAT 80 geboren und starb zu 5ulwän im Jahre 156 _ 



') Andere nennen das Jahr 148, ]55, 156, 159. 

») Vergl. aber ihn Freytag, prov. III, 2 S. 199. 

') £b sdieint, als ob er vor dem Tode des Propheten getraren 
sein, alao die 'Würde eiopa „GenoBsen" besitzen wollte. 

') Für Q*;^!, wie Ibn Qntaiba 263 hat, scheint das Fihriat 
j^] M lesen, da Flügel, Zeitschr. d. D. M. G. XIII, 568 „Brot" 
fibersetzt. 
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oder 158. Seine Lehrer waren unter Andern 'Asim und 
Äl'a'mas. 

8) Äbülhasan 'AU b. Hamza b. 'Abd-alläb b. Bahmao 
b. Flrüz') Al'asadI, genannt Alkisäl von AlkAfa, geboren 
119, ein berühmter Grammatiker, der mit Slbawaih und 
Alyazidl disputierte ^). Er war der Erzieher Al'amln's, des 
Sohnes Arrasld's; als er diesen Chalifen auf einer Reise 
begleitete, starb er zu Rai im Jahre 189, Andere lassen 
ihn jedoch im Jahre 182 oder 183 zu X^s sterben. Zu 
seinen Lehrern gehörte auch jSamza, mit dessen Lesart die 
seioige sehr viel Aehnlichkeit hat ^). 

9) Abu Muhammed Halaf b. Uisäm Albazz^r von 
AlküTa, hatte auch als Traditionskenner Ruf. Geboren im 
Ramadan 150, starb er im Jumäd^ II 229 zu Bagdad. Sein 
Hauptlehrer war Sulaim b. 'Isä, ein Schüler Ilamza's. 

10) Abu Muhammed Ja'qüb Alhadrami'*) von Al- 
ba§ra starb, 80 Jahr alt, im Jahre 305. Seine Lesarten 
nahm er von Abft 'Amr, von einem Schüler 'Asim's und 
noch von Andern. 

Diese Männer und neben Ihnen noch viele andere ga- 
ben einer sehr grofsen Anzahl von Schülern Unterricht im 
Qoräniesen, aber nur mündlich, indem sie ihnen den Text 
vorlasen, gewühnlich aber, indem sie ihre Schüler lesen lie- 
Isen und etwaige Verstöfse gegen ihre Leseweise verbes- 
serten. Wenn ücb nun überhaupt eine grofse Fülle von Ge- 
lehrsamkeit schwer durchs Gedächtnils fortpflanzt, so wurde 



') Ans diesem Namen gebt herror, dafs seine Vorfahreo Per- 
ser waren; Araeadi bedeutet wol eiaen Preigelaaaenen eines der 
Stämme oder Geschlechter, welche Bonö Asad hielsen. 

') Daher werden Alkisäl nnd Abu 'Amr unter dem Namen 
...^ t.^uJt zuaammengefaTsl; ans diesem Grunde heifst es Itq. 191, die 
Lesarten dieser beiden seien am feinsten arabisch (^>^1). 

») Vergl. aber ihn Freytag, prorerb. III, 2 S. 207. 

*) D. h. vielleicht ein Freigelassener der Banü'lhadrami, eines 
qoraisitiscben Geschlechts. 
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die Aufbewahrung dieser tausend Eleioigkeiten , die oft 
nicht einmal durch eine feBte Konsequenz unter einander 
verknüpft waren, immer schwerer, je mehr es Sitte wurde, 
dafs der Schüler sich nicht eine ei^ne Lesart bildete, son- 
dern nur die seines Lehrers oder gar mehrerer Lehrer fort- 
pflanzen sollte. Schwerlich haben es da alle durchsetzen 
können, die Weisen verschiedener Lehrer ganz rein aus 
einander zu halten, so dafs wir also keine Sicherheit haben, 
in den später kanonisch ^wordenen Lesarten genau die 
Formen der Männer zu besitzen, mit deren Namen sie be- 
zeichnet sind. Man könnte nun fragen, warum man diese 
verschiedenen Lesarten nicht durch die damals schon er- 
fundenen Lesezeichen aufbewahrt habe. Aber diese Zei- 
chen waren in jener Zeit noch wenig in Gebrauch, beson- 
ders bei den Gelehrten, welche sie als eine verderbliche 
Neuerung ansahen; auch waren sie lange nicht genau ge- 
nug, um die feinen Unterschiede der Lesarten zu bezeich- 
nen, welche zum gröfsten Theil die Aussprache der Vokale, 
besonders was die Imäla anbetrifft, die mehr oder minder 
grofse Assimilierung der Konsonanten, die Vertheilung der 
Pausen, die Erweichung und Bewahrung (0fä^') des Uams, 
die Länge des Madd und andere dergleichen Dinge betra- 
fen *). Dazu kommt noch ein gewisser musikalischer, mehr 
oder weniger gesangartiger Vortrag, der nach Ihn Qutaiha 
265 schon im ersten Jahrhundert — wol aus dem Gebrauch 
der christlichen Kirche — entstand und bald weit verbrei- 
tet wurde, so dafs er noch heute allgemein besteht. 



') Die arabieche Sprache batte von Anfang an eine grofse Fein* 
beit in der Aussprache; keine dieser Weisen ist ron den Qoränge* 
lehrten erfbnden, aber obne Zweifel debote man diese FeiDbeiten, 
nm das heilige Bnch besooders auszuzeichnen , weiter aus , so dafi 
schliefslicb bei einigen Lesern ein äufaerst künstliches System ent- 
stand, welches noch weiter ging, als das indische Sandhi. Alle diese 
Feinbeilen, zn denen auch die richtige Auspracbe der Konsonanten 
gehört, bildet die Wissenschaft des Tajwid (OrthoSpie). 
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Unter diesen ITmsländen konnte es nicht ausbleiben, 
dafs man zu einer Zeit, wo sich auf vielen wissenschafüi- 
chen Gebieten, besonders dem sprachlichen, ein so reger 
Eifer zeigte, anfing, die Vorschriften der berühmtesten Qo- 
ränleser in eignen Büchern zu sammeln und so den Schü- 
lern eine sichere Richtschnur in die Hand zu geben. Das 
erste Buch dieser Art, von dem ich etwas Bestimmtes er- 
fahren habe, ist die Schrift f>=L4l, in welcher nach Ibn Hai- 
likän (nr. 835) der eben genannte Ja'qüb verschiedene Les- 
arten gesammelt haben soll, die ich aber sonst nirgends er- 
wähnt linde, nicht einmal bei Häijl Halifa. Aehnliche Werke 
mögen damals noch mehr verfatst sein, aber als das erste 
angeseheüe (j-y^*^) Buch in diesem Fache gilt das des Abu 
'übaid Alqäsim b. Saläm {■j-224), welches jedoch, wie 
alle vor Ibn Mujähid geschriebenen ol-TjäJl i_*^, bald unter- 
gegangen zu sein scheint, so dafs wir von ihm nur hören, 
dafs es wahrscheinlich (^■»'^l U-^) die Lesarten von 32 Le- 
sern enthielt ') Ebenso wurden in jener Zeit von einigen 
anderen Gelehrten viele Lesarten gesammelt, z. B. 20 von 
Ismä'il b. Ishäq Almähkl (-}- 262) ') und über 20 von dem 
berühmten Ibn Jarir Aftabari (224 — 310), der, wie er 
die ganze Geschichte und Qoränauslegung in grofsen Wer- 
ken dargelegt hatte, so auch in seinem Buche ^1^' ein 
Grundwerk für diese Wissenschaft schuf*). Andere dehn- 
ten ihre Angaben nicht so weit aus, z. B. Ahmed b. Ju- 
bair AlküfJ, der zu Antiochia wohnte (f 258) und, aus je- 
der Stadt Einen auswählend, die Lesarten des Käfi', Ibn 
Katir, Abu 'Amr, Ibn 'Amir und 'Asim darstellte'); und 



') Iba Aljaiart 13v. Ilq. 173. H. Ch. nr. 10387. üeber sein 
Leben vergl. Frejtag, prov. III, 2 S. 202. 

») Ibn Aljazari a. a. 0. Itq. a. a. O. H. Ch. a. », 0. Es ist 
wol nicht zufSlhg, dafs auch Ibn Qutaiba gerade 20 Leser aufführt. 

') Ebend. Tabaqät almnfassirin (ed. Meursinghe) nr. 93. 

Ibn Aljazari ». a. 0. Itq. a. a. O. and 190. H. Ch. a.a. O. 
Cod. Logd. 653. 
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der grofse' Traditionskenner ÄlbuhM (-{- 356), welcher nur 
eine Lesart behandelte in seinem '>-äJ^ S'Tj v"-^')- 

Es ist zu beklagen, dafs diese und viele ähnliche Werke 
aus dieser Zeit nicht auf uns gekommen sind. Die Ursache 
davon war wahrscheinlich das *««Jt ^J^ *) des Abö. Bekr 
Ihn Mujähid Attamimt Albasri (geboren 245, gestorben 
im ^a'bän 324), in dem nach dem Muster der sieben \^y>^ 
sieben Leser ausgewählt waren, welche Hir die spätere Zeit 
kanonisch wurden^). Diese heilige Zahl, welche aus der 
ungeheuren Masse herausgenommen war, fand in einer Zeit, 
wo man festere Normen für die Lesarten wünschte, gro- 
fsen Beifall, obgleich das Buch, mit altern verglichen, sehr 
dürftig erschien und von den Lesarten nur gar Wenig {jj^ 
yAMwJt) enthielt^). Auch kann man seine Auswahl der sie- 
ben Leser keine glückliche nennen; denn während z, B. 
Alkisäi, der von seinem Lehrer Hamza nur in geringen 
Stücken wesentlich abweicht — wol nur wegen seines Ru- 
fes als Grammatiker — als besonderer Lehrer aufgeliihrt 
wird, werden Andere, die viel stärker von einander abwei- 
chen, wie Abu Bekr und Hafs, nur als üeberlieferer ((_5a|j) 
eines Lesers genannt. Dies Buch, welches noch im vorigen 
Jahrb. vorhanden war, da derErgänzer des I^äülHaUfa es mit 
2 Kommentaren besafs *), ist jetzt sehr selten geworden, 
wienn nicht ganz verloren; auch habe ich keine genaueren 
Angaben über seinen Inhalt finden können. Ich bin daher 



') H. Ch. Dr. 10388. Halaf (f 229) war wol sein Lehrer ge- 
weBCD. 

') Ueber dies Buch und seiDen Verfasser vetgl. Abu &kmit 
(cod. Spr. 385), Eioieitung. Cod. Lugd. 653. Ihn Aljazari 14r, 30t. 
Ibn H&ldfln's Maqaddima (Not. et Extr. 17, 389, wo iXPls^ ^t für 
JUPL*:" zu leseo ist). Ilqän 173, 189. H. Ch. nr. lÖl7l" und 
nr. 10386 u. a. w. 

*) Ebenso nehmen die Mnalimen auch 7 kanoniache Recht»- 
lehrer an. 

') Itq. 189. 

') H. Ch. nr. 10171. 
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Dicht sicher darfiber, ob schon Ihn MujSiiid dteselbeo zwei 
Ueberlieferer bei jedem Leser anlührte, welche wir bei Addäni 
findeo; doch ist dies am wahrscheinlichsten. Wenigstens se- 
hen wir aus dem Itqän 189, dafs er bei einem Leser nur 
den einen Schüler berücksichtigte, von dem unsere beiden 
UeberlieFerer ausgehen; dazu kommt, dafs die spätesten die- 
ser Ueberlieferer aus der Zeit sind, welche an die des Ibn 
Mujähid heranreicht Die Auswahl von je Zweien aus 
einer grofsen Anzahl ist übrigens ebenso willkührlich und 
künstlich, wie die der Sieben; wie wenig sie in der Sache 
selbst begründet sei, zeigt schon der Umstand, dafs einige 
Ueberlieferer unmittelbar Schüler der Leser, andere erst 
Schüler ihrer Schüler sind, andere endlich nur durch mehr- 
fache Zwischenglieder mit den Lesern selbst verbunden 
werden. Da jedoch diese Männer bald zu hohem Anse- ' 
hen gelangten, und da sie zugleich die Zeit berühren, in 
der die Freiheit, bei der Bildung der Lesarten seine eig- 
nen Ansichten mit geltend zu machen, aufzuhören scheint, 
so dafs ihre litterarischen Kinder und Enkel nur noch ihre 
Lehren überliefern durften, so wollen wir auch diese vier- 
zehn IV^nner nach ihren Städten und Lesern aufzählen '). 

Medlnenser: 
1. Näfi*. 

a) AbüMüsäisä b.Mainä^), genannt Qälün'), ge- 
boren 120, gestorben zu Almedlna kurz vor dem Jahre 220, 
hörte nicht nur persönlich den Näfi', sondern auch den Ibn 
Wardän (f um 160),' einen Schüler Abu Ja'far's. 



') Unsere Angaben sind aas denselben Quellen genommen, wie 
die obigen über die Zehn, nur dafs hier Ibn Qataiba Wenig mehr 
bietet, nad dagegen der in den Isnäd's sehr genaue cod. Goth. 65 
eintritt. 

■) oder Mtnä? 

*) Nacli dem Tüsir ist dieser Beiname das griechiacbe naXöf 
(Juc> .^JiS qUJ^ \^\^^ tSSsf-i)t ^ilii^ giebt er die Veranlassang 
desselben ni<^t an. 
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b) Abo Sa'ld 'Otm&D b. Sa^d, gcnamt War^, geboren 
ra Alq^ira 116, gestorben ebendaselbst 197, hörte den 
]\W im Jabre 155. 

Mekkaner: 

2. Ibn Kallr 

a) Abu 'Omar ^) Mubatumed b. 'Abd-arrahmän, ge- 
nannt Qunbul, geboren 195 oder 184, gestorben zu 
Mekka 291 oder 280, ist der Späteste von allen diesen. 
Zfvischen ihm und Ibn Kattr sind vier Glieder, näinlJcb: 
Abü'l^asan Ahmed Annabbät Alqauwäs (sein unmittelbarer 
Lehrer); Abüilhrtf Wabb b. Wädib; Ismä'tl b. 'Abd-aUäh 
Alqusti; ^ibl b/'Abbäd (Schüler' des Ibn Katir). 

b) Abü'llbusain Ahmed b.'Ahd-alläh Albazzl, geboren 
170, gestorben 250 zu Mekka, vro er 40 Jahre lang als 
Muaddin der grofeen Moschee (c^j^l a^u4l) gelebt hatte. 
Sein Lehrer vrar'Ikrlma b. Sulaim4n, der SchQler des eben 
genannten äibi b. 'Äbbäd. 

Basrier: 

3. Abu 'Amr. 

a) Abu ^u'aib Sftlih b. Ziyäd Assftst, gestorben zu 
Raqqa im Muharram 261, hörte den Abu Muhammed Yahjä 
b. Almubärak Alyazldi (f 202), einen Schüler Abu 'Amr's. 

b) Abu 'Omar Addürl, geboren zu Bagdad im Jahre 
150, gestorben daselbst im ^uwäl 246, war gleichfalls 
Schüler Alyaztdl's. 

Damascener: 

4. Ibn 'Amir. 

a) Abft'Amr'Abd-alläh b. Ahmed b. Baslr Ibn Dak- 
wän, geboren am Tage 'Äsüra'- 173, gestorben zu Damas- 
kus im ^auwäl 242, hörte den Aiyüb b. Tamluj, einen Schü- 
ler des Vahyä b. Alhäiit Addimäri, dessen Schüler Ibn 
'Amir war. 

b) Äbü'lwalld Hisäm b. 'Ämmär, geboren 153, war 
Prediger (vwla:»-) zu Damaskus, wo er 245 oder 244 starb. 



') Die Handschi^en haben inm Theil >,j*a^'i Abn 'Amr. 
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Sein Lehrer war derselbe Aiyüb b. Tamim, aber aufser 
diesem noch Suwaid b. 'Abd-afaKiz, ein anderer Schüler des 
Yahyä b. Alhiuit Addimäri. 
' Küfier: " 

5. 'Aaim. 

a) Abu ßekr ^u'ba b. 'Aiy&s Al'asadi, geboren 94 
oder 95, gestorben zu Aiküfa 193*) oder 195, 'Asim's 
persönlicher Schüler. 

b) Abu 'Omar Hafs b. Abi Däüd, geboren 90 oder 
10&, gestorben 180 oder kurz vor 190, hörte gleichfalls 
den 'Agtm *). 

6. l^aniza. 

a) Halaf siehe oben. 

b) Halläd b. Hälid*), starb zu Aiküfa 220 oder 230. 

Er war Geldwechsler Ciji^) ""d schielend (Oj^'). Sein 
Lehrer war Sulaim b. '(sä Alhanafl (f 187 oder 188), ein 
Schüler Hamza's. 

7. Alkisäl 

a) Addürl, den wir schon als Ueberlieferer der Les- 
art Abu 'Amr's haben kennen lernen, überlieferte auch die 
seines Lehrers AlkisäJ. 

b) Abü'lhärit Ällait b. Hälid Almarvvazi Albagdädi, 
gestorben 240, hörte gleichfalls selbst den Alkisäl. 

Man darf nun aber nicht meinen, dafs neben den ver- 
schiedenen Lesarten der andern, nicht in dieser Siebenzahl 
einbegriffenen, Leser und neben den nicht unter diesen vier- 
zehn aufgeführten zahlreichen andern, zum Theil stark ab- 



') 8o Ibn Qataiba 255. Man beachte, dafs mehreren dieser 
MEnner ein aDgewöbnlich faohea Alter zageachrieben wird; maa 
rückte bei Einigen die Gebart wol etwas hmanf, am sie za einer 
dem E*ropheten näheren und daher höher geachteten Generation rerfi- 
nen zu können. 

') Nach Ibn Qataiba 255 war oLtc ^ ijoä^ j*c _jjI, der 
doch wol derselbe ist, nnter Ärraäid Qädi in Bagdad nnd dasa in 
Aiküfa nnd sUrb 194. 

') Nach Andern gnlftid. 
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weichenden Ueberlieferungen der Sieben, wenigstens diese 
vierzehn ganz fes^estelit und unverändert auf die Nachwelt 
gekommen seien. , Denn wenn wir auch annehmen können, 
dafs von den letzten der Vierzehn ^), wie Qunbul, an nur 
noch von einer möglichst genauen Ueberliefening die Rede 
ist, 80 stimmen doch die Schüler der früheni in vielen 
Dingen nicht mit einander überein, und wir sehen, dafs sie 
sich in der Feststellung der Lesarten immer noch einige 
Selbständigkeit bewahrten. Die gewöhnlichen Handbücher 
der Lesekunst lassen das freilich nicht zum Vorschein kom- 
men, aber aus geuaueren Schritten, wie der Gothaer Hand 
Schrift 65 und dem grofsen Werk Ibn Aljazari's geht dies 
klar hervor. Und auch abgesehen von absichtlichen Verän- 
derungen, ist es undenkbar, dafs in einer Wissenschaft, in 
der auch später die mündliche Ueberliefening und das Ge- 
dächtnifs immer die Hauptsache blieben, bei solchen Din- 
gen in verschiedenen Schulen die Ueberliefening des Haupt- 
lehrers, von dem sie aus^ngen, gleich treu bewahrt wäre. 
Das Buch Ibn Mujähid's, zu welchem bald nachher Al- 
husain b. 'Abd-alläh b. Hälawaih (f 307)») und der be- 
kannte Grammatiker Abd 'AU All^asan b. Ahmed Älfarist 
("{"S??)^) Kommentare schrieben, dürfen wir als Hauptur- 
sache davon ansehen, dafs die Lesarten, welche nicht mit 
den von ihnen angewählten Sieben übereinstimmten, ali- 
mUhlig nur noch durch gelehrte Kenntnifs aufbewahrt wur- 
den und sich aus dem öffentlichen Gebrauch zurückziehen 
mufsten^). Die Gelehrten freilich berücksichtigten die an- 



■) Den bei zwei Lesern auftretenden Addüri darf ich ja wohl 
doppelt rechnen. 

') H. Ch. or. 10171, 

') H.Ch. nr. 1017], 10386. Abu Äima. Der Titel dieeea Kom- 
mentars '^^\ ISTst darauf achliefsen, dals die Lesarten in denisetben 
nach grammatischen Gründen (ä^) erklärt wurden. 

*) Schon Abn'Uait (f 375) folgt ganz dieser Auswahl, wenn er 
bei Sur. 4 gelegentlich sagt J^LJJt ^ ü^^ ^^ ^^ Kä^l Jj»t . 



dem Lesarten noch stets; ja die oben genannten Zehn (die 
Sieben nebst Abu JaTar, Halaf, Ja'qüb) behielten immer 
noch hohes Ansehen und wurden vielfach den Sieben gleich 
geachtet. Wahrscheinlich war diese Zehnzahl auch erst in 
diesem (dem vierten) Jahrhundert festgesetzt. Daneben fin- 
den wir bei Einigen auch eine Achtzahl, welche aus den 
Sieben und dem Ja'qub bestand; so schrieb 1'ähir b.'Abd- 
alroun'im b. 'Abd-ailäh b. Öalbün (f 399) ein Werk unter 
dem Titel iU^t oWjül ^ i^vi^jaixil >-). Daneben beschäf- 
tigte man sich immer noch mit Lesarten, die von ganz An- 
dern herrührten. Ibn Mujähid selbst achrieb oUSyLlt ^ixi" 
BÖLiJI, zu welchem der als Scholiast bekannte 'Otmän b. 
Jinni (-J- 392) einen Kommentar i_A*OLsil schrieb*); es ist 
freilich möglich, dafs dies Werk mehr polemisch war und 
nur die Vorzfigllchkeit der von ihm gesammelten Sieben 
hervorheben sollte. 

Die Anordnung dieser Bücher scheint sehr wenig sy- 
stematisch gewesen zu sein; es wird ausdrücklich bemerkt, 
dafs 'Ali b. 'Omar Addäraqu^nt (■}■ 384) zuerst die allge- 
meinen Regeln in der Einleitung seines Buches über die 
Lesarten vorangestellt habe ^). 

- Diese Bücher sind aber von grofser Wichtigkeit für 
die Geschichte des Qoräjitextes. Denn da die Öffentlichen 
Qoränvorleser (ijj^^ ihre Lesarten nicht aus Handschriften 
nehmen konnten, so mufsten sie von Qoräniehrem lernen, 
denen sie solche ßficher oder den Qoräntext selbst nach 
der von diesen bestimmten Weise vorlasen; hatten sie es 
weit genug gebracht, so empfingen sie eine schriftliche Er- 
laubnifs (SjL»-')' ^^'^ Qorän nach der betreffenden Weise 
vorzulesen, oder dergleichen Bücher weiter zu überliefern. 
Blofsen QoränhaDdschriden zu folgen, war nicht erlaubt, da 



•) Ibn Aljazarl 14r, 27t. 
') Abo Sama. H. Cb. ur. 
•) H. Gh. nt. 10387. 
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diese oft von ungebildeten Schrabern herröbrteii; vielmehr 
mufsten die Regeln solcher Bficber dazu dienra, den Text 
selbst bei genauen Abschriften rein zu halten; und dieser 
eige'nthiimlicheD Fortpflanzung der Lesarten haben wir es 
zu verdanken, dafs die handschrifllichen Texte nicht so ver- 
dorben n-urden, wie es sonst bei häufig abgeschriebenen 
Büchern zu geschehen pflegt. 

Neben den eigentlichen Lesarten ist noch eine andere 
Verschiedenheit zu betrachten. Da die ältesten Handschrif- 
ten die Verse nicht von einander sondern, und da man oft 
zweifeln konnte, ob an dieser oder jener Stelle ein Vers- 
ende sei oder nicht, zunaal da man beim Lesen das Vers- 
ende nicht immer hervorhob, wenn kein Sinnesabschoitt mit 
demselben zusammenfiel, so war es kaum zu vermeiden, 
dafs rieh verschiedene Weisen der Versabtheilung bildeten, 
die freilich im Ganzen und Grofsen nicht bedeutend von 
einander abweichen konnten. Wir wissen zwar, dafs es 
dieser Weisen noch mehr gab*), doch haben besonders 
sechs grofses Ansehen bekommen, nämlich: 1) die ältere 
medinische; 3) die spätere medlnlsche, welche dem Is- 
mä'll b. Yahyä b. Abt Katlr beigelegt wird; 3) die köfa- 
nische; 4) die bayrische; 5) die damaskische; 6) die 
mekkanische. 

Langsam schritt die Schrift fort auf dem Wege von 
der grofsen, oben geschilderten, Rohheit bis zu einer be- 
deutenden Ausbildung, welche alle Feinheiten der verschie- 
denen Lesarten auszudrücken suchte. Die Schriftgeschichte 
welche sowohl an und ftir sich, als auch wegen ihres en- 
gen Zusammenhanges mit der arabischen Grammatik ^) sehr 



') Siehe unten. Im cod. Wetzst 154, welcher mehrere qorä- 
nische Äbhandlungea enthält, heifst es, ea gebe drei dam&skische 
nnd vier mediaiscbe Arten, die Verse abxatheilen. 

*) Natürlich wQrde der folgende ÄbachDJit volUtfindiger wer- 
den, wenn bis jetzt mehr für die Geecbichte der arabischen Sprach- 
wissenschaft von ihren ersten Anfängen bis za ihrer rollatfindigen 
Aasbildung zu Alba^ und Alkfifa geschehen wKre. So lange aber 
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wichtig ist, lenien wir theiU aus den Angaben arabischer 
Schriftsteller, thetls ans den noch vorhandenen alten Hand- 
schriften kennen. Was letztere betrifft, so habe ich fol- 
gende echt käfische Manuskripte genauer geprüft, gröfsten- 
theils sogar von Anfang bis zu Ende durchgenommen. 

1) Alle brauchbaren Facsimile's in gedruckten Wer- 
ken; dazu einige handschriftliche von Adler's Hand auf der 
Berliner Bibliothek. 

2) Alle küfischen Handschriften der Gothaer. Biblio- 
thek, nämlich cod. la, cod.lb nr. 1— 36 (36 Bruchstücke 
von verschiedenem Umfange). 

3) Die küfischen Handschriften der Königl. Bibliothek 
zu Berlin; cod. Berol. or. Quart. 375 (ein Dreifsigstel des 
Qoräns), cod. Berol. or. Fol. 379 (mehrere Bruchstücke ver- 
schiedener Gröfse), cod. Berol. or. Quart. 372 und 376 
(sehr grofse Stücke des Qoräns). 

4) Die Wetzsteinlache Privatsamralung kftßscher Hand- 
schriften: etwa vierzig, zum Theil sehr umfangreiche Bruch- 
stücke *). 

Bei der Untersuchung ergiebt sich aber sofort eine 
grofse Schwierigkeit. Wir haben nämllfb fast gar keine 
sicheren Merkmale für die genauere Zeitbestimmung küfi- 
scher Handschriften. Freilich hat man allerlei Kriterien auf- 
gestellt und darnach das Alter jeder küfischen Handschrift 
bis auf ein halbes Jahrhundert bestimmt; aber diese Kri- 
terien sind ganz wiUkührlich und daher die darauf gebau- 



Stbawaib und die wenigen aonst ans jener BlSthezeit der arnbiscben 
WiBaenscfaaft erhaltenen Grammatiker nicht beran^geben aind, lafst 
sich hier NicbU tbuo; Ausgaben Bpäterer Grammatiker kännen ans 
Dur so lange Etwaa helfen, als wir jene nicht in unseren Händen 
haben. 

■) Die von mir benutzten nur halb küfischen Haudscbriften 
werde ich unten anffübren; doch ist zu bemerken, dafs im cod. Golb, 
Ib, im cod. Berol. or. Fol. 379 und besonders in der Wetzsteinschen 
Privatsammlntig mehrere Brachstücke sind, welche spätere SchrifC- 
gattongen haben. 
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teo SchltisKe nichtig. So geht es anter andern z. B. dem 
prachtvollen Werk Silvestre's »Paleograpbie universelle«, 
welches DOch dazu fast alle araHschen Schrilltarten, von de- 
nen es Proben auluhrt, viel zu früh ansetzt. Vielleicht wird 
dereinst eine genauere Vergleichung sehr vieler kftfischer 
Handschriften oder die AufEndung datierter Exemplare hier 
genauere Bestimmungen möglich machen; für jetzt aber 
wage ich wenigstens nicht, aus der doch nicht geringen 
Zahl der von mir untersuchten Exemplare (die jedenfalls 
zahlreicher sind, als die, aus welchen oran jene Kriteriea 
abgezogen faat) feste (irundzüge für die Zeitbestimmung 
aufzustellen. 

Es fehlt uns, soweit wir wissen, jedes sichere äufsere 
Zeugnifs über das Alter einer küGschen Handschrift. 

Denn die kleine küfische Handschrift: zu Paris, aus 
welcher Silvestre ein Facsimile giebt, kann nicht, wie be- 
hauptet wird, ein Geschenk des Härün Arrasld an Karl 
den Grofsen sein ; um andere Gründe zu verschweigen, ist 
schon der Umstand, dafs in jener Zeit ein Chalif einen Qo- 
rdn an einen Ungläubigen geschenkt haben soll, ganz un- 
glaublich. 

Auf keinen Fall ist die berlinische Handschrift ms. or. 
375, wie man zu Damaskus behauptete, aus der Zeit des 
'Abd-almalik b. Marwän '), wie wir unten an vielen Ein- 
zelheiten zeigen werden. 

Aus der Vergleichung der kAfischen Münzen und In- 
schriften, sowie aus andern Momenten der Schrißgeschichte, 
ergiebt sich, dafs die küfische Schrift von der Zeit Mubam- 
med's ^) bis in's vierte Jahrhundert sich rein erhält, aber 

■) Za Damaskns sagte man, daCs diese Handscbrift, dereo Be> 
ech£digUDg nach der Aaaaage einea Sachverstfindigen wirklich vom 
Feaer herrührt, aas dem Brande der damaekischen Hauptmosohee 
gerettet sei. 

■) Der ot>en angeführte Brief Mnbammed's an den Statthalter 
von Aegypten und die einzehien arabischen Worte auf Fehlewim&n* 
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von da an ausartet und seit dem Jahre 400 nicht leicht 
mehr in ihrer guten alten Gestalt erscheint. Denn, wäh- 
rend es schon im ersten Jahrhundert eine andere, mehr 
zum täglichen Gebrauch bestimmte, freilich in allen Grund- 
zügen mit der käfischen äbereinstimmende Kursive gab, 
welche auf einer Urkunde des zweiten Jahrhunderts*) schon 
fast ganz unserm Nash! gleicht, ward die küfische Schrift 
als Unciale zum Gebrauch heim Qorän und bei öffentlicheD 
Denkmälern künstlich erhalten, so dafs es kein Wunder ist, 
wenn sie endlich, ihrer Datürlichen Grundlagen beraubt, der 
Willkühr und dem schlechten Geschmack der Schreiber un- 
terlag. Rein kAßscbe Handschriften dürfen wir daher nicht 
nach dem Jahre 400 setzen. Aber innerhalb dieser drei 
bis vier Jahrhunderte ist ein Fortschritt der Schrift schwer 
zu finden. Wahrscheinlich dürfen wir aber annehmen, dafs 
solche Buchstaben, denen man es ansieht, dafs sie nicht ab- 
sichtlich, sondern aus Unbeholfenheit und Mangel an kalli- 
graphischem Sinn so dick und roh sind, wie sie in dem 
cod. Goth. 1 a (vgl. das Facsimile im Mölle/s paläographischen 
Beiträgen tab. 14) *) und im cod. Berol. or. Fol. 379 fol. 1 
bis 4 erscheinen, sehr alt sind; freilich ist die Schrift der 
letzteren Handschrift mehr rund und nach rechts gewandt, 
aber diesen Umstand erkläre ich heber daher, dafs in der 
Irühem Zeit die Rechtwinkligkeit in der küGschen Schrift 
noch nicht so festgesetzt war, als später, wo man alle Be- 
rfihnmg mit der Kursive abbrach "). Dazu kommt, dafs der 

cen des ersten Jahrhunderts zeigen schon gaaz den Charakter der 
BpSt«m küflschen Denkmäler. 

■) Vom Jahre 133. Vergl. Silvestre a. a. O. 

*) Nicht ein einziges Facsimile reicht freilich ans, eiD vollkom- 
menes Bild von der Beschaffenheit der Schriften in den Originalen 
zu geben; fflr die besten von allen möchte ich, obgleich ich die Ori- 
ginale nicht gesehen habe, die in Süveetre'a paleographie aniverselle 
erklSren. * 

') Bangt dies vielleicht damit zusammen, dafs die Bachataben 
anf den Umai^adenmünzen rander sind, als anf denen der 'Abbäsi- 
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Mangel aller feineni Bezeicfanuogen (siebe, unten) uud al- 
les Schmuckes auf ein frühes Zeilalter hinweist, während 
doch schon aus der Gröfse der Buchfitaben und des For- 
mats klar wird, dafs der Schreiber seine Sache so fpit 
machte, wie er konnte. In den öbrigen echt küfischea 
BruchstückeD finden sich nur wenige wahre Unterschiede 
der Schrift. Sehr viele weisen die Form auf, welche am 
schönsten im cod. Gotb. Ib nr. 26 (yergl. das Facsimile in 
Kopps Bilder und Schriften der Vorzeit II), cod. Berol. or. 
Fol. 379, 19, cod. WetzsL N. S. nr. 4 u. s. w. erscheint; 
ein Hauptkeanzeichen dieser zum Theil sehr grofs wA 
prächtig geschriebenen Handschriften Ist die nach unten weit 
rund ausgeschweifte Gestalt des I, welche sonst nur eine 
leichte Biegung hat. Bisweilen erscheint nun in diesen schon 
(&t das gradlinige Gnd-Kän ein rundes, und für die kleine 
gerade Verlängerung am End-M}m ein dünner Strich nach 
unten, ähnlich wie. in der: spätem Schrift '). 

Gin anderes Kriterium ist die Orthographie; eine gani 
von der oben beschriebenen abweichende Schreibweise, 
welche sich mehr den gewohnlichen Regeln anschliefs^ 
können wir als sicheres Zeichen ansehen, daft die betTef- 
fende Handschrift nicht aus der ältesten Zeit ist. Ein Haupt- 
grund, der gegen das hohe Älter jenes damaskischen Qo- 
räns spricht, ist gerade, dafs derselbe alle t hat, sogar b« 
solchen Wörtern, bei denen Einige gar kein langes ä spre- 
chen ^). Aber darum darf man noch nicht jede Handsclinft, 



den? Za bemerken ist ferner, dats das von einer splteren Hand 
in jene Handschrift 6>eBcbnebene ganz die gewöhnliche Eckigkeit zeigt 
') f findet sieb so mitunter in der erwähnten Handschrift aiU 
Damaskus, deren Alter schon dadurch herabgesetzt wird. 
^ •) So steht z. B. Sur. 1, 3 ^iSÜU, obgleich Manche «jXi mit kvi- 

zem a lesen. — Im zweiten Jahrhundert ward dos 1 noch sogar im 
gewöhnlichen Leben, wo es doch hnf Deutlichkeit befionders ankam, 
noch sehr oftlansgetaaaen, und ao finden wir in dem oben erwähn- 
ten Nashi-Denkmal vom Jahre 133 gX«Jl, v»-^ ^' ^^)UJ', ^' 
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welcbe sieb der Toi^scbriebenen Orthograplue mehr nä- 
hert, (ör uralt halten; denn In diesen Dingen wurde die 
alte Weise vielfach künstlich aufbewahrt oder wiederher- 
gestellt. 

Im Ganzen dürfen wir auch wol behaupten, dafs sol- 
che Handschriften, die mit grofser Pracht geschrieben und 
mit Gold verziert sind, schon einer Zeit angehören, in wel- 
cher die äufserliche Verehrung des Qoräns mit einem präch- 
tigen Kultus verbunden war, dafs sie also schwerlich aus 
der Zeit der Umaiyaden sind. Zu diesen prächtigen Qo- 
ränen gehört auch der genannte aus Damaskus. 

Einige andere Dinge, die uns bei der Zeitbestimmung 
dieser Handschriften behülfüch sind, wie die Behandlung 
der Verseintheilung, der Ueberschriften, der orthographi- 
schen Zeichen u. s. w., werden wir weiter unten im Ein- 
zelnen besprechen. 

Die Araber führten nämlich nach und nach verschie- 
dene Zeichen ein, um die Schrift deutlicher zu machen. 
Leider sind aber die Nachrichten über den Ursprung 
dieser Zeichen sehr dürftig und ungenau '). Schon der 
Umstand ist sehr unangenehm, dafs in den Ueberlieferun- 
gen über diese Dinge die diakritischen Punkte von den 
Vokalen nicht gesondert werden, indem beide JaiJI »die 
Punkte« genannt werden'). Dazu kommt, dafs sich die 
Angaben über die erste Einführung dieser Punkte wider- 
sprechen. Denn einmal heifst es *) : v^^ S lS'^iWj^' ^*-^' 
^^JjJl Jpil ^! ,_ÄÄ«iil iiäJ er» 3ä' ö' ■ij^l Lf^' oLöJaJI 



') Freilich sind wir ober die Entsteh ang der arabischen Lese- 
zeichen immer noch weit genauer unterrichtet, als über die der ey. 
ri scheu nnd hebräiecben. 

') JX» bezeichnM orepränglich nicht die alten Vokalpnnkte, 
sondern die Linien (eigentlich Figuren), wodurch man später die Vo- 
kale BUsdrSckte. In den spätem SchrifEen wird es freilich auch 
von den ültesten Vokalzeicben gebraucht. 

') Ibu'Ajija und Älqur^bi 24r. 
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Oats AbOTaswad ^^itn b. 'Amr Addnatt *), ein Dichter *) 
und einer der bertihmteBten Q.yulj' >), dies getban oder vTe> 
lügstenB die VokalzeicbeD erfunden habe, finden wir auch 
sonst überliefert^). Ändere jedoch, unter denen mr den 
Ibn Qutaiba S. 222 °) hervorheben müssen, sagen nur, dafs 
er die Grammatik erfunden oder den ersten Grund zu den 
arabischen Sprachregeln gelegt habe (nw;«J' j^j). Bie ge- 
wöhnliche üeberlieferung ist aber die, dafs Alhajjäj b. Yö- 
suf als Statthalter beider 'Iräq (75 — 95) unter dem ChaJi- 
fat des 'Abd-almalik b. Marwän (f 86) die Punktierung 
des Qoräns durch Yahyä b. Ya'mar (■}■ 129) und Alhasan 
(Albasrl fllO)') habe besorgen lassen. Da dies in der 
im Jahre 88 gegründeten Stadt Wäsif geschehen sein soll'), 
so mfifste die Einnihrung dieser Zeichen in die Jahre 83 
bis 86 fallen. So soll Ihn Ölrin (f HO) einen von der 
Hand des Yahyä b. Ya'mar punktierten Qorän besessen 
haben *). Ein dritter Bericht läfst endlich die Punkte oder. 



') Der Stamm, tod dem dieser Name abgeleitet iet, beifst ohne 
Zweifel Duil (vergl. Iba Qataiba 32, nach welchem dies das einzige 
Beispiel eines Nomens von der Form Jjti ist); die Nisba davon ist 
also ijj — wofür oft jöj geschrieben wird — oder ^^^^ wie von 
-f ^y, von wJij ^^J*J gebildet wird, Vergl. A44^abi (cod. Logd. 

325); Lobb Allnbäb s. v. g. s. v. 

') Sein Diwan befindet sieb in Leipzig. 

1) Nach Ibn Hallikän nr. 312 starb er im Jahre 69 oder am 
dos J^r 100. Ibn Qutaiba gisbt sein Todesjahr nicht an, sagt aber, 
jene Erfindong falle in die Zeit, wo Ziy&d b. Abi Saf^iUi Statthal- 
ter der beiden 'Iräq war (50 — 53). 

*) Not et Extr. 8, 30? nach Add&ni'ii (f 444) Jaiiii\ i^jUu*; 
Itq. 869 (sehr verworren). 

') Vergl. noch Ägänl s. v. 5^*^ ^ ^\Jb, wo, wie bei Ibn Qal- 
likfLn nnd sonst, allerlei Fabeln 3ber die VeranlassiiDg seiner gram- 
matischen Erfindungen erzählt werden. 

•) Alhasan fehlt Mem. de I'Acod. des ^aer. L, 431. Itq. S69- 

') Ibn'Afiya. Alqartnbt 24r. Not. et Extr. 8, 307. Itq. a.a.O. 

•) Ibn "Ajtya. Alqnrfnbl 24r. Not et Extr. 8, 308. 
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wie Andere genauer sagen, die diakritischen Punkte durch. 
Nasr b. 'Asim ÄUaitl einfahren, der deshalb mit einem Wort- 
spiel den Beinamen <-»j^l j-^ »Hülfe der Buchstaben« er- 
halten haben soll '). 

Bei der Untersuchung dieser verschiedenen Angaben 
mfissen wir berücksichtigen, dafs nach Ibn Hallikän nr. 807 
Yah}'ä b. Ya'mar die Grammatik von Abü'l'aswad Adduali 
gelernt hatte, und dafs nach Ibn Qutaiba 223 'A^ und 
Yahyä b. Ya'mar diese von Abü'l'aswad gegründete Wis- 
senschaft weiter ausbildeten. Wir können daher die Be- 
richte über Abü'l'aswad und Yahyä so vereinigen, dafs wir 
jenen als den Er&nder dieser Zeichen, diesen als denjeni- 
gen ansehen, welcher sie in den Qoräo einführte. Oder 
sollen wir vielleicht annehmen, dais jener die diakritischen 
Punkte, dieser die Vokalzeichen erfunden hat? Denn wenn 
wir auch für die Erzählung, nach welcher letztere spüter 
sind, als die diakritischen Funkte ^), keine Auktorität haben, 
so ist es doch wahrscheinlich, dafs die diakritischen Punkte 
früher im Gebrauch waren, als die Vokalbezeichnung. Nicht 
nur findet sich schon auf einer unter 'Abd-almalik geschla- 
genen Münze ein solcher Punkt bei dem Buchstaben v, 
sondern auch aus dem Umstände, dafs diese, mit geringen 
Ausnahmeö von ganz besonderer Art, einfach schwarz ge- 
schrieben werden, wie die eigentlichen Schriftztige, wäh- 
rend die Vokdzeichen immer eine andere Farbe haben, 
scheint sich ein früheres Alter jener zu ergeben ^). Aber 
grofs kann der Zeitunterschied nicht sein. Albajjäij, dem 
persönlich am Qoiäxi ebenso Wenig lag wie seinem Herrn, 



*) Ibn 'Afiya. Ibo gaUikän nr. 148. Mem. de l'Acad. d. Idsct. 
L, 43i. Itq. 869. Aesgsäwi. 

•) Ibo Hallik&Q nr. 148. 

*) Dieser Unterschied vt&r frcillich dadarch leicht zu begrÜD- 
den, daCs man die diakritischen Punkte als Tbeile der EousoBanten, 
bIbo gewisaertnaafsen nur als graphische VerSaderangen der Schrift^ 
zSge betrachten koBot«, n&hrend die Tokiüe ein ganz nenes Ele- 
ment sind- 
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scheint diese neue EintichtuDg aus politischen Gründen ge^ 
troffen oder doch begünstigt zu haben; er sah in ihr nol 
ein Mittel, die Streitigkeiten der Qoräniehrer zu vermin- 
dera und den Eioflufs der Re^erung auf ein ihr sonst fern 
stehendes Gebiet auszudehnen. Wir haben sie mit der un- 
ter'Äbd'aimalik eingeführten neuen Einrichtung des früher 
in fremder Sprache geführten Kanzteiwesens ') und der Ein- 
fiifirung rein arabisctier Münzlegenden zusammenzuhalten. 
Dafs die dialcritischen Punkte unter fremdem Einffufs entstan- 
den seien, wage ich nicht zu behaupten; eine sotche V^er- 
Snderung bildet sich leicht in den verschiedensten Schrift- 
arten; auch sind wenigstens, soweit meine beschränkte 
Kenntnifs reicht, die diakritischen Pnnkte der Syrer (beim 
; und i) und Hebräer (beim v und il?) immer von etwas 
anderer Gestalt, als die bei der altern arabischen Schrift 
gebräuchlichen (lü oder -^ oder a ►). Aber die Vokal- 
zeichen sind jedenfalls syrischen Ursprungs, wenn auch die 
Araber gar Nichts davon wissen. Alle semitische Vokal- 
bezeichnung — abgesehen von der äthiopischen — geht; 
wie Ewald in einer seiner schönsten Abhandlungen ^) ge- 
zeigt hat, von dem (ursprünglich blofs relativen) Gegensatz 
des obern und untern Punkts aus, welcher symbolisch die 
Unterschiede der stärkeren Töne (o, a) von den feineren 
(i, e) ausdrückt. Die Araber nahmen diese von den Sy- 
rern erfundene ") und weiter ausgebildete Schreibweise an, 
fagten aber noch die Bezeichnung des mittleren Tones u 
durch einen in der Mitte stehenden Punkt hinzu ^). Dabei 
nahmen sie selbst die Benennungen dieser Laute von den 
Fremden herüber und so kommt es, dafs die syrischen, 

') Weil, Gesch. der Chalifen I, 484. 

') Abhandlungen zur orient. und bib). Literatar 64 ff. Vergl. 
Lehrbuch der Hebr. Sprache § 88. 

•) Ewald, Lehrb. § 87. 

*) Hängt hiermit vielleicht zuBammeQ, dafs a bei den Hebriera 
im Gegensatz zu o (*i) durch den mittleren Fankt t bezeichnet wird? 
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hebräischen und arabischen Vokalnamen zu einander stim- 
men. So haben wir: 

' JLs^ nnc Xj^Ilo OeSnung (des Mundes). 

— S-Mö ytsp, yap 'w~^ Sammlung, Zusammen- 
drückung. 

~ Sj^^y pTTt, "auj, ■'HS Bruch; syrisch etwas anders 
K It^ m ZusammenpressuDg'). 

Das Tanwln ward einfach durch Verdoppelung dieser 
Punkte ausgedrückt, also .11 an, J — un, 77 in. Wer aber 
diese Bezeichnung der Vokale von den Syrern angenom- 
men hat, ob es etwa AbäTaswad selbst war, ob die Be- 
zeichnung des Tanwlns so alt ist, wie die der einfachen 
Vokale, das sind Fragen, die wir nach den uns vorliegen- 
den Quellen nicht sicher beantworten können. 

Dafs sowohl die Vokal-, als auch die diakritischen 
Punkte schon am Ende des ersten Jahrhunderts bestanden, 
wird durch mehrere Traditionen bezeugt, welche die bil- 
ligenden oder verwerfenden Urtheile angesehener Lehrer 
über ihren Gebrauch anführen. Manche stritten nämlich 
dagegen, dafs man diese Neuerungen, besonders die Vo- 
kalpunkte, bei dem heiligen Buch gebrauchte; während An- 
dere, wie Allait b. Sad*) (f 165 oder 175), Rabi'a b. 
'Abd-arrahmän (f 130 oder 133 oder 136)^), dies gebil- 



') Die aadern Namen i_«^, «i, nnd ijoäS', von denen die 
beiden letzteren den syrischea Namen ) ''->''i i (ö) and j '' "'"■ ■ (e) ähn- 
lich sind, werden gemeinlich nur für die Endvokale des 'I'räb ge- 
braucht, stehen jedoch bei filteren Schriftstellern oft auch für inlau- 
tende Vokale, ganz wie Fatha u. s. w. — ^Vir brauchen kaum za 
bemerken, dafs die Geschichte, der Erfinder dieser Zeichen habe 
■einem Menseben den Qorän diktiert nnd ihm befohlen, wenn er sei- 
nen Mund öffnete, sollte er einen obern Punkt setzen u. s.w., 
eine müfsige Erfindung ist. 

') M^m. de l'Acad. d. Inscr. L, 343. 

») Bbend. Itq.869. 
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ligt haben sollen. Mälik (f 178 oder 179) verbot die An- 
wendung dieser und anderer Zeichen bei den Hanpthand* 
Schriften (._*»-Lai! oLf«t), welche Pur den gottesdienstlichen 
Gebrauch bestimmt waren '), erlaubte ^e aber bei den klei- 
nen, zum Gebrauch der Jugend in den Schulen geschrie- 
benen ^). So können also auch verhältnifsmärsig späte kfl" 
fische Handschriften ohne solche Lesezeichen sein, welche 
erst weit spüter durch die immer mehr schwindende Be- 
kanntschaft der alten Sprache unumgänglich nothweod^ 
wurden. Die Anwesenheit von Vokalzeichen, die immer 
bunt, und zwar meistens roth, sind, kann uns sehr selten 
als Zeichen für die Zeitbestimmung dienen, da wir fast nie 
sicher wissen können, ob diese mit der Grundschrift gleich- 
zeitig sind, ja oft können wir aus sichern Anzeichen scblie- 
fsen, dafs sie erst von späterer Hand hinzugefügt wurden. 
Wer will uns nun sagen, wie lange Zeit zwischen der er- 
sten Schrift und der Hinzufügung der Vokale verflossen 
sei? Dasselbe gilt von allen andern mit bunten Farben 
geschriebenen orthographischen Zeichen, so dafs die aus 
solchen Zeichen von einigen Gelehrten gezogenen Kriterien 
iiir die Zeitbestimmung in Nichts zusammenfallen. 

Etwas anders verhält es sich freilich mit den diakri- 
tischen Punkten. Denn da diese mit derselben Farbe ge- 
schrieben werden, wie die Buchstaben, so kann man eher 
unterscheiden, ob sie der ersten oder einer spätem Hand 
angehören, wenngleich mitunter auch diese Unterscheidung 
nicht leicht ist, da bei den feinen Linien die Dinte oft an- 
ders aussieht, als bei den dicken Buchstabenzügen. Sehr 
oft erkennen wir aber deutlich, daCs die diakritischen Punkte 
erst später hinzugeRigt sind; sehr oft hat auch die erste 
Hand nur einzelne gesetzt, während eine spätere viele an- 
dere dazu gethan hat, die dann gewöhnlich nicht die alte 



') So enthalten ja aucb die grofsen Synagogenrollen der Ji 
blofs die Konsonantenschrift. 

») AlqurfubS 24r. Itq. 870 u. 8. w. 
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FcH-m hsbea, sonderD, wie beim Nasbt, m^r wirklicbea 
Punkten gleicbeD. Wo sich aber bunte diakritische Puakte 
finden, die dann immer sehr lang gezogen sind und fast 
Dur zum Ausdruck von Varianten dienen '), da ist immer 
eine spätere Hand anzunehmen. Uebrigens sind nicht alle 
diakritischen Punkte zugleich eingeiUhrt. Zuerst bezeich- 
nete man mit einem solchen das v^)) dann o und >^, dar- 
auf endlich die andern, und zwar wahrscheinlich zuletzt u» 
-£> (K^); am allerletzten erhielt endlich s sein Unterschei- 
dungszeichen, welches es fast nie in küfiscber Schrift be- 
sitzt *) und oft noch in sonst sehr genau geschriebenen 
^Nashlhandschriften des 6ten Jahrhunderts entbehrt. Aber 
dennoch können diese Zeichen — mit Ausnahme der Punkte 
des s — schon alle recht gut in der ersten Hälfte des 
2 ten Jahrhunderts in Gebrauch gekommen sein. Wir dür- 
fen uns daher nicht wundern, wenn wir schon in den an- 
scheinend ältesten Bruchstücken viele diakritische Zeichen 
erster Hand bemerken, und es wäre dagegen lächerlich, 
wenn wir den Mangel derselben, der von der Willkühr ') 



■) Viele grüne diakritische Puakte finden eich im cod. Gcrth. Ib 
nr. 6, nr. 30; rotbe ebeud. nr. 7 u. s. v. Bisweilen weidea diese bon- 
teD überflüssig za filtern schmarzen hinzugefügt, z. 6. wird in nr. 7 
das erste o in JJa (Sar. 3, De) sowohl roth als schwarz bezeichnet 

*) Alqnr^ubi 2i v. Memoires de t'Academie des Inscriptions 
L, 429. 

') In der Unterscheid nng von • und i_j finden sich verschie- 
dene Abweichungen neben der gewöhnlichen Weise: 1) die magri- 
binische Schreibweise -. und »_}; 2) gerade umgekehrt » nnd i_j 
(im cod. Gotb. 1 b nr. 25, cod. Wetzst. N. S. nr. 1 , nr. 36, nr. 37; 
vergl. Zeitschr. d, D. M. G. VIII, 386); 3) ^ und o (pbn& Punkt. 
Cod. Berol. or. Pol. 389, 1—4). In der zuletzt genannten Hand- 
schrift nnterscheidet sieb auch ^_ß durch regelrofifsigea Mangel der 
Punkte. 

*) Es findet eich im cod. Goth. Ib nr. 15, cod. Berol. orf 
Quart 376. 

•) Die bloTse Willkühr spielt beim Setzen nnd Weglassen die- 
ser Zeichen eine gröfsere Rolle, als bei den Vokalen. Oft fehlen 
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oder dem Abei^auben des Schreiben herrührt, fiir ein 
sicheres Zeichen hohen Alters halten wollten; denn dauo 
würden manche Handschriften, die si^er zu den jfii^eni 
küfischen gehören, für älter zu halten sein, ala die ältesten. 
Uebrigeos haben sehr wenige dieser Handschriften sämmt- 
liche diakritischen Punkte, wol in keiner sind sie alle voo 
der ersten Hand. 

Dafs die Vokale später hinzugesetzt sind, erkennen wir 
bei einigen mit Sicherheit daran, dafs sie dieselbe Farbe 
haben, wie die bunten, besonders zum Ausdruck vod Va- 
rianten dienenden, diakritischen Punkte, welche sicher nidit 
von erster Hand sind *). Die gewöhnliche Farbe der Vo- 
kale ist die rothe-, sehr oft werden jedoch, gegen die Vot- 
schriüen der Qoräniehrer '), durch grüne, blaue, gelbe und 
andere Vokale abweichende Lesarten angedeutet; oft die- 
nen aber diese andern Vokale nur zur Ergänzung der ro- 
then "). Mitunter finden sich so neben den rothen auch 
grüne und gelbe diakritische Punkte, die zu den Vokalen 
stimmen und derselben Hand zuzuschreiben, sind ^). In al- 
len diesen Fällen können wir annehmen, dafs entweder alle 
Vokale oder doch die nicht rothen von späterer Hand siod. 
Ueberhaupt kann ich nicht leugnen, dafs mir die Vokalzei- 
dien später recht üblich geworden zu sein scheinen, als 



jene, wo mao sie kaum entbehren kann, stehen aber an Stelleo, wo 
nicht leicbt Jemand falsch lesen würde. 

') Dies geschieht z. B. im cod. Berol. or. Fol. 3.79, nr.U— 16, 
wo die rothen diakrittscbea Punkte, die von derselben Hand sind, 
wie die Vokale, znweilen mit den ursprBnglichen schwaraen Punk- 
ten in Widerstreit stehen. 

') Mnqni' (Not. et Extr. 8, 308). Ilq. 870. A^sfisäwi 111. 

') Wie wenn z. B. im cod. GoÜi. 1 b, nr. 8 jn JjCar (Snr. 5, i) 
das i grSn ist, w&brend doch von keiner abweiclienden Lesart die 
Rede sein kann. 

•) Z. B. cod. Wetzst. N. S. nr. 9 and nr. 20. 
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die diakrittscheD Punkte, und dais auch wol die rothen Vo- 
kale' in den meisten Handscfariften nicht vom ersten Schrei- 
ber herrübreo mdgen. 

Wir können also aus der Anwesenheit der Vokale gar 
nichts Sicheres über das Zeitalter der Handschrift schlie- 
fsen, aus dem Vorhandensein von diakritischen Punkten er- 
ster Hand höchstens so Viel, dafs die Handschrift nicht aus 
dem ersten Jahrhundert stammt; das könnten wir freihch 
von vornherein annehmen, denn es ist sehr nngewifs, ob 
irgend eine unserer käfischeo Handschriften dem ersten 
Jahrhundert angehört. 

Äehnlich ist es mit den übrigen orthographischen Zei- 
chen, welche stets bunt sind. Wir können mitunter erken- 
nen, dafs sie von derselben Hand sind, wie die Vokale; 
meistens haben sie aber andere Farbe, als diese. Ein festes, 
entschieden von einer Hand ausgehendes, System in der 
genauen Setzung der Vokale und andern Lesezeichen findet 
sich sehr selten, wie in dem schonen cod. Wetzst. N. S. 
nr. 5 '), In dem dasselbe aber schwerlich dem ersten Schrei- 
ber beizulegen ist. 

Ueber die Erfindung dieser Zeichen ist uns nichts Ge- 
wisses bekannt Denn die Nachricht, dafs Alhalil (f um 170) 
zuerst das Hamz und Tasdid durch Zeichen ausgedrückt 
habe *) , bezieht sich wahrscheinlich nur auf die neueren 



') Da dieser das i_; und i nach magribiDischer Weise nn- 
terscheidet und zugleich das Tasdid uacb der im Westen gebräuch- 
lichea Art aasdrückt, so tnüsseo wir diese Handschrift dem Mag- 
rib zuweisen. Dazu stimmen anch einige andere Pnnicte seines 
Systems. 

') Not et £xtr. 8, 308. Ai^n^wi IL Itq. 869. An der zu- 
erst citierten Stelle heifst es, Ibu 'Omar habe diese Erfindung nicht 
gebilligt, aber für ^ ^\ ist wahrscbeinlicb ^.4^ ^\ (f 154) zu 
lesen. 
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Geatilteo derselben £.') ^ '), nicht auf 4£e altern, wie üe 
unten angeg^eben werdeo. Zu dieMm SchloMe berechtif;;t 
uns die Angabe, dafs die auf einem äbnÜcben Princip be- 
ruhenden spätem Vokalzeichen, die von den Vokaibuchsta- 
ben I, (3, ^ hergeleitet sind, von ihm eingeführt seieo '). 
Diese neuern Vokale habe ich in köfischen Handschriften 
nicht gefunden, aufser im cod. Berol. or. Quart. 372 , wo 
sie später durchgängig zu den aUen hinzugeschrieben sind 
und oft zum Ausdruck von Varianten dienen. 

Hamza wird sehr gewöhnlich durch eine Verdoppe- 
lung des Vokalpunkts dargestellt, z. B. q'IjäJ', u^^'«^^) 



') Diese Gestalt ist aas der des Bachstaben c entstanden, mit 
dem Hamz am meisten Aeholichkeit hat, and welcher zur dentli- 
ehern Bezeichonng desselben tod den Orammatikern oft substituiert 
wird, z, B. ikS^c^«^ üJ>}t^. c bat in der filteren küfiachen Schrift 
am SchlnSBe, wenn es nicht annektiert ist, wirklieb cuweilen die Ge- 
stalt eines ^ mit gerade nach hinten gebendem knrzeiä Schweif, and 
ferner bat auch das dem c zur genaueren Unterscheidung desselben 
von c antei;geschriebene Üeine c in Sltem Na^ibandscbriAeo oft 
ganz die Gestalt des '^. Die neaerdings anfgestellte Ansicht, das ' 
sei ans einem ^ entstanden, ist durchaus unrichtig. 

*) ^ ist ein ^, d. h. eine AbfcüriuDg ans öJk», dem tecfaoi- 
Bcheo Namen dieser Verdoppelung. 

') M^m. de l'Acad. d. Inscr. L, ^30. Itq. 871. A^üsikwi n. 
Beim j. ist der Urspraog noch deutlich, beim — läfst er sich er- 
kennen, beim ~ ist die Gestalt ein wenig nach der des — verän- 
dert; man mofs sich aber als die EoDsonantengestalt, aus der sie 
hervorging, die lang nach rechts gezogene, nicht gewundene, den- 
ken, welche im Eüfi bfiufig ist Diese Vokalbezeichnang ward nö- 
thig, als man in der gewöhnlichen Schriß die diakritischen Punkte 
immer wie wahre Punkte zu schreiben begann tind daher den Un- 
terschied sonst nicht hfitte ausdrücken können, da man keine ver- 
schiedene Farben gebranchte. Unsere Ansicht, dafs Alhälil die neue- 
ren Gestalten des ^ nnd j_ eingefShrt habe, wird noch dadurch 
milerstützt, dafs man ihm anch die Erfindung des Raum nnd Is- 
m&m beilegt, welche doch nie in küfischen Handschriften bezeichnet 
werden. 
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eine Weise, die schon recht alt eein kanHf oder durch einen 

etwas dickem gelben (z. B. cod. Wetzst. N. S. nr. 5, tab. 
Adler la., b. u. s. w.) oder grünen Punkt (häufig). Die- 
ser drückt zugleich durch seine Stellung je oben, in der 
Mitte oder unten den Vokal a, u, i aus. Diese Punkte 
sind aber gewifs oft später, als die Vokale hinzugesetzt >)• 

Tasdid wird meistens gar nicht bezeichnet. Selten 
steht die ältere Form - « roth (cod. Wetzst. N. S. nr. 5, 
cod. Goth. Ib nr. 31) oder grün (ebend. nr. 25), welfhe 
in der letztgenannten Handschrift und im cod. Wetzst*. N. 
S. nr. 5 nach afrikanischer Weise beim i unter der Linie 
steht; der V^okal selbst wird dabei ausgelassen oder auch' 
hinzugesetzt. Etwas häufiger noch ist das gewöhnliche Zei- 
chen - roth (fab. Adler I, c; cod. Goth. Ih nr. 16), gelb 
(ebend. nr. 1, nr. Sl), grün (ebend. nr. 6, nr. 30). Dafs 
dieses Zeichen aber erst spät hinzugesetzt ist, sehen wir 
deutlich beim cod. Goth. Ib 30, in dem das grüne - 
von derselben Hand gesetzt ist, wie die grünen diakriti- 
schen Punkte und hinzugesetzten I, sowie beim cod. Goth. 
Ib nr. 31, wo sich ein gelbes - neben der allem Form 
findet *). 

Sukün wird in küfiachen Qoränen sehr selten ausge- 
drückt. Die ältere Form scheint 1 zu sein, welche wir 
gelb zur .\ngabe von Varianten im cod. Goth. 1 b nr. 31 
finden z. B. ^1, wo der rothe Punkt ^l, das gelbe Zei- 
chen ^^1 bedeutet (Sur. 37, loi). Dann findet sich im cod. 
Wetzst, N. S. nr. 5 ein rother Strich _ als Zeichen des 
Suküns, und im cod. Goth. 1 b nr. 7 das bekannte Nullen- 
zeichen 1 (grün), welches von der Hand, welche die spä- 



■) Id dem cod. Wetzst N. S. nr. 27, wdcber muiches Eigen- 
thümlichB bat, wird Hamz dvrch einen kleinen grünen Strich sas- 
gedröckt, welcher zugleich den Vokal aDdeutet. 

•) Im cod. Wetzst N. S. nr. 27 wird j^ dnrch den blofsen Vo- 
kslpanlct angedeutet, der dann aber gelb ist 
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tern Vokale hinEuschrieb (siehe oben), auch durchgeheods 
im cod. Berol. op. Quart. 372, sogar bei '1 , 1^7 , 3I, ge- 
setzt ist 

Im cod. Ooth. Ib nr. 31 wird ' auch gewissermaalseD 
als Tilguagszeichen fiber Vokale gesetzt, z. B. In .,»Xj (SAra 
38, 60) drückt .^i^ bikumA aus, woliQr das Aendeningszei- 
chen bikum lesen will. Als eigentliches Tilgungszeicheo 
tritt ira cod.Wetzst. K. S. nr. 5 eine gelbe Null auf, z. B. 
über dem 3 in u^^^ 

■ WasI wird nicht selten durch einen, meistens rothen. 
Strich ') vor oder hinter dem I dargestellt, dessen Stellung 
-gewöhnlich ohne Rücksicht auf den Vokal ist, zuweilen je- 
doch nach demselben wechselt; so bedeutet im cod. Gotb. 
1 b nr. 16 ^y>C «jJläj (Sur. 12, 3l) der obere rothe Strich 
die Lesart ^^\ '-i-JIsj, der untere grüne dagegen li^JLü^ 

^- . . . . ' ' 

Seltner ist, wie in den spätem magribinischen Qord- 
nen, die genauere Bezeichnung, nach welcher ein Punkt 
(blau im cod. N. S, nr. 5; gelb im cod. Goth. Ib nr. 31) 
den eigentlichen Vokal ausdrückt, welchen t hätte, wenn 
es im Anfang stände, der rothe Strich sich aber nach dem 
wirklichen Vokal richtet "). 

Das WasI wird im cod. BeroL or. Fol. 379, 17f. auch 
zum Ausdruck des erweichten ruhenden Hamz gebraucht, 
z. B, bei u^t« deutet ein grüner Punkt über dem 1 die 
Lesart «S^lt ya'tika an, ein rother Strich aber vor demsel- 
ben die Erweichung yätika. 



') Der Strich deutet symbolisch die Verbindang aa; das spä- 
tere Zeichea -> ist das ganze Wort &L0 (äImj), wie man im filteren 
Naehi (besonders im Tult) noch oft deatlicb sieht. 

■) Z. B. 3Üt p^yi mit blanem Punkt oben tun t , weil es eigent- 
lich ^t beiCst, und mit rothem Strich vor dem I aof mittlerer Höbe 
weil s£i\ $^^. gelesen werden soll. 
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Die Assimilierung wird nicht ausgedruckt; nur im cod. 
Berol. or. Fol. 379, 17f. dient eine grüne Linie in ^ — 'Xi, 
(fcSA»- — Aä uod im cod. Goth. Ib nr. 15 eine doppelte 
grüne in qJIj' — o-I^ zur Andeutung derselben. 

* Madd scheint im cod. Goth. Ib nr. 31 durch eine 
gelbe Linie im IXJ ausgedrückt zu sein, namhch U^^j, wäh- 
reud das rothe Tasdid die gewöhnlichere Form Llö be- 
zeichnet. Die spätere Gestalt jn ') ist nur im cod. Berol. 
or. Quart. 372 von der Hand hinzugefügt, welche die neu- 
ern Vokal- und Sukünzeichen setzte. 

Als Tilgungszeichen fiir nicht ursprüngliche Buchsta- 
ben dient im cod. Berol. or. Quart. 375 ein gelber, im 
cod. Goth. Ib nr. 22 und 14 ein rother Strich durch den 
betredenden Buchstaben. So steht in dem erstgenannten 
u^U, aber der Strich durch das t bedeutet die Lesart vÜ^. 

Den Gegensatz hierzu bilden Büchslaben, die zur Be- 
zeichnung anderer Lesarten oder zur Verbesserung der Or- 
thographie hinzugesetzt sind. So finden wir ein grünes J 
hinzugefügt im cod. Goth. 1 h nr. 31 , um aus ^«--Jl (Sur. 
38,48) ^>«JJ1 zu machen^); ein grünes ^ deutet (Sur. 3, 
127) ebend. nr.7 die Lesart des andern 'Otmänischen Exem- 
plars an. Vorzüglich häufig geschieht dies aber, um die 
angelassenen 1 zu ersetzen, und zwar werden diese I roth, 
gelb und grün gemacht. Schwerlich ist diese Schreibweise 
bei echt küfischen Handschriften je von erster Hand *). 

') ÄuB den verschiede Den Formen dieeee Zeichens in filteten 
Naabihand Schriften scheint hervorzugehen, dafs — nur das langgezo- 
gene Wort j^ ist. 

*) Man meinte wol, in «^-m_^JI sei ein J ansgelasaen, wie in 

J^l für J.*ÜI. Von derselben, Hand ipt ein gelbes ' (Sukün) über 
das ^^ gesetzt. 

>) Im cod. Wetzst. N. S. nr. 27 wird da, wo ein \ fehlt, ein 
grüner Vokalpunkt gesetzt. 
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Dagegen ist die HinzDfiigUDg eines solchen I bei «jl 
aebr selten; sie findet sich im cod. Ootfa. Ib nr. 16 (röth- 
lich), cod. Wetzsf. N. S. nr. 5 (roth) z. B. |jcil = |J'b1 '). 

Es ist wahrscheinlich, dafs wenigstens alle bedeuten- 
deren Stücke dieses PunklJersystems schon im zweiten Jahr- 
hundert erfunden sind, da die feinen grammatischen Arbei- 
ten dieser Zeit solcher Zeichen nicht gut entrathen konn- 
ten. Aber freilich ist es sehr fraglich, ob man sie damals 
schon in den Qoränen gebrauchte. 

Kicbt viel Mehr, als aus diesen Zeichen, bei denen 
wir nie sagen können, wann sie hinzugesetzt sind, läfst sich 
aus den Abtheilungen der Verse und Suren schliefsen. Die 
Suren waren anfangs- nur durch die Basmala von einander 
getrennt. Die Namen derselben sind erst spätem Ursprungs, 
wie man schon ans den in denselben herrschenden Ver- 
schiedenheiten schliefsen kann'). Es hatten daher 'Otmän's 
Exemplare keine andern Ueberschriften als die Basmala. So 
fehlt den oben als die ältesten bezeichneten Handschriften, 
wie auch einer andern, ähnlich geschriebenen, altertbiiln- 
lichen Handschrift, cod. Wetzat. 14. S. nr. 7, jede Beute- 

'} Ea ist bekannt, dafs aus diesem binzngeeetzten I das per- 
pendikolfire _'. in j^yTjJ', »>t^, ^J^ "■ ^- ^- hervorzog. 

*) leh will Dicht leagoen, dals einige dieser Nacuen schon sn 
Mnhammed's Zeit gebrancht wnrden, aber die mit diesen Namen be- 
Keichneten Suren brauchen nicht immer genaa mit den jetzigen, zom 
Theil aas ganz verschiedenartigen Stücken zusammengesetzten, iden- 
tisch ZQ seia. Die TraditioDen, in denen Mohammed seibat oder ei- 
ner seiner Genossen die Suren mit Namen nennen, sind verdSchtig. 
Die eine grolse Ueberliefemng, in welcher der Lohn für das Lesen 
jeder einzelaen namentlich anfgeführten Süra angegeben wird, er- 
kannte ich schon bei der ersten Unlerauchnng als erdichtet; noo 
wissen die rnnslimischen Gelehrten anch geuan, von wem sie unter- 
geschoben ist (Älqurtnbt 29v f. Aljnrj&ni's Traktat vor der Aasgabe 
Altirmidi's S. 4. Itq. 833. H. Gh. s. v. ^_^\ Jt^J. n. e. w.); dea- 
eenaogeachtet führt Alhai^wt die betreffendea [Dieile der Tradition 
bei den einzelnen Snren an. 

LjiqlizüabyCoÜgle 



819 

lang der Sürai. Von diesen hat der cod. Berol. or. Fol 
379, 1 — 4 zwUdien deo einzelnen Sflren nur einen lee- 
ren Raum, den eine entschieden spätere, der gewöhnlichen 
eckigen Schrift näher stehende, Hand ') ausgefüllt hat, je- 
doch nicht mit einer Ueber-, sondern nach älterer Weise mit 
einer Unterschrift, nämlich: ^i^l f^'j 0->*^ o*"^ i*iä>-'). 
Diese Schreibweise war schon zu Mälik's Zeit gebräuch- 
lich, denn bei Alqurtubl f. 24r. heifst es: [i«ÄJU i^^t] J-Lj 

('*rif er*- Mälik wird an dieser Stelle über verschiedene 
die Qoränabschriften betreffende Dinge gefragt, aber nicht 
über die Ueberschriften, die zu seiner Zeit wol noch nicht 
geschrieben wurden. 

In dem cod. cod. Goth. 1 a., dem cod. Wetzst. N. S. ■ 
nr. 7 und dem Facsimile in Niebuhr's Beschreibung von 
Arabien Tab. V und VI findet sich zwischen den Suren nur 
ein breiter bunter Strich, der aus einer Art von Netz- oder 
Kettenwerk besteht. Diese Trennungslinie war schon in 
den allerältesten Zeiten gebräuchlich, wie folgende Stelle 
zeigt, die sich unmittelbar an die vorige schliefst: v+^' J'* 

jK-Jt Jjis j äLJLwJI iy*c Jj: (*^ o* »^1y> Ui'y "Ashab 

') WeDn nicht die Gestalt der BocbstabeD selbst für das spä- 
tere Aller derselben zengle , Bo würde dies schon daraus hervorge 
hcD, daTs ihre Verszfihlang nicht immer m der ursprünglichen pafst, 
so dafs sie öfter das Abtheilnngezeichen der zehn Veree versetzen 
mubte. 

') Wo es nicht besonders darauf ankommt, setze ich aach bei 
diesen Unter- nnd Ueberschriften die diakritischen Punkte hinza. 
Fehlende Alifs bezeiche ich durch L. 

') Mit jeder üeber- und Unterschrift einer Sura ist die An- 
gabe der Verszabl verbunden. 

') Die Handschrift hat sj^. 

') Die Handschrift hat -tsk, 
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sagte: darauf nabm er (M&Iik) uns dae QoraDselirift seines 
Grofsvaters heraus, w^cbe er geschrieben hatte, als'Obn^ 
dem Gott gnädig sei, die HandscbriTten schrieb*), und wir 
sahen darin die SchluTsbezeichnungen der Süreo von bimter 
Farbe, kettenföroiig, eine ganze Keihe lang.« 

UnterschriileD finden sich noch im cod. Goth. Ib nr. 13 
(i4>-j1 fÄ-J'j äjU ^jäi^ ü'JH '^j.y Ä*Äi- »Ä*, roth), im cod. 
Wetzst. N. S. nr. 36 (gelbbraun) und, im cod. Berol. or. 
Fol. 379 nr. 11 — 16. Unterschritten aber ohne das Wort 
XiÜ- hat auch — vielleicht von zweiter Hand — der un- 
gemein roh und nachlässig geschriebene cod. Wetzst. S. 
S. nr. 44 (z. B. ol*' ff*^5 ciJ**'^ '^^ ^L«j*5it, roth unter 
Sur. 6). 

Die übrigen küfischen Qoränstücke, in denen Suren- 
anfange vorkommen (denn sehr viele enthalten nur Bruch- 
stücke, mitten aus einer Süra herausgenommen), h^ben alle 
üeberschriften, welche zum Theil reich mit Gold verziert 
oder doch mehr oder weniger geschmackvoll gefärbt sind ^); 
fireiiich hegt auch hier mitunter der Verdacht nahe, dafs 
erst eine spätere Hand die Ueberschriften hineingesetzt 
bat. Sicher ist dies z. B. beim cod. Wetzst. N. S. nr. 1. 

Die Kamen der Sären waren aber ursprünglich nicht 

kurzweg HJuJI ä^j*., i^j**^ "Ij j** ^' s- w-i sondern j^^^ i^ ^j-*^' 
iijäJl LjAi u. 8. w. Für diese längern Namen, die sich noch 
in dem si'itischen Qoränkommentar (cod. Spr. 404) finden, 
dessen Verfasser, wie wir oben sahen, dem dritten Jahrhun- 
dert angehört, kamen schon früh die kurzem auf. Alha|}ä) 
soll geboten haben, die längern zu gebrauchen, während 
die Vertheidiger der Verkürzung sich auf Ibn Mas'üd be- 
riefen ^). Jedenfalls stritt man sich schon am Ende des 



- ') Diese Wort« darf man natürlich aicbt bachBtSblich uebmeii, 
jedeofalls war aber jene Handschrift sehr alt 

') Im cod. Wetzst N. S. nr. 32 siaddie eiozelnea znsammenhän- 
genden Bncbstabepgruppea abwecheelad roth and grfin gesobrieben. 

') MoaUm 1, 751. 
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ersten oder am Anfang des zweiten Jahrhunderts fiber diese 
Formen der Sürennamen '). W^ir können also atis dem 
Gebrauch einer oder der audem Form noch nicht die äl- 
tere oder jüngere Zeit der Handschriften bestimmen. DaTs 
die längeren Namen noch später angewandt wurden, se- 
hen wir aus dem cod. ßerol. or. Quart, 376, der jeden- 
Ealls nach dem zweiten Jahrhundert geschriebep sein mufs, 
da wir unmöglich annehmen dürfen, dafs man schon früher 
so grobe Sprachfehler auf qoräoischem Gebiet gemacht habe, 
wie wir hier linden. Er hat z. B. ji^-i^-i üSl (' bjjj- (* äl^ü 
olj! ij/ft-^i (* i^jiy^l* 1^5 o/i'ÜI LjÄ*. Die kurzem üeber- 
schriften finden sich viel häufiger, auch in dem Damaski- 
schen cod. Berol. or. Quart. 375. 

Wenn wir uns auf die TJeberlieferung verlassen dflr- 
fen, so wurden diese Ueberscbriften schon am Ende des 
ersten Jahrhunderts eingeführt. Denn verschiedene angeb- 
lich von Yahyä b. Äbl Kattr (-^ wahrscheinlich bald nach 
100), AbüTäliya C-|-90), Ihn Öirfn (+110) und Annahat 
(f 96) herrührende Traditionen erwähnen diese Ueberscbrif- 
ten; aber es ist sehr möglich, dafs in ihnen, soweit sie 
überhaupt echt sind, urspränglich nur von den Unterschrif- 
ten die Rede war, und dafs durch eine Verwechselung oder 



■) Annaeju 3ä5. Vergt. Zam. uod B. am Kode von Sur. 2- 

*) A^Ü als OegeDsatz zu K^l»- findet sich noch im cod. Oodi. 
Ib nr. 27; cod. Wetzst. N. S. 11, 33, 31. In letztcrem fehlt ea oß; 
ebenso fehlt bei ilun nnd bei anderen nach Bedürftiirs des Raams 
öfter ^gj nnd xjl oder olj'. 

*) So hier immer ohne Artikell 

*) Aebnlicli ^-JlU q. s.w., mitanter aber auch die richtigere 
Form anf ^j. Die Vertauachung von ^ and q^, von der wir 
oben (S. 237) schon im Qor&n einige Sporen fanden, kommt in den 
Üeberschriften noch im cod. Webtet. N. S. nr. 31 (z. B. ■^;J^Jii ^^ 
Ä^t) and nr. 32 (^^_y^\ ijjj-*) 'or. ü>äjL« im Nominativ hat auch 
cod. Ooth. Ib nr. 25. Alle diese Ueberscbriften kfinnen wir fi-fihe- 
Stens in's dritte Jahrhundert setzen. 
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Verdrehung daför die Ueberschriften gesetzt wurden. Mir 
scheint nämlich das Stillschweigen in der Tradition Mälik's, 
die von verschiedenen Neuerungen beim Qoränschreiben 
bandelt, und in einer andern, gleich zu erwähnenden, mehr 
zu beweisen, als jene verdächtigen Traditionen. Uebrigens 
läffit ja auch die Tradition des Yahyä b. Abi Katir diese 
Uebwschriften längere Zeit nach den diakritischen Punkten 
einführen. Es heifst nämlich : ^'yiJt ^tf ^f^ ^ ^ i_ff^. i3S 

lieber die Versabtheilung stimmen die üeberliererun- 
gen nicht recht fiberein. Denn während sie hier später, als 
die diakritischen Punkte, genannt wird, soll die Handschrift, 
welche Mälik's GroFsvater schrieb, schon V^ersabtheiler ge- 
habt haben. In der oben schon zum Theil angegebenen 
Tradition heifst es nämlich ferner ^); ^-*Lr (_y^l -tH*-» **j1j3 
»und ich sah ihn (den Codex) mit bunten Verspunkten ver- 
sehen«. Ebenso sagt Yahyä b. AM Katir, von dem wir 
eben eine andere ITeberiieferung angeHibrt haben '^): t^lf U 



') Eb wäre überflSssig, nach de Sacy nocb Etwas gegen die 
falsche Ansicht neoerer Muslimeo zu sageo, welche ans dem Wwte 
O^ schliersen, dafs die Qoränschreiber absichtlich aUe Lesezeichen 
weggeUasen bitten, obwohl sie ihoeu bekannt gewesen wären. 

*) Die HaDdschrift hat ohne Punkte LJI3 Ul Jsc. Diese 
Worte gelten übrigens auch von den andern diakriüscheo Funkten, 
nnd wollen nnr hervorbeben, dafa diese Buchstaben zuerst solche er« 
balteD haben. 

») AlqurJubJ 24r. 

•) Alqnrtnb! 24v. 

•) Itq. 869 f. ans dem Werke des Ibn Abi Däüd. 
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öt;^t; und eine dritte Tradition lautet '): J=äJ1 tjij^l U J^! 

Dennoch kann diese Unterscheidung der Verse nicht 
von Anfang an bestanden haben, da es anders unerklärlich 
wäre, wie man über die Äbtheilung so vieler V»-se sdiwan- 
ken konnte, und wie in manchen noch jetzt vorhandenen 
Bandschriften die Versabtheihing fehlt. Vielleicht wurde 
sie von Einzelnen schon früh bezeichnet, aber erst all- 
mählig allgemeiner angenommen. Es ist nicht einmal ge- 
wifs, ob nicht die Abtheilung von je zehn und von je fünf 
Versen älter ist, als die der einzelnen, da jene sich noch 
später fast in allen Handschriften ündet, während die letz- 
tere oft fehlt ^). lieber die Erfindung dieser Verszeichen 
haben wir folgende Angabe^): tyrf*i*j> > \ jWä ii I^j'Aj s.sUä Jlä 
IjjJxc Ji »Qatäda (60 — 118) sagte: zuerst setzten sie die 
Funkten (Vokal- oder diakritische Punkte) *), dann die Be- 
zeichnung von fünf, dann die von zehn Versen.« Üiernadi 
bestanden also die Zeichen schon wenigstens im Anfang 

') Itq.869. 

•) Daa Zeichen von 10 Veraen fehlt — abgesehen von solchen 
Fragmenten, die zn wenig Verse enthalten, um sich in dieser Hin- 
sicht fcoßtrolUeren zu lassen — nnr in einem, von anderer Hand ge- 
schriebenen, Blatte, im cod. Goth.lb nr.7 (Sor. 3, xn—t9i); das Ab- 
tbeilongezeichen FGr 5 Verse fehlt etwas öfter, z. B. im cod. Goth. 
Ib nr. 27; cod. BeroL or. Fol 379 nr. 1— 4j cod. Wetzst N. S. 
nr. 18, nr. 32 u. s. w. Doch läfst sich nicht leugnen, dafa in einigen 
Handschriften diese beiden Zeichen von späterer Hand zu sein schei- 
nen (b. B. im cod. Wetzst. N. S. nr. 34), da nicht Qberall ein hin- 
|£nglich grofser {reier Ranm für dieselben gelassen ist 

>) lbn'Att7& nach Add&ni. Alqurtubi 24v. M4m. de fAcad. 
d. Inscr, L, 430. Ilq. 469. 

*) Man könnte sogar an Punkte zwischen den einzelnen Ver- 
sen denken. Schwerlich ist hier I^j«iht.c» and (jJ^ aDfiofassen als 
qsie theilten den Qorän in 5 und dann in 10 gleiche Theile." 
21' 



des zweiten Jahrhunderts. Dasselbe ergiebt uch aus einer 
UeberiiefeniDg ÄDoahat's '). 

Als einracher Verstheiler, welcher in manchen, selbst 
verhähoirsiuärsig späten,' Handschrißen ganz Fehlt, dienen ge- 
wohnlich drei oder mehrere kleine, mit derselben schwar- 
zen üinte, wie der Text, gemachte Punkte oder mehr 
Strichlein (- = ''-); im cod. Wetzst. N. S. nr. 38 6nden 
sich dafür drei goldene Punkte (••.); nicht ganz selten trennt 
ein dicker bunter oder goldener Punkt, in dem dann wol 
w! d. i. Ä^l steht, die Verse. Als Tbeiler von fönf Versen 
dient gewöhnlich ein kCiGsches x, bunt oder golden, d.i., 
wie Lindbei^ richtig bemerkt, der Zahlbuchstabe fär 5. 
Zuweilen findet sich daltir einfach ein dickerer Punkt oder 
Kreis, mit oder ohne eingeschriebenes i/-'4J>. Der Zehn- 
tbeiier wird endlich durch einen mehr oder weniger gro- 
fsen, oft sehr prächtig verzierten. Funkt ^) dargestellt, in 
dem nicht selten j-i* oder die Zahl der Verse selbst, z.B. 
Qsyä^, iüL«, steht^). 

Ueber die erste Einführung der »A^, d. h. der Zei- 
chen, welche anzeigen, dais man sich beim Lesen dieser 
oder jener Qordnstelte niederwerfen mufs, habe ich keine 
Nachricht gefunden. Noch Albaihaqi (-1-458) verbot die 
Anwendimg dieser, in mehreren von unsem Handschriften 
in goldenen Buchstaben an den Rand geschriebenen, Zei- 
chen *). 

Die fiir die Textgeschichte kaum wichtigere, rein prakti- 
schen Zwecken dienende, EintheHung des Qoräns in einzelne 
gteichmäfsige Abtfaeilungen blofs nach dem äufsern Umlang 



') Itq. 870. 

') Zuweilen st^t im Text selbst aas Mangel an Raum ein 
kleiner Fankt, während sich am Rande ein prJichb'ges Zeiehen 
findet. 

■) Es ist zu bedauern, daTs die spätem Muslimen diese Weiee 
der VerszSblung, welche das Cilieren und Auflinden der Stellen to 
sehr erleicbtert, wieder abgeschafft haben. 

*) Itq. 870. 
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mag ziemlich alt sein. Die Zerlegung in dreifsig Theile 
(vs!j^) wird schon dem Älhajjäj zugeschrieben, ebenso die 
in zehnjLict, welche jedoch Andere erst vom Chalifen Äl- 
ma'mün herleiten '). 

Zu den vielen Schwierigkeiten, welche wir bei der 
Bestimmung der ursprünglichen Gestalt der einzelnen Hand- 
schriften und ihres Zeltalters schon gefunden haben, kommt 
noch, dafs die Punkte — besonders die rothen — nicht 
selten von der glatten Pergamentfläche abgesprungen sind'), 
so dafs nur noch einzelne übrig bleiben, ferner dafs ei- 
nige Exemplare ganz verwischt sind, und man daher die 
Einzelheiten so gut wie gar nicht erkennen kann ^), Endlich 
aber tritt hier noch als ein bedeutendes Hindernifs unsere 
fast völlige Unkunde über den Unterschied ein, welchen 
die verschiedenen muslimischen Länder zu jenen Zeiten in 
der Gestalt der Buchstaben hatten; natürlich behielten ein- 
zelne Länder ältere Schreibweisen länger, als andere, und 
wir sind so beständig in Gefahr, Örtliche Unterschiede für 
zeitliche zu halten. 

Als Hauptresultate der Einzeluntersuchung dieser Hand- 
schriften, deren wichtigste Punkte ich hier angeführt habe, 
stelle ich hin: 

1) Es ist unwahrscheinlich, dafs unter unseren küG- 
schen Handschriften einige aus dem ersten Jahrhundert sind. 

2) Auch aus dem zweiten sind nur wenige vorhanden. 

3) Die Hauptmasse der echt küfischen Handschriften 
gehört in das dritte und vierte Jahrhundert oder wenig- 
stens in die Zeit vom Jahre 300 bis etwa 350. 

Von den auf die äufsere Schreibart und Form bezüg- 



') Ibn 'A(ija und Alqurtubi 24 r. 

') Sie haben sich mitaDter aucb auf der gegen überliegendea 
Seite abgedrBckt nnd stören dann den Leser, der sich ihre Anwe- 
senheit nicht erklfiren kann. Wahrscheinlich sind ein paar rothe 
Punkte auf Niebnhr's Facsimile so zu erklären. 

*) Z. B. im cod. Berol. or. Quart. S75. 
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Uebeo PunLteo, deren Darlegung wir wegen der Wichtig- 
keit derselben fiir die Geschichte des Qoraos nicht umge- 
hen durften, wenden wir uns zu den Texten, die in ihneo 
enthalten sind. Schon oben sagten wir, dafs sie alle den 
Otmänischen Text zu Grunde legen; wer daher in küfi- 
scben Handschriften einen von den vier Grundexemplarei 
abweicbendeo Text sucht, der mufs sich entweder mit 
Schreibfehlern begnügen, die gar nicht so selten sind'), 
oder es wird ihm gehen wie denen, welche im vorigen 
Jahrhundert alle guten und schlechten Handscbritlen des 
alten Testaments durchsuchten, um schliefslich zu dem Et- 
gebnifs zu kommen, dafs alle den masorethischeo Text hat- 
ten. Aber zur Erkenntnifs der verschiedenen Lesarten, wel- 
che sich auf'Otmän's Redaktion stützen, sind diese Haod- 
schriften nicht ohne Nutzen, Man mufs jedoch in ihnen 
die verschiedenen Hände unterscheiden, die oft ganz ver- 
schiedene Lesarten darbieten. Denn trotz des Verbots vie- 
ler Gelehrten werden in den meisten Handschriften mit ein- 
ander streitende Lesarten ausgedrückt. Nicht nur sind 
die Vokale, diakritischen Punkte u. s. w. unter einander sehr 
verschieden, sondern man scheute sich nicht einmal, dem 
vorliegenden Text durch Tilgungszeichen und hinzugeschrie- 
bene Buchstaben eine andere Aussprache zu geben, als vom 
ersten Schreiber beabsichtigt war. Um die Unterschiede 
der Lesarten anzudeuten, wollen wir nur ein paar Beispiele 
angeben. Eines der häufigsten ist die verschiedene Aus- 
sprache der pronominalen Plurale auf ^, welche von Eini- 
gen (»7, von andern f~ (d. i. eigentlich Ij-»") gelesen werden. 
So hat cod. Goth. Ib nr. 15 fÄXju und zwar wird (*A**; 
durch den rothen, |fc*A«j durch den grünen, |.äx«^ durch 
den blauen Vokal ausgedrückt Cod. Goth. Ib nr. 17 bat 
u^*!' (Sur. 12, 9o): der Punkt vor dem 1 und unter ihm 



■) BesoDders in der schlechten Handschrift cod. Wettst N. E 
nr. 44, in der oft ganse Wörter nnd Reihen fehlen. 
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(also uül^) ist roth; der nach dem 1 ist grö» (also w^I); 
ein anderer uoter dem t ist gelb (also u^). Nicht ganz 
so häufig, aber doch auch zahlreich genug sind die Fälle, 
wo die bunten diakritischen Punkte andere Lesarten ange- 
ben. Als Beispiel diene oJ*^^- (Sur. 3, 77), wie der cod. 
Goth. Ib nr. 7 ursprünglich hat, wofür aber mit rothen 
Strichen über dem j o^^J^ ausgedrückt wird. Die Schrift- 
züge der ersten Hand werden freilich weit seltner geradezu 
verletzt; zu den oben bei der Erwähnung der Tilgungszei- 
cheo und der hinzugeschriebenen Buchstaben gegebenen 
Beispielen fuge ich noch ein aus derselben Handschrift ge- 
nommenes. Sur. 3, 194 haben die ersten Schriftzeichen ]yi^% 
Ijiöj, aber mit grüner Farbe ist das erste I durchstrichen, 
hinter das zweite ^ ein S gesetzt, vorne ein u und hinten 

ein a gemacht, also die entgegengesetzte Lesart ]^^s h^i 
dargestellt. 

Von den uns genauer bekannten Lesarten habe ich 
in küfischen Qoränen die des Näh' (besonders nach Wars), 
Ilaniza, Abu 'Amt und 'Asim nach Hafs gefunden ; jedoch 
sind diese nicht immer durch die Schriftzüge und die äl- 
tere rothe Vokalisierung, sondern auch wol durch später 
hinzugefügte Zeichen ausgedrückt. So z. H. folgen die grü- 
nen Zeichen im cod. Goth. Ib nr. 7 den Lesarten Hamza's, 
die übrigen fast durchgängig denen Käfis *). 



') An diesem Codex haben, abgerechnet von spStem Aoffri- 
sehungen aasgewiscfater Bucbataben und Nasbigekritzel, wenigstens 
vier verschiedene H£ade gearbeitet. Ferner finden sich in demsel- 
ben noch zwei von anderen H£nden geschriebene Blätter; von die- 
sen hat das letzte zwar auch die grünen Varianten, nicht aber das 
frühere, wir müssen daher annehmen, dafs die grünen Vokale vor 
der Ei^änzung des ersten, aber nach der der des zweiten geiUacbt 
sind. Die beiden Blätter sind durch Schrift und Art des Pergaments 
unter sich und von den übrigen verschieden, gehören aber jedenfalls 
noch einer Zeit an, wo man gut kufisch schrieb, und stimmen in 
dem Texte xu den übrigen; sie sind gewifs nur an die Stelle schad- 
haft gewOTdener BIStter gesetzt. 
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Aber sehr viele dieser HaDdechriften mischeD die Les- 
arten verschiedener Leser durch einander, wie es dem Cha- 
rakter einer Zeit gemäfs war, in welcher, wie- wir oben 
sahen, noch verschiedene Aussprachen und Lesarten zusaoH 
mengesetzt wurden. Manches mag hier auch der Uokunde 
und Nachlässigkeit der Kopisten zuzuschreiben sein; in man- 
chen Fällen können wir die Lesarten nicht genau genug kon- 
trollieren, da doch auch die genausten masorethischen Werke, 
wie der cod. Gotb. 65 und das Nasr des Ibn Aljazar!, nicht 
vollständig sind. Dazu finden sich in diesen Qoränen auc& 
Lesarten, die gar nicht von den Sieben oder den Zehn het- 
rähren, ja die nicht einmal mit den gewöhnlichen Regeln 
der Grammatik im Einklang stehen und doch zum Theil 
weit verbreitet gewesen sein müssen. Eine der merkwür- 
digsten Erscheinungen dieser Art ist, dafs sehr oft (wie 
bei (f) auch beim Sulfix » nach den Vokalen i, i, ai, nicht 
a sondern > punktiert wird, also ^ (sehr häufig), i^t, K^Jt, 
wU>, x^ u. s. w. In den meisten Fällen bezeichnet eine 
Variante die gewöhnliche Aussprache mit ~ und zwar ist 
hier das I last stets roth, das U grän, oder auch blau oder 
gelb. Selten ist umgekehrt die gewöhnliche Aussprache 
durch den grünen, die abweichende durch den rothen Vo- 
kal angezeigt, wie z. ß. im cod. Wetzst. N. S. nr. 9 (»**). 

Sehr oft wird auch die Imäla durch den Vokal i aus- 
gedrückt, mit oder ohne Hinzuiugung eines 1 oder ,j, z. B. 
ijl (annö = wie); (jt)L*aJ (oasärfe); 'Ls- (jÄa); j.^jAS' (hadfi- 
kum) ; iji/^ (kßfirina) u. 8. w. Gewöhnlich bezeichnet auch 
in solchen Fällen ein mit anderer Farbe geschriebener Vo- 
kal a die abweichende Aussprache annä, nasärä., jäa, ha- 
däkum, käßrjna u. s. w. *). 



■) Dies ist die Erkl£rang dee grSnen Punktee in dem Eopp- 
sohen BracbstGck ff (= cod. Ooth. 1 b nr. 26), welchen Kopp nicht 
zu deuten wuTste (Bilder und Schriften der Vorzeit II, 292). Uebri- 
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Bei der Abtheilung der Verse können wir freilich in . 
einigen Qoränen mit Hülfe von Handschriften, wie dem cod. 
I.ugd. 674 COmar b. Mufaammed) und dem cod.WetZ8t. 154, 
diirchgebends eine der bekannten Weisen (kü^nischen etc.) 
erkennen; bei andern läfst es unsere Unbekanntschaft mit 
den andern Verseintheilungen zweifelhaft erscheinen, ob die 
Schreiber eine solche vor Augen hatten, oder ob sie verschie- 
dene der bekaonten Arten durch einander mischten. Bei 
manchen ist Letzteres wahrscheinlicher. 

Gegen das Ende des vierten Jahrhunderts b^nnt die 
küfische Schrift sehr auszuarten; Inschriften und Münzen 
zeigen uns allerlei Veränderungen der Schrift und so auch 
die Handschriften. Denn während die Na^Mschrift, die man 
zum Bücherschreiben und im gemeinen Leben brauchte, 
immer schöner ausgebildet ward, suchten auch die Kftfi- 
Schreiber ihre Schrift zu verschönem oder veränderten sie 
doch unabsichtlich, geriethen aber dabei vielfach auf Ab- 
wege. Man machte die runden Buchstaben eckig, verletzte 
das regelmäfsige Verhältnifs der dicken und dünnen Striche, 
überlud die Buchstaben mit steifen Schnörkeln oder zog 
sie unmäfsig in die Lange. So entstanden die Schriftarten, 
deren bekannteste die qarmatiscbe ist *)■ ^"f der andern 
Seite bildete sich damals aus der küßscben Minuskel die 
magribinische Schrift, die in ihrer altern unveränderten Ge> 
stalt im Grunde wenig vom Küfl verschieden ist. 



gens findet sich diese Art, die ImäU darzustellen, aach später noch 
aerstreot; so hat sogar Lee's Ausgabe des Kaäääf zu Sur 2, i S. 13 
Ij b', um die Imäla in den Buchstabennamen be te auszudrücken. 

') Im bten, 6ten und Tten Jahrhundert gab es eine Menge 
TOD Schriftarten, welche, aus dem Eüf! hervorgegangen, unter uch 
sehr verschieden, aber fast alle überladen, schver zu lesen und zum 
Theil sehr häCslich sind, bis endlich das Nashi, welches im 7ten 
Jahrbandert am schönsten geschrieben wurde, sie alle überwand. 
Freilich mutete das Naslji selbst sofort einen grotsen Theil seines 
Oebiets an die schon früher entstandeneu, aber damals erst recht 
am sich greifenden, flüchtigen Schriftarten Ta'liq, Dtwänt n. s. «. 
abtreten. 
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Von diesen Scbriftarten schlofs zwar Albaifaaqi (-|-458) 
ausdrücklich die qarmatische von den Ooränbaadsdiriften 
aus'); aber dennoch finden wir in einigen QorSoen ganz 
ähnhche Schriftweisen. In den von mir untersuchten Qo- 
rSeaen, welche hierher d. b. in den Zeitraum vom Ende des 
vierten bis zum Anfang des sechsten Jahrhunderts zu setzen 
sind, werden verschiedene Schriftarten angewandt, nämlich: 

1) Eine sich mehr zum Nasbl neigende, etwas schlao- 
kere und rundere Art- des Kofi, welche ziemlich schmuck- 
los aber nicht härsllch ist. Hierhin gehören cod. Gotii. Ic; 
cod. Berol. or. Fol. 329, nr. 20f.; cod. Wetzst. N. S. nr. 17, 
24, 30. 

3) Dünne, langgezogene, zum Theil mehr abgerun- 
dete, im Ganzen aber eckige Buchstaben, im cod. Gotb. 
1 b nr. 4, welcher wahrscheinlich mit cod. Goth. 1 b nr. 32 
zu einem Exemplar gehört; cod. Wetzst. N. S. nr. 35; vgl. 
ein Facsimile in Silvestre's paieographie universelle *). 

3) Dicke, eckige, verschobene, überaus häfslicbe 
Schriftzüge, im cod. Gotb. Ib nr. 12; cod. Diez. A. Oct 
nr. 172; cod. Berol. or. Fol 379 nr. 8—10; cod..Wetzst 
N. S. nr. 40, 41, 42, 43. Einige dieser Handschriften sind 
wahre Ungethüme von Häfslichteit "). 

4) Aelteres Magribi, im cod. Berol. or. Quart 377; 
cod. Wetzst. N. S. nr. 19. 

Während die echt küfischen Handschrirten alle auf Per- 
gament sind — nur der schlechte cod. Wetzst. S. S, nr.44 



') Itq. 870. Tasköprüzäde's Miftfih assa'äda (cod. Vindob. N- 
F. 12, f. 166 r). 

') Eine BestätiguDg meiner Annahme, dafs diese Schrifltzüge 
dem 5 ten Jahrhundert angehören, fand ich später in dem Facsimile 
einer Oxforder Handschrift (Uri 86, nr CCXCII), hinter dem zwei- 
ten Bande des catal. Bodtej. Die Schrift ist wesentlich dieselbe und 
nach der Unterschrift ist die Handschrift vom Jahre 439. 

') Aehnlich sind oft die küfischen Bnchstaben, welche in spä- 
tem magribi ni sehen QorAnen bei Ueberschriften u. s. w. angewandt 
werden. Schon im cod. Berol. or. Qnart. 377 und cod. Wetzst N- 
S. nr. 19 und 17 finden sieb schlechte küfische Ueberschriften. 
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macht eine Ausnahme, gehört aber auch wol eigentlich bes- 
ser hierher — finden sich unter diesen schon mehrere auf 
Papier, wie z. B. cod. Wetzst. N. S. nr. 40, 43 u. s. w. 

lieber die Einrichtung der unter nr. 1 — 3 genannten 
Handschriften brauchen wir nur wenige Bemerkungen zu' 
machen. Im Ganzen stimmt dieselbe noch zu der der kü- 
fischen, zeigt aber schon vielfach den Uebergang zu der 
gewöhnlichen Schreibweise. 

Ganz modern ist allein cod. Wetzst. N. S. nr. 41, (zwei 
Blätter auf Papier) geschrieben, indem er nicht' nur die 
neuem Vokal- «nd sonstigen Lesezeichen ( Jl ^ ji jl), 
sondern auch bei ihnen allen dieselbe schwarze Dinte 
hat, wie bei den Hauptschriftzügen. Vielleicht ist dieses 
Stück nicht mehr aus dem fünften, sondern aus dem sechs- 
ten Jahrhundert. 

In dem cod. Diez. A. Oct. nr. 172, welcher den hal- 
ben Qorän umfafst (Sur. 19 — 114), finden sich zuerst bei 
den üeberschriften die Worte äÄ^ und *-JiX», welche nie 
in den altem vorkommen. Die Üeberschriften selbst feh- 
len bei keiner dieser Handschriften. 

Die alte Orthographie wird immer mehr verlassen; nicht 
eine von diesen Handschriften hält sich mit einiger Treue an 
die vorgeschriebene Orthographie, tiber die doch in jener 
Zeit schon Viel geschrieben ward. Alle fügen viele Alifs 
hinzu; einige, wie die Diezische Handschrift und cod. Wetzst. 
N. S. nr. 35, folgen in Bezug auf das ' ganz der gewöhnli- 
chen Schreibweise. Aber auch andere Abweichungen, wie 
3%^ fiir |Syj-", öLs- ftir k^ä^, ^ fiir (J^ u. s. w. sind hier 
nicht selten. 

Die diakritischen Punkte, die ja auch in spätem, sonst 
genauen Nashthandschriften oft sparsam oder gar nicht ge- 
setzt werden, fehlen im cod. Berol. or. Fol. 379 nr. 20 f. 
und nr. 8 — 10 ganz, nur dafs in letzterem einmal eine Va- 
riante durch rothe und grüne diakritische Striche ausge- 
drückt wird; selten sind sie im cod. Goth. Ic, aber in den 
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meisten werJen sie alle oder doch fast alle gesetzt (in ei- 
nigen sogar beim ä). Freilich sind sie mitunter erst spä- 
ter hineingebracht Zuweilen Reichen sie schon wahren 
Punkte»! 

Das Hamza wird einmal nach alter Weise durch dop- 
pelte Vokale ausgedräcict im cod. Goth. Ic, durch einen 
grünen Punkt im cod. Goth. Ib nr. 12, 4 und 32. Die 
gewöhnliche Form t findet sich im cod. Diez.; cod. Wetzst 
N. S. nr. 43 b (grün), nr. 40 (blau), nr. 17 (roth). Ebenso 
steht in denselben Handschriften z, nur dafs cod. Wetzst. 
]S. S. nr. 17 ein rothes ' ttir ^ hat, und ~ (Madd). Im cod. 
Wetzst. N. S. 40u.41 ist sogar ein z beim Zusaannenstofs ' 
zweier Wörter in ^ (Jj^ und ^j er«- Es ist übrigens 
wahrscheinlich, dafs nicht alle diese Zeichen (besonders in 
der Dieztschen Handschrilt) von der ersten Hand sind. 

Der cod. Wetzst. N. S. nr. 40 hat auch ein dem z 
entgegengesetztes Zeichen, indem er über UI, ]^je^ ein 
blaues ^ (d. i. uÄp.) setzt, um deutlich zu sagen, dafs hier 
nicht UJ, \jijA zu lesen sei. Bekanntlich findet sich ein 
solches «...A^ in genauen Nasblhandschriften öfter. 

Wasl wü-d, wo es sich überhaupt findet, noch nach 
alter Weise durch einen gelben, rotheu oder blauen Strich 
ausgedrückt, der ohne Rücksicht auf den Vokal in der Mitte 
des t oder unter ihm steht. 

Die Vokale werden noch immer durch rothe Punkte, 
dargestellt, neben denen sich hie und da auch andersge- 
l^bte zur Bezeichnung von Varianten finden. Imäla hat in 
diesen Handschriften eben so, wie in den alten, den unte- 
ren Punkt. 

Älifs werden zuweilen grün oder blau hinzugefügt (cod. 
Berol. or. Fol. 379, nr. 20 f.; cod. Wetzst. N. S. nr. 40). 

Eine Abtheilung der einzelnen Verse fehlt in mehre- 
ren; dagegen haben alle die der 5 und 10 Verse. 
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Die beiden unter 4) aufgeiuhrten ') Manuskripte Bind 
dadurch merkwürdig, dafs sie fast in allen Stücken die 
Schreibart haben, welche Abu 'Amr Addänl (f 444) dar- 
stellt in seinem JaiUJt vl-^ "), das ich zwar nicht ganz im 
.Original habe sehen können, da das Leydener Exemplar 
des Muqni' nur einen Theil desselben, das Berliner aber 
gar Nichts davon enthält *); aber De Sacy hat aus einer Pa- 
riser Handschrift in den Noticcs et Extraits 8, 306 ff. einen 
genauen Auszug dieses Büchleins geliefert und noch eine 
Schrifttafel dazu gethan. Wir können aus diesen Angaben 
ziemlich sicher schliefsen, dafs diese beiden Handschriften, 
von denen aber die Wefzsteinische (N. S. nr.l9) klein und 
mit weniger Sorgfalt geschrieben ist, dem Anfange des 
fünften Jahrhunderts angehören; genauere Angaben Addä- 
nl's, so wie die Gestalt der Buchstaben (auch /^ und -S) 
zeigen, dafs sie im Magrib geschrieben sind. Nun stimmt 
aber auch das schöne oben beschriebene küGsche Bruch- 
stück cod. Wetzst. N. S. nr. 5 fast ganz mit dieser Punk- 
tieningsart übereiq; da aber die Schriftzüge echt küfisch 
sind, so müssen wir annehmen, dafs diese Handschrift äl- 
ter, aber gegen jene Zeit hin punktiert worden ist. 

Die diakritischen Punkte sind in der Wetzsteinischen 
Handschrift nicht alle von der ersten Hand; die spätem 
sind erst nach den andern Lesezeichen hinzugefügt, da sie 
zum Theil über diesen stehen. 

Die nach alter Weise gesetzten Vokalpunkte sind, wie 
alle übrigen Zeichen, bei denen ich keine besondere An- 
gabe mache, roth *"). Varianten fehlen. 



') Cod. BeroL or. Quart 377 enthalt den balben Qoron, am 
SchluBse steht . . . (?)0k5il . . . . JJl ,_y«^ ^ tX*^ ÄA.^i'j. 

') Dies Buch wird bei H. Ch. or. 12812 ein Anhang (^) 
des Muqni' genannt 

>) Ans der Wiener Handschrift habe ich mir früher leider nur 
einzelne Excerpte gemacht. 

•) Vergl. Not et Extr. 8, 309. 
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Hamza ist ein gelber Punkt, der durch seioe Stellui^ 
zugleich den Vokal andeutet *). 

Das SidcAn ist ein kleiner, öbei^setzter, horizontaler 
Strich -'). 

Tasdid ist beim a " oder ', sonst '. Beide Zeichen 
stehen nach magribinischer Weise beim i unter dem Kon- 
sonanten; der Vokal kann dabei stehen oder fehlen^. 

Wasl wird dargestellt, wie es oben beim cod. WetzsI. 
N. S. nr. 5 beschrieben war; nur ist im cod. BeroL or. 
Quart. 377 der Punkt grün, und in der andern feNt « 
ganz, so dafs nur der nach dem Vokal seine Stellung wech- 
selnde Strich bleibt. Da diese beiden Handschriften, wie 
fast alle magribinischen, der Lesart des Näfi' nach Wars 
folgen, welcher ein anlautendes Hamz nach einem Konso- 
nanten wegfallen läfst, so empfängt (wenigstens in der ge- 
nauer geschriebenen ersten Handschrift) ein solches 1 rich- 
tig das Zeichen des Wasl und der auslautende Konsonant 
des vorhergehenden Worts, wenn er nicht ein Tanwln ist, 
bekommt den Vokal ''). 

Madda ist nach alter Weise —; im cod. ßerol. or. 
Quart 377 ist es zuweilen schwarz, dann aber gewifs von 
einer spätem Hand, welche noch andere moderne Zeichen 
(z.B. ^ iiir ^) hinzugesetzt hat, und von der auch wo! 
die späteren diakritischen Punkte sind. 

') Ebend. 

') Ebend. 313. 

*) Ebend. Da Addäa! hier sagt, daTs die Bewohner des 'IrSq 
das Sokün ond Tasdtd nicht bezeichnen, so dürfen wir wol einen 
Theil der eben t>esprocheuen Handschriften für Basrisch oder Eüfa- 
nisch halten. 

*) Dies geschieht in allen ma^bioiechen Qoiänen, anch im 
cod. Goth. 1 b nr. 31, in dem nur der vorhergehende Konsonant kei- 
nen Vokal empfangt (b. B. a^Xit q^ mi-nifkihim für min ifküünit 

^TuJI alfi-nau q, e. w.). Mit Unrecht hat De Sacy auf der Schrift- 

tafel (Fig. 29) in diesen Fällen das l, welches doch in seiner Band- 
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Die Alifs werden regeimäfsig hinzug^]^ bei ^y*^, 
w^t, i^iX^I u. B. w. '). 

Als Tilgimgszeichen finde ich in dem genauer geschrie- 
benen Qorän einmal einen Strich durch das zweite i^ in 
ü-^lj fiir äX, oft aber das bekannte Zeichen o z. B. y^!. 

Dieselbe Handschrift drückt auch die verschiedenen 
Arten des Idgäm, Ihfä' u. s. w. auf die von Äddänt ange- 
gebene Weise aus'); so ist Z.B. Tanwin vor einem Gut- 
tural :, sonst •• u. 8. w. Jedoch ist die Setzung des Tas- 
dld und SukÜD, welche hierzu gehört, nicht immer streng 
durchgeftihrt. Die andere Handschrift zeigt auch ein Be- 
streben, durch das Tanwin die verschiedene Weise der As- 
similation auszudrücken, aber ohne Konsequenz. Uebrigens 
läfst jene Handschrift auch sonst Öfter ohne bestimmten 
Zweck Lesezeichen weg. 

Eine andere Feinheit der Aussprache, das u-^^j^t (die 
ganz kurze, gleichsam verstohlene Aussprache eines Vo- 
kals kjQi^), scheint durch einen Vokal der neueren Ge- 
stalt — angedeutet zu werden, welcher sich in den Wor- 
ten »JiJIJ, iCili *) unter dem (* und o findet *). 

8chrift(S. 323) stand, getilgt, and^ fj, für «I| ^j^ geechrieben ; diee 

t, das in der 'Otmänischen Orthographie and sonst begründet ist, 
fehlt nie in den Haadgchriften. 

') Ebend. 315. Dagegen wird in diesen Handscbritten bei h 
nnd a, wenn ein Hamz folgt, wie in manchen spätem magribini- 

schen Qoränen, nur ein Madda übergesetzt, nicht anch nach der Re- 
gel ehend. 315 ein kleines ^ und ^ binzugefügt. 

■) Ebend. 325. 

») Ebend, 310, 316. Ve^l. Itq. 871. 

*) Ueber den Vokal des », der in solchen Wörtern von Eini- 
gen sehr knrz ansgcsprochen , von Andern ganz unterdrückt wird, 
vergl. die Grammatiker und die Schriften über die Lesarten des 
Qoräns. 

*} » hat hier das gewöhnliche Zeichen — ; yei|;l.. die Anga- 

Lj,q»zt!lbyC0ÜgIe 



Die Orthographie ist in beiden HandBchriften schon 
sehr vom TJrsprüi^licben abgewichen; wir finden nicht nur 
viele I, welche ursprüngHch fehlten, Bondera auch ^--i^t t^-», 
iiLü^\ u. s. w. für ^y^y, tÄJ— , »**^K 

Die einzelnen Verse werden nicht abgetheilt, sondero 
Dur je fünf und zehn. 

Wir haben schon erwähnt, dafs beide Handschriften 
die Lesarten des Wars haben, in den (ihrigen aus dieser 
Zeit finden wir noch die des ^amza, andere aber mischen 
mehrere Lesarten durch einander. Jedoch ist es sehr merk- 
würdig, dafs Lesarten, welche ganz von den Sieben abwei- 
chen, fast gar nicht mehr in ihnen vorkommen; Ausspra- 
chen wie kÄ^I finde ich nur in dem verhältnifsmäfsig alten 
cod. Wetzst N. S. nr. 35 als Variante. Auch die durch 
verschiedenfarbige Vokale ausgedrückten Varianten fallen 
immer mehr weg. . 

Denn im fünften Jahrhundert bekam das Ansehen der 
Sieben das entschiedene Uebergewicht jffierzu scheint be- 
sonders Viel die grofse Anzahl von Gelehrten beigetragen 
zu haben, die sich damals mit den Lesarten des Qoräns, 
besonders den Sieb>n, beschäftigten. Unter diesen rag;t 
hervor Abu Muhammed Maki >) b. Abi TäÜb (f 437 ), 
der verschiedene Werke schrieb, die hierher gehören, vor- 
züglich das ^^^ otlyül ^ Eyiolxlt v^ ')> 3^^ »och weit 
mehr Abu 'Arar 'Otmän b. Said Addänl (f 444), der 
nicht sowohl durch hohe Geistesgaben, als durch seine, dem 
Geist dieser Zeit angemessenen, grofsen und kleinen Bücher 
auf diesem Gebiet ein ungemein hohes Ansehen erlangt 



ben ebcnd. S. 312, die aber Dicht deDtlich genog sind. Vielleicht ist 
hier nicht Allee ganz richtig nbersetzt. 

') Nicht Makki, wie man gewöhnlich echreiht. 

») Ihn Aljazari 14 r. H. Ch. 2381. 
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bat'). Seine Schrift j-m«IiJ1, welche die vierzehn von den 
Sieben ausgeheifHen Lesarten enthalt, so jedoch, daTs von 
den verschiedenen Riwäya's der V^ierzehn immer nur je 
eine berücksichtigt wird , gewann durch ihre Kürze . und 
libersichthche Anordnung, durch welche sie sich besonders 
zum Auswendiglernen eignete, bald die gröfste Berühmt- 
heit und verdrängte das Werk des Ibn Mujähid, das ihr 
doch zur Grundlage gedient hatte, bald ebenso, wie jenes 
die Werke seiner Vorgänger verdrängt hatte *). Diesem 
Buche, zu weichem natüilich viele Auszüge, V^ersificierun- 
gen, Kommentare u. s. w. gemacht wurden, ist hauptsäch- 
lich die allgemeine Verbreitung und ausschliefsliche Kano- 
nisierung der sieben Lesarten zuzuschreiben. Dieselben 
Lesarten, wie Addänl, behandelte um diese Zeit Ismä'!! b. 
Halaf (^455) in seinem Buche qI^IsJ^, welches in diesem 
Fache vielen RuI" erworben hat, das ich aber ohne Nutzen 
eingesehen habe ^), Aber von Allen, welche sich nach Ad- 
däni mit den sieben Lesarten abgaben, ist JViemand so 
foerähmt geworden, wie Alqäsim ^) b. Firruh ^) Assätib! 
(f 590), der aufser andern Büchern, von denen ich die 
vj'y^' ^M° oder i^'jJ!, eine Versificierung von Addäni's 
Muqni', erwähne, über weiche De S"acy in den M^moires 



') Vergleiche hierüber Ibn Haldän's Muqaddima (Nüt. et Extr. - 
17, 389). 

') Vergleiche über das Taisir H. Ch. nr. 3814. Mir lagen zam 
Gebrauch vor cod. Wetzst. 4, cod. Spr. 378, 379 (der beste von al- 
len, vom Jahre 854), 381 und ein Theil im cod. Spr. 386. Man 
maCs übrigens bedenken, dals in jener Zeit die kurzen Kompendien 
überhaupt die altern Orundwerke der verschiedenen Wissenschaften 
za verdrängen anfingen. 

') Cod. Spr. 382. 

') Nach Andern Abü'Iqäsim. 

') ii_j. Vergleiche über ihn Ibn Haldun a. a.0. 390. Eigent- 
lich ist wol tt^ „fierro" (altspaniscfa für „hierro") auszusprechen. 

22 
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'^e TAcademie des loscriptioDs Tom. L *) handelt, noch das 
Gedicht iiU*SI ^y> senrieb, gemeinlich blofs iclJaliJt ge- 
nannt Dieses Buch, das unter allen derartigen Werken bei 
Weitem am meisten bekannt und von unzähligen Meoscben 
auswendig gelernt ist, ist eine elende Versificierung des 
Taislr, weiche in barbarischer Sprache auf sehr künstliche 
Weise,, die unverständlich ist, wenn man nicht die Bedeu- 
tung der mit bunter Farbe geschriebenen Buchstaben ver- 
steht, den Inhalt des Taisir umfafst. Der Ruf dieses Wer- 
kes gründet sich nur auf die, durch die eigenthümhche An- 
ordnung möglich gewordene. Kürze, wodurch diese Verse 
leicht auswendig gelernt werden können; sonst ist es eine 
geistlose Arbeit, welche recht die Finstemifs dieser Wis- 
senschaft zeigt. Von den zahlreichen bei Häjjl Hallfa nr, 
4468 aufgezählten Kommentaren dieses Buches, das ohne 
Erläuterung fast gar nicht zu verstehen ist, heben wir den 
in der Sprenger'schen Handschrift 385 vorliegenden hervor, 
den Abu Öäma {■(■ 665) im Jahre 653 schrieb; dieser Kom- 
mentar ist dem Gedichte Assä^bl's selbst weit vorzuziehen. 
Aber immer beschäftigten sich noch einzelne Gelehrte 
auch mit andern Lesarten. Addänl selbst') und Ihn Al- 
fahhäm (-}-516)') sammelten die Lesarten des Ya'qüb; so 
schrieben auch Abd-alkarim Attabari (f 478)*) und Mu- 
hammed b. Ibrählm Alhadrami (-J- um 560) *) ober die Les- 
arten der Acht, d. h. der Sieben und Ya'qüb's. Dafs Ya'- 
qüb nach der damaligen Ansicht überhaupt den Sieben 
noch am nächsten stand, sehen wir auch daraus, dafs Al- 
bagawl (f 516) und Albaldäwl (f 685) seine Lesarten ne- 
ben denen der Sieben sehr häufig anführen. 



') Vor ISagerer Zeit habe ich von diesem Buche eine Wiener 
Handschrift ia HSoden gehabt. 

») Ihn Aljftzari 23 v. Ihn Assafräwi'B ^UJ!j woJüJI wUS" 
(cod. Wetest N. S. 270). 

') Ibn Aljazftn 29 v. Ihn Assafräwt. 

•) Ibn Aljaiari 29 y. 

•) Ebend. 34 v. 
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Zu diesen fügte ein Anderer noch den Abft Ja'far; 
indem er an dem Taistr die Einleitnng ein wenig verän- 
derte und diese beiden Lesarten hineinsetzte. So entstand 
die Bearbeitung des Taislr's, welche die gute Sprenger- 
sche Handschrift 380 enthält, die vielleicht ein Autograph ist 

Alle Zehn wurden vieirach bearbeitet Wir erwähnen 
vorzüglich das Werk ,_j*^' äjiS^^ t^iJ^' «sLä;! '), in wel- 
chem Muhammad b. Alhusain Bundär Alqaläoisl (-f 521) 
die Lesarten der Zehn nach ihren zahlreichen Scfaülera 
und den Schülern ihrer Schüler zusammenstellt. Dies 
Buch, welches mir viel genützt hat, besitzt in setner Reich- 
haltigkeit und Genauigkeit einen grofsen Vorzug vor den 
meisten derartigen Werken. Sehr genau sammelte gegen 
den Schlufs dieser Periode (im Jahre 799) alle Lesarten 
der Zehn der gelehrte Muhammed b. Muhammed b. Mu- 
hammed Ibn Aljazari (t833) in dem Buche üM Jüf jj ^.iiJt 
,^■^1, In welchem er auch die Grundlagen der Lesewissen- 
schaft, wie das ganze «.^i^^l |J*, behandelt^). Darin 
steht das Werk jedoch dem des Alqaldnisl nach, dafs es 
von den Lesern Immer nur zwei Schüler berücksichtigt, 
während es freilich die Verschiedenheiten, welche in den 
verschiedenen Ueberheferungen der Schüler dieser Schüler 
bestehen, sehr soi^laltig aufzählt. Noch bedeutend später 
er^nzte Muhammed Aromarl Afadadl das Gedicht Asiä- 
libl's durch ein in demselben Versmaafs und in derselben 

') Diesen Titel, der bei H. Gb. vorkommt, trägt der cod. Spr. 
386, dessen feblender Scblnrs durch eioen Theil des Taisir ei^änzt 
iBt; daher hat denn ein Späterer den Titel verändert und Ihm die lä- 
cherliche Gestalt gegeben: oLw.L ^2e^^ -uhmJI. Dieses Exemplar 
iat kurier und gewifs nur ein Auszog der cod. Gotb. 65, welcher 
keinen Titel bat, ist rortrefFlicb und gewifs nicht später als im sia- 
beuten Jahrhundert geschrieben. 

*) leb habe den cod. Feterm. 519 gebraucht, der nach dem 
Diktat des Verfassers geschrieben nnd von ihm selbst korrigiert ist 
Ve^I. über das Werk H. Ch. nr. 13785. Assuyüfi hat es im Itqän 
vielfach benutzt 
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"Weise geschriebenes über die Lesarten Ya'qftb's, Ja'far's 
und Halaf's ')■ 

Doch auch Lesarten, welche nicht zu den zehn gehör- 
ten, wurden in dieser Zeit noch nicht ganz tibersefaen, son- 
deni zwischen Addänl und Ihn Aljazari wurden sie noch 
Dn^rfach bearbeitet. Arahwäst (-j- 446) schrieb j_>{-äi! j^'^^ 
JLäJSj % Sibl Alhaijät (f 541) j,Uil ol'UJt j g^t wl^ 
j|^i>-!jJI^ i_Ali> jl-Mli-t, j;j«i*=s* ^\y ijiUc'^ft H'Tjä^'); Abö'!- 
■qisim 'Abd-arrahmän b. 'Abd-almajld ... b. Assafrätrf 
(^ 636) ■•) schrieb aufser andern hierher gehörigen Wer- 
ken (z. B. j^l ollyiJI i o^^O «las 0^15 vvyüJl vL:cJ- 
^^ßi\ 3!^ Kiju ij, in welchem, er neben einigen Schülern 
der Sieben (z. B. Alyazidi) noch verschiedene Andere be- 
rücksichtigte *). Ein solches Werk kjUJI oll Jüi >i, schrieb 
auch Ibn Aljazari im Jahre 797 ^). Isä b. 'Abd-aFaziz AI- 
'iskandarl (f 629) sammeile in seinem Buche ^"^^ £*'-^' 
sogar 0ij^s Ni'jy J^il-*«*" '). 

So bekämpfen denn auch die wirklich gelehrten Män- 
nerj wie Assuyäti, stark die Ansicht, dafs man nur die 



') H. Cb. nr. 9389. 

•) Ibn Aljazari I4r. 

*) Ebend. 31 r. 

•) Ebend. 30 r. 

*) Zwei Kurräaas aas diesem Werke, welcbe aber nar den er- 
sten Anfang bebandeln, liegen uns in dem sebr alten balbmagribi- 
Diachen cod. Weizat, N. S. 270 vor. 

•) H. Cb. nr. 9391. 

') Ibn Aljazari 14 t. Die Lesart eines Lesers, wie Ibn Katir 
'Aaiffl, ist ülljä, die ihrer Schüler, Qunbul, Hafs u, s. w., ist iül^j, 

von dieser gehen nun weitere y^Ja aoa, wie der des Abu Rabt'a, 
Sabin n. s. w. Da Ibn Aljazan übrigens nicht ausdrücklich sagt, 
dafs dieses Bnch auch Lesarten anderen Ursprangs aufgenommen, so 
wäre es immerhin möglich, dafs die Zahl 700 darum gewählt ist, 
weil 'Isä von jedem der Sieben je 100 Ueberlieferungskanfile be- 
nutzte. H. Cb. nr. 3874 sagt übrigens, er habe KjIj], o^I üu.» 
(jfJj^ gesammelt. 
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sieben oder die zehn Lesarten anwenden dürfte; denn sie 
hielten alle Lesarten, welche riuu irgend (ä»^_jJ)) mit den 
Gesetzen der arabischen Sprache und der'Otinänisdien Or- 
thographie übereinstimmten und durch gute Ueberliefe- 
rungsketten bis auT den Propheten zurückzuführen waren, 
für gut. Ja man tüigt sogar bisweilen hinzu, dafs jede Les- 
art, die diesen Bedingungen nicht genügte, zu verwerfen 
sei, auch wenn sie von einem der Sieben herstamme'). 
Von dieser Ansicht machen denn einige ältere Schriftstel- 
ler auch wirklich Gebrauch. So sagt Alfarrä' Albagawl, die 
Lesart Hamza's und Abu Bekr's '^ßji (Sur. 24, 35) sei ein 
.^-ji- (Sprachfehler), weil es keine Form J-*« gäbe; Alha- 
rlri verwirft in seinem bekannten Buche Y'^jl ij uöIjAJI äjO 
u^^jM die Lesart Hamza's ^'-»■j'^'s (Sur. 4, l) mit Recht, 
indem er sich auf die Urtheile älterer Grammatiker, be- 
ruft''), und selbst Albaidäwi erklärt sie für v-ä^ääi. find 
ähnliche Beispiele fmden sich noch mehr. 

Aber das Alles bezieht sich nur auf die Gelehrten ; im 
praktischen Leben herrschten allein die Sieben. Die ge- 
wöhnlichen öffentlichen Vorleser (qjjJU), Leute ^j*^. ^ ^i 
jfM^\^ )C^\Jil\ (_g^— , wie die Gelehrten verächtlich sa- 
gen ^), bekümmerten sich nur um diese Lesarten und hiel- 
ten den Gebrauch anderer für unerlaubt. Sogar Männer 
wie Ännawawi stimmten dieser Ansicht von der ausschliefs- 
lichen Heiligkeit der sieben Lesarten bei '*). So konnte es 

') Vergl. hierüber Abu ääma. Ibn Aljazart 5v ff. Ilq. 146 ff. 

') Fol. 28 der Wiener Handschrift Aber sein späterer Eom- 

teedtator Alh&ffäj't mirsbiiligt diese gottlose Ansicht (nAj^i gar 

*) Ibn Aljazart 15 r. 

•) Im j^U^I y-tlii (cod. Spr. 403. Vergl. Ibn HaUün ». a. O. 
389; H. CL 2395). Eine rermittelude Ansicht tragt Assosäwi IH 
vor, die Lesarten .der Sieben seien göttlichen Ursprungs nnd streng 
zu beachten rucksicbtlicb der Konsonanten and Vokale, nicht aber 
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derra geschebeo, dafs um's Jahr 730 'Abd-alläh Älwäsip 
von einem solcheD Qoränieser angeklagt wurde, weil er 
Lesarten der Zehn gebraucht hatte, die nicht im Taisir und 
in der Sätibiya standen; nur die Vertheidigung einiger Ge^ 
lehrten rettete ihn '). Diese beiden Bücher hatten die gr6- 
fsem Werke fast gänzlich verdrängt, nur einzelne Gelehrte 
kannten noch andere Bücher dieses Fachs. Auf ihnen be- 
ruht daher das ganze spätere Qoränstudium, wenn man blo- 
fsea Auswendi^emen ein Studium nennen will In wie ho- 
hen Ehren diese beiden Werke gebalten wurden, sehen 
wir aus Ihn Aljazarl und besonders aus der Sprengerschen 
Handschrift 375, welche eine im Jahre 827 ausgestellte 
Ijäza enthält, in der alle in dieses Fach gehörenden, von 
dem Schüler gelesenen Bücher vorkommen, aber bei Wei- 
tem am häufigsten diese beiden. 

Die Lehrmethode bei der Qor&nlesekunst beschreibt 
uns Assu^fi}! ziemlich genau '). Wer die Lesarten lernen 
wollte, mufste erst ein Buch über dieselben — natürlich 
ist hier besonders die Ää^iblja gemeint — und über die 
richtige Aussprache des Qoräns (<-Xj^^) auswendig lernen. 
Früher hatte der Schüler den ganzen Qorän nach der Les- 
art eines jeden Lesers vor dem Lehrer durchgelesen; nach 
dem fäntlten Jahrhundert war es wenigstens einige Zeit 
Gebrauch gewesen, den Qorän nach jedem von den sie- 
ben Lesern einmal durchzulesen und die Verschiedenheit 
ihrer ITeberlieferer an den einzelnen Stellen zu berücksich- 
tigen, nur dafs man nach den Lesarten von Qälün und Ware, 
Näfi's, und von Halaf und HallM, Hamza's Schülern, den 
Qorän besonders durchnahm. Aber später wurden alle Les- 
arten bei derselben Leklüre berücksichtigt, indem man ent- 
weder, nach ägj'ptischer Weise, bei jedem einzelnen Wörte- 
rn Bezug auf die feinere Aussprache, die Imäta, dasMadd, Idgäm 
Q. 8. w. Diese Äneicbt hat iioch jetzt pritktische Gültigkeit, da ja 
das Volk jene feinen Aussprach weisen nicht beachten kann. 

') Ihn Aljazari lär. 

•) Itq. 243. 
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gleich die Varianten angab, oder, Dach syrischer, jedesmal 
bis zur Pausa oder bis zum Versende las und dann den 
Satz nach anderer Aussprache wiederholte '). 

Eigentlich wurden aber nicht einmal dies« sieben (oder 
vielmehr vierzehn) Lesarten beibehalten. Denn wie von den 
verschiedenen Rechtasystemen der Mustimen in der spä- 
tem Zeit nur noch drei (die der HaDahten, ^äfi'iten und Mä- 
likiten) ihre Bedeutung behielten, so finden wir auch in den 
spätem Handschrillen nur noch die Lesart des Wars nach 
Näli', des Hafs nach 'Asim und seltner die des Abu 'Amr. 
lieber diese Lesarten giebt es daher auch eine ziemliche 
Anzahl von besondern Werken, die zum grofsen Theil aus 
dem Taisir und der Sä{ib!ya genommen sind. Ueber Abu 
'Amr haben wir das in der Sprengerschen Handschrift 377 
erhaltene Ruch des Abü'lqäsim Ahmed b. Ja'far Algäfik!, ei- 
nes Schülers des Ahmed b. 'Ali Almurst (^542)^), ein 
Buch, welches nicht nur seine Lesarten nach Addurl's und 
Assüsl's Tradition, sondern auch nach der des Abu 'AU 
Assauwäf und 'Abd-atläh Assünizi enthält, weiche ihre Les- 
arten von Abu Suaim Sujä' b. Abi Nasr Albalhl, einem 
Schüler Abü'Amr's, hatten. Eine Qaslda über die Lesar- 
ten des Letzteren, zu welcher zwei Männer Kommentare 
schrieben, erwähnt auch Häjjl Halifa nr. 9388. 

lieber die Lesarten Näfi's verfertigte Abü'Hjasan 'AU 
b. Muhammed Albarri eine nach seiner eignen Angabe aus 

^dddni genommene Urjüza unter dem Titel .5 j-*|>iJ' j^"^' 
^li ^Wt Jofll, welche sich in der guten Wetzsteinischen 
Handschrift 133 (vom Jahre 1007) befindet. Dieselbe Hand- 
schrift enthält noch die bekanntere Qaslda, welche 'Ali b. 
'Abd-algan! AJhusri (f 488) über denselben Gegenstand 

') Itq. 239 t 

*) fabaq&t almofassiiin nr. 4. Bei Assujüti beifst er jj-^h», 

in QDserer Handschrift ^^.oot. Zwischen Älgüfilci uod Abu 'AI! 
Alabwäst (f 446) sind swei Lehrer; wir koniiuen so ebeDfalls auf 
die erste B^fte oder die Mitte des sechsten Jahrhunderts. 
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machte, uod die daher N!/«i( StXuoiiJt heifst'). Sie be- 
rücksichtigt nur sehr selten andere UeberlteferungeD, als 
die des Wars und Qälün. Der in derselben Handschrift 
enthaltene Eonrnientar erwähnt mitunter Verschiedenheiten 
zwischen den einzelnen Schülern dieser Männer. 

(Jeher die Lesarten 'Asim's nach seinen beiden Schö- 
lem Abft ßekr und Hafs, verglichen mit denen des Abu 
'Amr, handelt die Leydener Handschrift 653, welche 'Abd- 
arahad b. Mubammed b. 'Äbd-al'a^ad Alharräni am Ende 
des Jahres 787 schrieb. Dies Buch, ohne Zweifel ein Au- 
tograph ^), ist gut geschrieben und trägt den Titel: <^jj 
l»i^ B'\J j >iL»it. Es scheint, wie viele derartigen Bücher ''), 
mehr zum Gebrauch des Verfassers, als zur Herausgabe, 
bestimmt gewesen zu sein. Es ist daher nicht zu verwun- 
dern, dafs es nicht vollständig ist, indem viele Verschie- 
denheiten zwischen 'Asim und Abft 'Amr (mit dem ä»a 
Buch sich überhaupt nicht so viel zu schaffen nracht, als 
mit jenem) übergangen werden-, dazu ist es in grofser Un- 
ordnung. Dennoch hat mir diese Handschrift, in der sieb 
noch verschiedene Kapitel über qoränische Orthographie, 
Ortho&pie, Geschichte des Qoräns u. s. w. befinden, recht 
gute Dienste geleistet, lieber die Lesarten des Hafs al- 
lein handelt eine, in der Wetzsteintschen Handschrift K. S. 
702 enthaltene, am Ende defekte Abhandlung des Ibra- 
him b. IsmatI i^jkXjiJt, der alle diese Lesarten aus dem 
Buche des Abfi'lmawähib Alhanball nahm, welcher dem 



') Vergl. Ibn Aljazari 35 v. H. Ch. nr. 9455. 

*) Um anders Gründe za verscbweigen , so genügt zum Be- 
weise, dafs dieeelbe Hand, welche dos Bach geschrieben, vorne be- 
merkt, daTs an dem nnd dem Tage im Jabre 792 des Schreibers 
Sohn Mohammed b. 'Abd-al'ahad b. Mubammed geboren sei. 

'') Besonders grofs ist die Zahl von solchen Büchern über ia 
Tttjwid, deren Verfasser und Schreiber gröfstentbeits d»B Amt eines 
i^JU hatten; wir dürfen natürlich an eine solche zum Priratgebraacb 
bestimmte Knsterliteratnr keine strengen w lasen scbaftlichen Ansprüche 
machen. 
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Äs^bi folgte. Schrift und AUasBiing der Handschrift ist 
ganz modern. 

Diese drei oder eigentlich nur zwei Lesarten finden 
w\r auch in den spätem Qoränhaodschriften. Diese zerfal- 
len in zwei Klassen: 

I. Magribintsche. Diese scheinen alle die Lesart des . 
"Wars nach Käfi', dem Medlnenser, zu haben, dessen Text 
ebenso, wie das Recht des Medtnensers Mälik, schon früh 
in den Ländern westlich von Aegypten allgemeine Verbrei- 
tung eflangte '). Folgende leicht in's Auge faltenden Zei- 
chen werden hinreichen, um diese Lesart auch dem in 
diesen Dingen weniger bewanderten Leser kenntlich zu 
machen. 

1) Verschiedene Erweichungen des Hamza, vorzüglich 

in den Worten 1**^^, (*^1>'*) in denen der Vokal des^ lang 
wird (also aräitum, aräi(akum); im Anlaut nach einem Kon- 
sonanten, z. B. o4 a*, _l>t gX. (ma-nämana, milhu-nu- 
jäjun) und nach dem Artikel z. B. ijfojii (a-iardn nicht al- 
'ardu); bei allen Hamza's, welche den ersten Wnrzellant 
bilden, nach einem Präfix z. B. o^y (müminun, nicht a^); 
hiervon ist die Wurzel t^^' ausgenommen (also ma'wä, 
nicht mäwd). 

2) Der Pronominal plural auf ^ (>', j?, (^) wird vor 
einem mit t begianeoden Worte mü gesprochen. 

In der ganzen Schreibart sind auch die spätem magri- 
binischen QorSjie den küfischen viel ähnlicher geblieben, als 
die der Osttäuder, wie ja schon die Schrift selbst mehr eine 



') Dafs Nöfi' der Imäm der Magribiner sei, sagt aach Ibn Al- 
jazari. 

') ci*jJ C""") f^*" '.;i*jy kommt auch zuweitea in der alten 
Poesie vor, z.B. lii^jt His. 837 und 'Omar b- Abi Rabi'a iti der 
^amäsa 213; ^^^.^ ^aniäsa 485 üd. Sv. nnd im Diwan der Hd- 
dailiten 133, 1. 
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die oben beschriebenen ma^ibinischen Handschriften, yvetche 
mit Äddäni's Vorschriften übereinstimmen, die Mitte zwischen 
den küfischen und den spätem niagribinischen Qoränen. Je 
alter diese verbältnifsmäfsig sind, desto mehr gleichen sie je- 
nen. Aber durch alle ') gehen doch gewisse Grundzfige, 
nur dafs freilich die neueren im Allgemeinen mit weniger 
Sorgfalt geschrieben sind, besonders in Bezug auf die viel- 
fachen Kleinigkeiten und Feinheiten. Auch haben sie im 
Durchschnitt rohere Schriftzäge. 

Die älteren von diesen Qoränen, wie der prächtige Ley- 
dener 228 (den ich ins sechste Jahrhundert setzen möchte), 
der Leydener 251 b und 251 a, welche nicht viel später, 
sind noch auf Pergament; aber schon die sehr alte Wie- 
ner Handschrift Mixt. 328 und der roher geschriebene cod. 
Welzst. N. S. nr. 46 sind auf Papier. 

Die Ueberschriften sind meist archaisch mit küfischen, 
aber sehr verzogenen, Buchstaben gemacht. Die V^ersab- 
theilung, in welcher die von mir in dieser Beziehung un- 
tersuchten dem spätem Medinenser (Ismä'tl)'') folgen, wird 
in einigen nicht bei den einzelnen Versen, sondern nach 
der aus vielen älteren Handschriften bekannten Weise nur 
bei je 5 und je 10 bezeichnet. 

Die Orthographie ist natürhch von der alten schon sehr 
abgewichen, doch ist immer noch das Bestreben sichtbar 
die'Otmänische beizubehalten, und daher werden hinzuge- 
fügte Buchstaben mit rother ') Farbe bezeichnet; für über- 
flüssig erklärt einen Buchstaben das Zeichen .1 . 

Die V^okale werden mit den später gewöhnlichen Zei- 

') Der älteste dieser Qoräne scbeiot ein za Upsala befiDdlicher 
zu sein, der nach der UiiterschrifC schon am Eade des fünfteu Jitbr^ 
hunderls geschrieben ist (vergl. Catalog. msct. or. bibl. üpsal.). 

') S. oben S. 300. 

■) Alle Zeichen, bei denen icb nichts Besonderes bemerke, sind 
rotb. Weniger genaue Handschriften, wie der cod. WetzBl^ N. S. 46, 
wenden zu den Lesezeichen überhaupt nur die rothe Farbe an. 
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chen gebildet, von denen aber die des a und i nicht schlug 
sondern horizontal sind. 

Hamza ist noch ein gelber Punkt, der je nach dem 
Vokale oben, in der Mitte oder unten steht '). 

Das Zeichen des WasI ist gleichfalls auf alte Weise 
ein bunter (grüner) Punkt, der den eigentlichen Vokal, und 
ein rother Strich, der den wirklich ausgesprochenen Vo- 
kal andeutet; aber in Worten wie iXÜ^ij genügt einfach der 
Mangel eines Zeichens. Wenn der schon besprochene Fall 
eintritt, dafs ein anlautendes i nach einem Konsonanten er- 
weicht wird, 80 wird jeder Punkt des Hamz und des Wasl 
weggelassen — nur sehr selten steht der hier allerdings 
berechtigte grüne Punkt — und nur der Wasistrich be- 
zeichnet, der Vokal aber auf den vorhergehenden Konso- 
nanten geworfen, wenn derselbe kein Tanwiu ist, also: 
gijr iW, ^^^- g^*)- Auch nach dem Artikel wird die 
Unterdrückung des Hamz blofs durch die Weglassung je- 
des Zeichens, mit Ausnahme des Vokals, dargestellt, z. B. 

Madda pflegt sehr genau gesetzt zu werden ^); häußg 
dient es allein schon, um die Länge des Vokals in den 
Sulfisen B und ^ anzudeuten, wenn ein j_ folgt; andere 
Bandschriften setzen aber in diesem Falle noch ein klei- 
nes rothes^ oder (^ hinzu; also: Ij?, \ ijsilt, I^aJU«. s.w. 

Sukün (1.) und Tasdld sind grün oder blau. 

Von den Assimilationen, die jedoch nicht in allen Hand- 



') Im cod. Wetzet. N. S. nr. 46 hat Hamza die gewöhnliche, in 
profBDen Schriften auch im Ma^ib übliche, Gestalt und ist roth. Kar 
an einzeloeu Stellen hat man (später) dafür einen gelben Funkt 
gesetzt 

') Die Stellung des Strichs in der Mitte des I genügt schon, 
den Vokal n anzuzeigen. 

') Es steht auch bei Diphthongen, z. B. *^. 
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Schriften (z. B. im cod. Lugd. 25) genau bezeichnet wer- 
den, wird das volle Idgära durch ein jl ausgedrückt, ohoe 
dafs der vorhergehende Konsonant ein Sukün erhielte, das 
Ihfä' (die halbe Assimilierung) durch einfache Weglassung 
des Sukttn'), die freilich beim Tanwtn nicht stattfinden kann. 
Vor v bezeichnet die Verwandlung {^-^) des q in (. in ei- 
nigen Handschriften^) ein kleines ^, das beim Tannin grün 
zu sein pflegt. 

Die feinen Verwandlungen des j_ haben in genaueren 
Handschriften, so weit es möglich ist, ihre eigene Bezeich- 
nung. So steht ,3ijyAJl (äudartahum fär a'andartahum); uäjt 
(ayifkan fär a'ifkan); (31 erhält nach dem t ein kleines ij, 
wegen der Aussprache: ayidä fär a'idä u. s. w. 

Pausalzeichen habe ich in magribinischen Qoränen nie 
gefunden. 

Von sehr späten Handschriften dieser Klasse habe ich 
freilich aufser einer in den NegerlUndern geschriebenen (im 
Privatbesitze) Nichts gesehen ; doch stimmte noch diese im 
Allgemeinen mit der hier beschriebenen Weise überein, 
ebenso wie die ziemlich moderne Leydener 241, die ganz 
wie die von Karl V. aus Afrika mitgebrachte aussieht, von 
der Silvestre in der paleographie universelle ein Faca- 
mile giebt*). 

II. Eine ganz andere Ginrichtung haben die Qoräae 
der östhchen Länder, deren Schreibart sich immer mehr 
der gewöhnlichen näherte und alle die lästigen Regel ^er 
ma^ibinischen nach und nach fallen liefs. Die neuere Ge- 
stalt der Vokale und orthographischen Zeichen, von' der 
wir schon bei den kfifischen Qoränen Spuren fanden, scheint 
im Gebrauch durchgedrungen zu sein,' seitdem man das 

■) Aucb miltea im Wort, z. B. jü (oboe " über dem ^). 

') Z. B. im cod. Lugd. 241, 328. Cod. Vindob. Mixt 3a& 
■) Diese beiden Qoräne gehören nahracbeinlicb dem oeonten 
Jahrbundert tut. 
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Naslii, das ja weit leichter zu schreiben und dabei schö- 
ner war, vie bei öfTentlichen Schriftstäcken, so auch beim 
Qorän einführte ^). Damit hängt aber zusammen, dafs man 
jetzt die Vokale, die andern Lesezeichen und auch die hin- 
zuzufügenden Buchstaben, da diese Dinge doch im Grunde 
den Text nicht veränderten, mit derselben Farbe zu schrei- 
ben begann, wie die eigentlichen Grundziige. So findet 
sich die Schrift schon in einem r^ashibruchstück, das wir 
nach den Zügen mit ziemlicher Sicherheit in's sechste Jahr- 
hundert setzen dürfen (cod. Wetzst. N. S. nr. 45); hier sind 
alle Vokale und sonstigen Zeichen schwarz, nur die Ueber- 
schrift der Süra, in der auch Jü^ vorkommt, ist, als nicht 
zum Text gehörig, roth hervorgehoben. Und so sind den» 
fast alle nach dem sechsten Jahrhundert im Ma^riq geschrie- 
benen Qor&nexemplare eingerichtet; sie gebrauchen, mit we- 
nigen Ausnahmen ^), bunte Farben nur zum Schmuck ''), zu 



') Aber die späteren Scbrifl^attungen, wie das Ta'Iiq, sind vom 
Qor^ aaageecfalossen; denn die Qoränlehrer verbieten aosdrScklich 
KüJjcJ' (Annawawi's Tib^äa Kap. IX. Itq. 87S. Tasküprüzäde's Mif- 
täh assa'äda f. 165 v). 

') Einige Qoräne schreiben die Vokale zwar schwari, aber die 
hinzugefügten Buchslaben roth; bo der von De Sacy Not. et Extr. 
9, 79 ff. beschriebene, und so will es cod. Lugd. 653. 

') Der cod. Berol. or. Fol. 36, eine der prachtvollsten arabi- 
schen Handschriften, die es giebt, hat anf jeder Seite zwei grofs ge- 
schriebene blane und eine goldne Reihe; die hinzugefügten Buchsta- 
ben sind aber von derselben Farbe, wie die betreffende Reibe. (.Diese 
schöne Handschrift ist aus dem siebenten oder achten Jahrhundert 
und, nach dem hinten angeschlossenen persischen Fälnäme zu schlie- 
fsen , in einem Lande geschrieben, in dem die persische Sprache 
vorherrschte.) Die Goldschrifl wird übrigens ausdrücklich verboten, 
aber dergleichen Vorschriften (vergl. Itq. 870 ff. Tibyän. Tasköprü- 
zäde a. a. O. 165 ff. n. s. w.) haben keine grofse praktische Bedeu- 
tung. Dahin gehört auch das Verbot , den Qorun mit ganz kleinen 
Buchstaben zu schreiben, während es doch schon unter den küfiscben 
sehr klein geschriebene giebt, und später Exemplare der kleinsten Form 
nnd feinsten Schrift, die als Anmiete getragen wurden, gar nicht sel- 
ten, sind. 

LjiqlizüabyCoÜgle 



350 

den lleberschriften und zur TJnterscheiduDg verschiedener 
Arten von orthographischen Zeichen, besonders des mitten 
im Worte und des bei auslautendem langen Vokal vor ei- 
nem mit ±. anlautenden Wort stehenden Madd. Einer nä- 
heren Beschreibung der Einrichtung dieser Qoräne wird 
man uns überheben, da sie allgemein bekannt ist. Es giebt 
freihch auch Handschriften, welche mit allerlei besonde- 
ren Zeichen versehen sind, wie die von De Sacy in den 
Noiices et Extraits 9, 76 ff. .beschriebene aus dem Jahre 
979, die unter andern auch eine eigene Bezeichnung der 
ImäJa') und allerlei nicht besonders passende Zeichen für die 
schwierigen Fälle der Hamz-Erweichungen hat. Aber der- 
gleichen Handschriften beruhen blofs auf der Privatansicbt 
eines Gelehrten, der die Schrift zum mÖgÜclist genauen 
Ausdruck aller überlieferten Feinheiten der Aussprache ma- 
chen wollte, öffentliches Ansehen hat eine derartige Schreib- 
art nie erlangt. Dazu trug mit bei, dafs der gemeine Text 
(Hafs) von solchen Feinheiten der Aussprache sehr Wenig 
hat. Für die V^erschiedenheiten in der Aussprache des q 
und Tanwln, je nach dem folgenden Konsonanten, haben 
fast alle genaueren Qoränexemplare ^) in der eigenthümli- 
chen Anwendung des Sukän, Tasdid und anderer Zeichen, 
einen Ausdruck, in dessen Einzelheiten sich aber manche 
Verschiedenheiten finden. 

Aber wichtig ist eine nach dem fünften Jahrhundert 
aufgekommene Neuerung, die Anwendung von Pausalzei- 
chen. Von der ältesten Zelt an hatte man beim Qorän- 
lesen an bestimmten Stellen Pausen gemacht. Anfangs hatte 
der logische oder rhetorische Zusammenhang und die Noth- 
wendigkeit, von Zeit zu Zeit Athem zu schöpfen, dem Le- 

') Etwas anders drückt die Imäla der im catal. cod. or. Bodiej. 
H, 62, nr. II beschriebene Qorän vom Jahre 766 aus. Auch in dem 
eben erwKbnten Procbtqorün wird Imäla als Variante durcb t be- 
zeichnet 

») Jedoch nicht der Berliner Prachtqorän. 
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ser leicht befitimmt, no er anhalten mufste; und da aufser- 
dem in diesem Punkte grofse Freiheit herrschte, hatte man 
nicht viel davon geredet und überhaupt neben der fort- 
laufenden Rede {^j^,<y"'s) nur eine Art von Pausa (<J^s) 
.'gekannt Aber als man anfing, die Gesetze der Qoränle- 
'sekunst immer genauer festzustellen, suchte man auch die 
Stellen der Pausa näher zu bestimmen. So wird denn 
schon von X^lab (-}• 291), Al'anbärl (f 328) und An- 
nahhäs (f 338) berichtet, dafs sie ein 4Xü'Slj Uäji\ vLi^ 
geschrieben haben'). Damals*) scheint man zwei Arten 
von Pausa angenommen zu haben, die, welche durchaus 
nöthig war, und die, welche man auch zur Noth überge- 
hen konnte; man unterschied also jb:ÄI! (w&S,J5) oder ,.LiJI 
von _jjL^I oder ijlXJI. Beiden gegenüber stand g?^üJ^ die 
Fausa, welche einen falschen oder unvollständigen Sinn ver- 
ursachte "). 

Diese Eintheilung wurde aber noch weiter fortgeführt, 
vielleicht auf Veranlassung des berühmtesten dieser Qorän- 
masorethen Abu Amr Äddänl, der auch ein Buch über die- 
sen Gegenstand schrieb unter dem Titel ^ä;<Xtt *), Dies 
System, das in verschiedenen Büchern, besonders auch sol- 
chen über das i-Hj^, aus einander gesetzt wird ''), hat fol- 
gende Stufen der Pausa: 



') H. Ch. Dr. 10616. 

") Vergl. Itq. 197 und cod. Lngd. 653. 

') Eine besondere Art der verwerflichen Pausa ist jjjt Oiäj 
d. h. die Art der Abthcilung, durch welche ein gottloser Sinn ent- 
Bteht, wie wenn man z. B. in ^ ^t «31 ';{ nach ii\ eine Paasa ma- 
eben wallte, so dafs der Sinn entstände: „Es giebt keinen Gott!" 

•> H.Ch. a.a.O. 

') Z. B. im cod. Lugd. 653; Itqän 197 f.; drei verschiede- 
nen KommeatareD su Ibn Aljazari's (f 833) Mnqqadima (cod. 
Vindob. A. F. 377c, A. F. 309b; cod. Lngd.ll9,a); dem Bacbe 
^jS JiJ! i-ijsj*- wAOj ,5 QÜjJt tUwe in Versen von Maulänä Hamd- 
alläh b. Hair-addin, Prediger an der A;a Sofia unter Sulaimän 
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1) |>bJI d.h. die Pausa, bei der zugleich ein Sinn- 
und Wortabschoitt ist. 

2) i^iXIt, wo die Worte abgerissen sind, obgleich der 
Sinn zusammenhängt. 

3) Q-«*i, wo weder ein Sinn-, noch Wortabschnitt, 
ist, aber eine Pausa erlaubt wird, damit der Leser AtheoK 
holen kann. Einige statuieren die«e Pausa bei jedem Vers- 
ende, wenn nicht schon eine stärkere da ist 

^uch dies System war noch zu einfach ; Äbü'Ifadl ') 
Muhammed b. X^'^ör Assajäwandi, der in der Mitte des 
sechsten Jahrhunderts gelebt haben soll ^), unterschied in 
seinem Buche luXioTit^ ^_ÄäjJt v^^, von dem die Wiener 
Handschrift Mixt. 717 *) und das Itqän 198 ff. ^) einen Aus- 
zug geben, nicht nur noch mehr Arten, sondern bestimnate 
auch ßir jede ein besonderes Buchstabenzeichen. Sein Sy- 
stem, das bald allgemein angenommen ward, ist zu künst- 
lich, und es ist sehr schwer, zu bestimmen, warum gerade 
an dieser Stelle dieses, an jener jenes Zeichen gewählt ist. 
Die Arten mit ihren Zeichen sind folgende: 1) ^ = (^^I; 
2) J> = t>iUI; 3) j=;Lil; 4)j-j>il; 5)o»-i,yJl-). 
Dazu kommt /^ = J-^ Aä d. h, »man behauptet auch wol« 
(dafs hier eine Pausa zu machen sei) und "i »nicht«, wel- 
ches am Versende, bei dem man geneigt ist, von selbst 
• einen Einschnitt zu machen, wo es nöthig ist, ausdrücklich 
die Abwesenheit der Pausa bezeichnet. Andere fügen noch 



dem GrorscD (cod. Logd. 46, eine glänzend ausgestattete HW- 
Bchrift) n. s. w, 

') So heifat er im cod. Vindob. Mixt. 717. Not et Ex,lr.9,lia 
wird er Jtx^^\ nnd bei Ibn Aljazari 82 v lX*^ »JJI iX*c genannt 

*) Tabnq&t almufassirin nr. 98. 

') Eine Handschrift ron geringem UmfaDge aus dem Jabre 9S3. 

*) Vergl. aufberdem deji persischen Traktat bei De Sacy in 
den Not. et Bxtr. 9, 113 ff. 

') j^.j^l ist die des AtberaholenB wegen unvermeidliche 
Pausa. 
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andere Zeichen hinzu z. B. «5 = u^ixf ') (d. h. hier ist eben 
dieselbe Pausa zu machen, wie an der letzten Stelle); 

i-ÄJs = lS**^ >-"*5 '); '^ = «j**^. '^^s^)'< 8 = i;' ij-*^' (d. h. 
hier läfst man die Pausa lieber weg) ^) u. s. w. 

Das von Assajäwandi angegebene System, in welchem 
St ^ 'S sehr häufig, ^ und yw selten, j sehr selten, jj fast 
nie '') vorkommen, findet sich in allen spätem orientalischen 
Qoränen, aber, so weit wir sehen können, weder in mag- 
ribinischen Exemplaren, welche solchen Neuerungen ab- 
hold sind, noch in Nashiqoräoen aus der Zeit vor ihm '); 
wir dtirfen daher wol annehmen, dafs er zuerst diese Zei- 
chen in den Qoräntext einführte. Dafür spricht noch das 
Schweigen AddänS's über sie, der doch selbst über die 
Pausa handelt und sonst die orthographischen Zeichen sehr 
genau beschreibt. In einigen Handschriften werden diese 
Pausalzeichen — welche immer von rother Farbe sind — 
nicht ganz nach AssajäwandJ's Weise gesetzt, doch hän- 
gen sie alle von ihm ab "). 



') Not et Extr. 9, 116. 

■) Ebend. 90. 

') Cod. Wetzst 154, der noch andere PauBalzeichen aagiebt. 

*) Die abrigen Zeicbeo, welche nicht von Assajäwandi aelbat 
herrähren, findea sich nur in wenigen Handschriften. So hat der 
mehierwähnte Prachtqorän das Zeichen i_si. Wir haben keinen 
Grund daran zu zweifeln , dafs. in diesem die rothen Paosalzeicben 
Bchon von der ersten Hand sind. 

*) Wenn freilich Albaihaqi (f 458) auadrSckltch die Bezeich- 
nung der Pansa verboten bat (Itq. 870. Miftäh aesa'ida 166 r), so 
ist anzanehmen, dafa sich eine solche einzeln schon damals in Hand- 
schriflen fand. 

') So in der oben erwähnten Oxforder Handschrift vom Jahre 
766. — Es lenchtet ein, dafa diese Pausalzeichen im Qorän durch- 
aus Nichts mit den sjrischen und hebräischen Äccenten zu thun ha- 
ben; sie haben viel mehr Aehnlichkeit mit unsern Interpunktions- 
zeichen, deren Gebrauch — wenigstens im Deutseben — auch auf 

2S 
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Was die Leearten betrifii, so finden sich io spätem 
Qoränen, die im eigentlichen Orient geschrieben sind, de- 
ren nur noch zwei. Am Anfang des neunten Jahrhun- 
derts wird uns Abu 'Amr als Tmäm der Syrer und Aegyp- 
ter genannt'); seine Lesart findet sich in der schon öfter 
genannten, von De Sacy beschriebenen Handschrift. Aber 
später scheint auch diese Lesart aus den öffentlichen Vor- 
lesungen und den gewöhnlichen Qoränhandschriften ver- 
schwunden zu sein; vielleicht trug dazu die Schwierigkeit 
seiner Aussprache bei, besonders rücksichtlich des soge- 
nannten ^M^t yj*A i3)1 t>^^ d. h. der von ihm statuierten 
Verschmelzung zweier ähnlichen Konsonanten, von denen 
einer im Aus- und einer im Anlaut steht, mit Wegfall der 
sie trennenden kurzen Vokale. ' 

In allen späteren nicht magribinischen Handschriftei^ 
ivelche ich angesehen habe, findet sich die Lesart des 
Hafs^), welche sich besonders dadurch empfohlen zu ha- 
ben scheint, dafs sie fast in allen Dingen mit der gewöhn- 
lichen , von den Grammatikern angegebenen Aussprache 
übereinstimmt, im Assimilieren Maafs hält, fast nie die 
Imäla anwendet, dem Hamza beinahe immer seinen Kehl- 
hauch bewahrt und also in diesem schwierigen Punkt eine 
feste und leicht zu behaltende Regel durchfuhrt, die frei- 
Uch-der Prophet eben so wenig kannte, wie mehrere an- 
dere hier erwähnte Punkte. Aber die gewöhnlichen Hand- 
schriften haben die Lesart des Hafs nicht rein bewahrt, 
denn wir finden in ihnen hie und da auch fremde, aus blo- 



sebr schwankenden Regeln beruht und daher nach der Sabjekürität 
des Schreibenden wechselt. 

') Ihn A^azari 17r. Man darf dies aber nicht zo genaa neh- 
naen, denn diese Qoränlebrer reden oft von der Vergiuigenheit, als 
ob sie noch gegenwärtig wäre. So giebt Itq. 871 Regeln, welche 
schon lange vor Assuyüfi's Zeit anfser Gebrauch gekommen waren, 

>} Muhammed b. Badr-addin A^^rübäni (f mn's Jahr 1000) er- 
wähnte in seinem, im Jahre 981 geschriebenen, QoraDkommentarnor 
die Lesart des Elaff J^oj^l S±^\ j *J>Äj. (H. Ch. nr. 3408.) 
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fser Nachlässigkeit hierher gerathene Lesarten. Daraus er- 
hellt, dafs man, um die Lesarten kennen zu lernen, sich 
nie blofs an solche Handschriften halten darl', sondern sich 
immer an gelehrte Werke aber die Lesarten wenden mufs. 
Durch ein zu grofses Vertrauen auf die Handschriften, viel- 
leicht auch mitunter durch die Wilikühr der Herausgeber, 
ist es geschehen, dafs in dem zum ersten Mal auf Katha- 
rina's II. Befehl herausgegebenen und dann mehrmals in 
Rufsland neu aufgelegten Qorän manche Abweichungen von 
der Lesart des Hafs vorkommen; noch mehr finden sich 
im Flügeischen Text, in dem ich allein aus der zweiten 
Süra acht prinziplose unabsichtliche Verschiedenheiten von 
jenem bemerkt habe, gar nicht gerechnet die Stellen, wo 

ein allgemeines Gesetz der Aussprache (z. B. oiA^t, wäh- 
rend 5afs ojii^! ausspricht) verletzt wird'). 

In der Abtheilung der Verse folgen alle spatern Hand- 
schriften den Küßern ^), zeigen jedoch auch hierin manche 



') Eine Ausgabe des Qoräns, welche vollBtändig kritisch wäre, 
morste sich genau an die Redaktion 'Otmän's halten — denn weiter 
hinauf kauu man auf keine Weise kommen — ; aber der Herausge- 
ber wSre hier nie im Stande, eine sichere Vokalisieruug n. a. w. zu 
geben, da ja jene Redaktion auf verschiedene Weise auszüsprecben 
war und von Anfang an ausgesprochen ward. Um auf sicheren Bo- 
den zu gelangen, bleibt also Nichts übrig, als möglichst genau einet 
der Überlieferlen Lesarten zu folgen , diese aber auch ganz geuaa 
durchzuführen. Aber um diese Lesarten kennen zu lernen, mufs man 
sich genau an die besten o!l jül w^, z. B, den-cod. Gotb. 651, hal- 
ten. Zu einer vollständigen Varianten Sammlung, welche den Text 
an Umfang übertreffen würde, mflfste eine Menge von alten Kom- 
mentaren, Büchern über die Lesarten und alten Qoränb and Schriften 
benuzt werden. Eine genaue Ausgabe müCste auch die verschiede- 
nen Arten der Assimilierung ausdrücken, dagegen könnte sie die 
Pansalzeicben weglassen. 

') Küfanische Verseinth eilung hatauob die von DeSacy beschrie- 
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UngeDauigkeiten. Dasselbe geschieht in den russischen Aug- 
gaben ^) und noch mehr in der Flügeischen, die hier ud- 
nöthig die HInckelraannsche EintheiluDg beibehält, und des- 
halb oft von der, im AllgemeineD festgehaltenen, IcüfanischeD 
Eintheilung abweicht, ja oft gegen alle Auktorität und selbst 
gegen den Sinn und Reim zwei Verse in einen zusam- 
menzieht^), oder auch einen in zwei Tbeile zerschneidet*). 
Aufser den Büchern Über die Lesarten geben auch 
viele spätere Qoränteste selbst Varianten an. So eothült 
der mehrerwabnte prächtige Qorän (cod. Berol. or. FoL 36) 
mit rother Dinte — ganz derselben, mit welcher die Pao- 
salzeichen geschrieben sind — zu dem Text des Hafs die 
Varianten des Abu Bekr, des andern Schüler 'Äsim's, hin- 
zugefiigt *). Doch ist diese ältere Weise sehr seilen in 
neueren Qoränen. Gewöhnlich werden die Varianten nicht 
im Texte selbst, sondern am ßande bemerkt, und dabei 
fiir jeden Leser oder jede Gruppe von Lesern besondere 
Abkürzungen gebraucht, welche in den Buchstaben oacb 
der Ordnung bestehen, in welcher die Leser im TaisJr auf- 
gezahlt werden. Aber von kritischem Werth sind diese, 
wol alle aus dem Taislr und der l^ätiblya geflossenen, Band- 
lesarten nicht; auch abgesehen von den allgemeinen Regeln 



bene HaDdscbrift, welche doch sonst dem Abü'Amr von Albasra 
folgt (Not. et Extr, 9, 91). 

') MitQDter herrBcht hier solche Nachlässigkeit, dafe die in dw 
üeberschrift angegebene Verszahl nicht zu der wirklichen Aoiahl 
stimmt (z. B. bei Sur. 28 und 31). 

') Z.B. Sur. 71, 6 (ijUil). 

») Z.B. Sor. 31,33f.; 19,j8f.; 20, uaf. u. s. w. 

') Jedesmal wird dann ein rothes ' beigeschriebeQ. Schrift- 
züge, die von Hafe gelesen werden, aber nicht von Abu Bekr, we^ 

den durch ein kleines " ausgetilgt. So steht Sur. 21,Ji* J^ (""' 
einem solchen Strich durch das 1); die schwärzen Züge zeigen hi« 

die Lesart des Hafs Jli an, die rothen die des Abu Bekr ^. 
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der Aussprache, die sie unmöglich vollständig geben kön- 
oen, siud sie lückenhaft. Aus einem solchen Exemplar siud 
die Randbemerkungen der russischen Ausgaben entstan- 
den, die schon von De Sacy als sehr unvollkommen er- 
kannt sind; sie enfhalten nicht nur manche Druckfehler, 
sondern auch viele Lücken und geradezu Unrichtigkeiten; 
wenn daher Einer auf diese, nebenbei bemerkt, zum Theil 
in etwas tatarischem Arabisch abgefafsten, Anmerkungen 
die Kritik des Qoräns gründen wollte, so würde er be- 
weisen, dafs er in diesen Dingen gar kein Urtheil hätte. 

Wir sind so in der Geschichte des Qoräns bis auf 
unsere Zeit gekommen. Man wird vielleicht fragen, wa- 
rum ich nicht auch von den Arbeiten der neueren gelehr- 
ten Muslimen auf dem Gebiet der Lesarten spreche; aber 
als Antwort diene, dafs nach Ibn Aljazari zwar noch man- 
ches Buch über Lesarten und Vortrag des Qoräns ver- 
fafst ist, dafs sie aber alle blofs auf den bekannten Wer- 
ken beruhen, und dafs ihre Verfasser, nur mit wenigen 
Ausnahmen, wie Assuyütl, den ich hier honoris causa 
nenne, keine wahren Gelehrten, sondern meistens armselige 
Muqrl s waren. Die Geschichte des Textes selbst ist durch 
sie nicht gefördert. 

Nach dem Zeugnisse erfahrener Reisenden und dem 
Vortrage weniger nicht ungeiehrter Muslimen verschiede- 
ner Länder, die ich den Qorän habe lesen hören, zu ur- 
fheilen, ist trotz der unzähligen Werke über das >Vj^' 
in Prosa und Versen, die oft sogar durch Abbildungen 
der bei der Aussprache der einzelnen Buchstaben thätigen 
menschlichen Stimmwerkzeuge erläutert sind, die alte feine 
Ausspräche des Arabischen selbst in Ländern arabischer 
Zunge nicht mehr rein erhalten '); nach der strengeren 

') Schon der Verfasser des cod. Lugd. 653 klagt fol. 12 gewife 
nicht ohne Grond: -^^^ jgts- ^^Ij i*-, u-,Jül Jo Ju_^J! ^\ 

Luu.4 Lwvj Xfoi KmC lXxj B-i\ , 
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Ansicht derjenigen alten Lehrer, welche jede Feinheit des 
Vortrags als ein nothwendiges Stack des Qoränlesens an- 
sahen, wäre es also möglich, dafs kein einziger MusUni 
mehr den Qorän richtig läse, dafs also kein Gebet mehr 
für gültig und der göttlichen Belohnung würdig angese- 
hen werden könnte. 
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Verbesserungen und Zusätze. 



S. 13 iin. 7 V. n. lies: j!^ fUr ^^. 

S.18 lin.i4v.ii. lies: ^ajar für Hajar. 

S. 20 Iin. 5 T. u. lies: Ta'Iä für Ja'lä. " 

S.76 lin.l v.o. setze Dach sei') ein: — Sur. 91. — 
Zu S. 93 Iin, 10 v.o.: ya'n~\ findet sich auch im Samaritanischen 
(z. B. Kxod. 34, e) und Palm jreni sehen und ist daher ttoI 
als eine ursprünglich aramäische Bildung anzusehen. 
Zu S. 253: Das seltsame von Rödiger im neuesten Hefte der Zeit- 
Schrift d. D. M. G. (XIV, 485 ff.) heschriebene Qoränfrag- 
ment in hebHiiscfaer Schrift, ohne Zweifel das Werk eines 
Juden, drückt sogar die Iiuäla ia (^^J. zweimal geradezu 
durch ■'— aus. 
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